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Executive Summary 

1. In  allen   Ländern   der  Europäischen   Union   ist  es  schwierig,   von   einer 
einheitlichen Romabevölkerung zu sprechen. Vielmehr besteht diese aus 
sozialen Gruppen mit unterschiedlicher Geschichte, mit differenten kulturellen 
Zuordnungen und Orientierungen. Ihre Einheitlichkeit gründet sich auf einer 
weitreichenden   sprachlichen   Gemeinsamkeit   und   auf   sich   international 
organisierenden       Repräsentanten,       die       die       Interessen       einer 
länderübergreifenden      Romaminderheit      artikulieren.      Wichtig      bleibt 
insbesondere die Definition der Romaminderheiten von außen, nicht nur in 
Begriffen von Diskriminierung, Verfolgung und sozialer Exklusion, sondern 
auch     in     unterstützender     Absicht,     wie     durch     die     europäische 
Minderheitencharta. 

2. Es ist problematisch, von einer einheitlichen Lebensweise der europäischen 
Romabevölkerungen zu sprechen. In den europäischen Regionen war diese 
schon   vor   den   ökonomischen   Veränderungen   der   letzten   Jahrzehnte 
unterschiedlich.    Nicht    eine    gemeinsame    Tradition    als    nomadische 
Bevölkerung prägt die Roma, sondern vielmehr war es ihnen gelungen, im 
städtischen und ländlichen Milieu Nischen zu finden, die ihnen trotz ihrer 
sozialen und kulturellen Ausgrenzung ein  Überleben sicherten.  In vielen 
Ländern fanden Roma ihren Platz in speziellen Arbeitsmarktsektoren. Diese 
Nischen wurden in den westlichen Industriegesellschaften in weitem Maße 
durch die ökonomische  Flexibilisierung einer weitergehenden  Konkurrenz 
ausgesetzt. In den mittel- und osteuropäischen Staaten waren viele Roma als 
Fabrikarbeiter tätig.   Die  meisten  dieser Arbeitsplätze wurden  durch  die 
Transformationsprozesse zerstört. Man könnte hinsichtlich der ökonomischen 
Situation der Roma von einer Krisensituation während der letzten beiden 
Jahrzehnte   sprechen.    Diese   Interpretation   verdeckt   jedoch   die   zwar 
unterschiedlich  ausgeprägte,   aber  doch   umfassende   und   kontinuierliche 
ökonomische und soziale Ausgrenzung der Roma seit Jahrhunderten. 

3. Hinsichtlich der Diskriminierung und Ausgrenzung von Roma kann in allen 
Ländern   von   multidimensionalen   Prozessen   gesprochen   werden.   Sie 
scheinen auch von der öffentlichen Sichtbarkeit dieser Gruppen abzuhängen. 
Insgesamt sind es sowohl Antiziganismus als auch Folgen der strukturellen 
sozialen  Ausgrenzung,   die  diese   Prozesse  prägen.   Der Antiziganismus 
schlägt sich in Schulbüchern und in politischen  Debatten nieder und er 
beeinflusst Einstellungen und Verhaltensmuster von Arbeitgebern. Stereotype 
Askriptionen   und   soziale   Exklusion   reduzieren   deutlich   ökonomische 
Opportunitäten. 

4. Geschlechterbeziehungen sind weitgehend durch Arbeitsteilung im familiären 
und häuslichen Bereich wie durch Segregationen aufgrund von Status, Alter 
oder Siedlungstyp bestimmt. Das gilt auch für die Trennung von Privatem und 
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Öffentlichem. Tradierte Verhaltensmuster und -vorschriften spielen eine 
wichtige Rolle. Die funktionalen Segregationsmuster sind nicht nur von Land 
zu Land unterschiedlich, sondern offensichtlich auch zwischen den Roma-
Bevölkerungsgruppen selbst. Grundsätzlich zeigen die Länderstudien, dass 
Romafrauen weitgehend auf segregierte Lebensverhältnisse hin sozialisiert 
werden. 

5. Zur Situation von Frauen in der Ehe und als Mütter ist auf der Basis der 
Länderstudien    kein    einheitliches    Bild    zu    zeichnen.    Das    gilt    für 
Ehearrangements  wie  für die  freie Wahl  des  Ehepartners.   Bei  einigen 
Romagruppen wird eine nicht eheliche Partnerschaft als legitim akzeptiert, 
auch   ist   Endogamie  verbreitet.   Diese  Aussagen   sind  jedoch   aufgrund 
fehlender systematischer Forschung mit Vorsicht zu nutzen. Offensichtlich 
binden sich Romafrauen früher als der Rest der Bevölkerung und bekommen 
in jüngeren Jahren Kinder. Einige Länderstudien deuten auf eine längere 
Mutterschaftsphase bei berufstätigen Romafrauen hin. Die Kinderzahl scheint 
in der Regel größer zu sein als bei anderen Bevölkerungsgruppen. 

6. Die Wohnungssituation von Roma in Europa ist ein nicht gelöstes Problem. In 
einigen Ländern gibt es zwar schmale höhere Einkommensschichten mit 
ausreichendem Wohnraum. In der Regel ist dies aber nicht der Fall. Vielmahr 
wird   in   allen   Länderstudien   das   Problem   räumlicher  Segregation   und 
mangelnder Wohnraumversorgung  angesprochen.   Fast alle europäischen 
Roma haben einen festen Wohnsitz. Die wenigen nomadischen Gruppen wie 
auch saisonal mobile Romafamilien sind von Lagerplätzen abhängig, die 
häufig einen schlechten Zustand und ausgrenzende Rahmenbedingungen 
aufweisen.  In jüngster Zeit nimmt Arbeitsemigration,  meist in temporärer 
Form, einen wichtigen Platz unter den ökonomischen Opportunitäten der 
Roma ein. Hier ist wenig über die Wohnsituation bekannt. Romaflüchtlinge 
aus      den      europäischen      Krisengebieten      scheinen      grundsätzlich 
Unterbringungsprobleme zu haben. Die infrastrukturelle Versorgung und die 
hygienischen Standards sind ein weiterer Problembereich. In vielen Ländern 
sind Roma in Siedlungen ansässig, von denen aus Arbeitsplätze nur schwer 
zu   erreichen   sind.   In   vielen   Ländern  trägt  die  Wohnungssituation   zur 
Stigmatisierung und damit zur weiteren Diskriminierung und Ausgrenzung der 
Roma bei. Sogar für Schweden mit seiner weitgehenden Einbeziehung der 
Roma    in    soziale   Wohnungsprogramme   werden    Diskriminierung    und 
Ausgrenzungen auf dem Wohnungsmarkt erwähnt. Frauen sind aufgrund ihrer 
stärkeren Einbindung in den Haushalt von der schwierigen Wohnungssituation 
nicht nur vor Ort, sondern auch hinsichtlich ökonomischer Opportunitäten 
besonders betroffen. 

7. Im  Schulbereich  sind   Roma  von  weitgehenden  Ausgrenzungsprozessen 
betroffen.    Das    trifft    insbesondere    Romafrauen.    Das    Erreichen    der 
Hochschulreife ist die Ausnahme. Die Schulsituation unterscheidet sich von 
Land   zu   Land.   Doch   ist  von   einer  umfassenden   Schulproblematik  zu 
sprechen. Das gilt für die Rate des Schulabsentismus, der Schulabbrecher 
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und derjenigen, die die Schule mit dem niedrigsten Abschluss verlassen. In 
vielen Schulsystemen werden Roma in großer Zahl auf Schulen für 
Lernbehinderte oder Schwererziehbare ausgesondert und nur wenig im 
normalen Klassenbetrieb gefördert. Die meisten europäischen Romafrauen 
sind Analphabetinnen. In der Regel reicht die Schulausbildung von 
Romafrauen nicht zum Berufseintritt. Zur Berufsausbildung von Romafrauen 
existieren keine Informationen, es sein denn im Rahmen von marginal 
bedeutsamen und wenig erfolgreichen Projekten. 

8. Die Gesundheitssituation der Romafrauen unterscheidet sich von Land zu 
Land, doch wirkt sich überall der niedrige soziale Status und die räumliche 
Marginalität der Roma aus. Der Zugang zur medizinischen Versorgung ist 
aufgrund unterschiedlicher Bedingungen schwierig. Dazu gehört insbesondere 
das Fehlen vermittelnder Institutionen und Personen. In den Länderberichten 
wird     die     gesundheitsgefährdende     Situation     der     Romasiedlungen 
angesprochen. Romafrauen weisen eine höhere Kindersterblichkeit und eine 
geringere Lebenserwartung als andere Bevölkerungsgruppen auf. In einigen 
Ländern werden Romafrauen besondere Krankheitsbilder zugesprochen, die 
teilweise die Erwerbsfähigkeit einschränken. 

9. In vielen europäischen Ländern haben nurwenige Nischen überlebt, in denen 
traditionale Romaberufe ausgeübtwurden. Davon berichten die Länderstudien 
zu Slowenien, Spanien und Polen. Solche Nischen sind aber auch revitalisiert 
worden.  Dazu gehören saisonale Arbeiten in der Landwirtschaft oder die 
Beteiligung an Märkten oder ländlichem und kleinstädtischem Handel. Diese 
traditionalen ökonomischen Tätigkeiten sind in der Regel familial organisiert 
und   binden  somit  häufig   Romafrauen  ein.   Die  meisten  wirtschaftlichen 
Opportunitäten   wurden   jedoch   durch   die   wachsende   Konkurrenz   in 
weitgehend      flexibilisierten      Ökonomien      oder      durch      industrielle 
Transformationen zerstört.  Insbesondere die geringe formale Bildung von 
Romafrauen lässt eine Beschäftigung in postindustriellen Produktions- und 
Dienstleistungen  kaum zu.  Verschiedene  Länderberichte deuten auf den 
Verlust   von   industriellen   Arbeitsplätzen   im   Zuge   der   wirtschaftlichen 
Transformationen der 1990er Jahre hin. Das scheint auch hochqualifizierte 
Frauen getroffen zu haben. Insbesondere in den neuen Mitgliedstaaten spielt 
die   Ausgrenzung   aus   früheren   fabrikindustriellen   und   agrarindustriellen 
Beschäftigungsbereichen eine zentrale Rolle. 

10. Die Forschungssituation lässt es nicht zu, deutlich zwischen Arbeitslosigkeit 
und    Unterbeschäftigung    zu    differenzieren.    Insbesondere    die    neuen 
Mitgliedstaaten weisen  ein  stärkere  Einbindung  von  Romafrauen  in  die 
Arbeitsmärkte   vor   1990   auf.   Wie   diese   Zahlen   jedoch   die   realen 
Lebensverhältnisse    widerspiegeln,    wird    nicht    deutlich.    Nur    wenige 
Romafrauen sind überhaupt in die Arbeitsmärkte integriert. Roma und mehr 
noch weibliche Romni sind von weitestgehender Arbeitslosigkeit betroffen. 
Diese erreicht in einigen Ländern Quoten von mehr als 50 Prozent. Es handelt 
sich in der Regel um Dauer- und Langzeitarbeitslosigkeit. 
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11. Die sektorale Verteilung der Beschäftigung von Romafrauen hat viel mit ihrer 
Qualifikation, mit den Strukturen der Arbeitsmärkte und mit der Suche nach 
speziellen ökonomischen Nischen zu tun. Es muss berücksichtigt werden, 
dass reguläre Beschäftigungsverhältnisse die Ausnahme sind. Es handelt sich 
in der Regel um unsichere Arbeitsverhältnisse mit geringen Qualifikations- 
anforderungen.   Dazu   gehören   einfache   Dienstleistungen   im   Hotel-   und 
Gaststättenbereich,   in  Supermärkten  etc.   Höher Qualifizierte  arbeiten  in 
staatlich geförderten Bereichen als Sozialarbeiter, in NGOs oder in lokalen 
Administrationen.    Neu    entstehende    Migrationsperspektiven    zielen    auf 
Beschäftigungen in der Landwirtschaft und im Kleinhandel, aber auch in 
einfachen   Dienstleistungen.   Viele   Romafrauen   scheinen   in   informellen 
ökonomischen Bereichen ein Auskommen zu finden. Einige Länderberichte 
erwähnen auch das organisierte Betteln oder Hausieren von immigrierten 
Romafrauen. Romafrauen sind auch Opfer von Frauenhandel und werden 
entsprechend ausgebeutet. 

12. In den meisten Länderberichten wird eine weitestgehende Abhängigkeit der 
Roma von Sozialhilfe angeführt. Gründe dafür sind Armut, Arbeitslosigkeit, 
Unterbeschäftigung und soziale Ausgrenzung.  Romafrauen sind aufgrund 
ihrer  Aufgaben   im   Haushalt   und   ihrer   Pflichten   als   Mütter  besonders 
abhängig. Einige Länderberichte zeigen die Schwierigkeiten, die Romafrauen 
beim Zugang zu wohlfahrtsstaatlichen Einrichtungen haben. 

13. Hinsichtlich   der  politischen   Berücksichtigung  der  schwierigen   Lage  von 
Romafrauen ist die legale Anerkennung des Minderheitenstatus und die 
Gewährung entsprechender Rechte von Bedeutung. In vielen Ländern werden 
Berichte zu nationalen Aktionsplänen erstellt. In verschiedenen mittel- und 
osteuropäischen Ländern existieren spezielle Arrangements zur politischen 
Partizipation.   Doch   scheint   die   politische   Infrastruktur   zugunsten   von 
Romafrauen noch weitgehend marginal zu sein. Es haben sich in den letzten 
Jahren   verschiedene   transnationale   Aktionsgruppen    von    Romafrauen 
gebildet. 

14. Programme zur Verbesserung der wirtschaftlichen Lage von Romafrauen sind 
selten. Die meisten Programme richten sich an Roma insgesamt. Sie sind von 
Land zu Land unterschiedlich und kaum zu vergleichen, obwohl einige auf 
Antidiskriminierungsinitiativen der Europäischen  Kommission zurückgehen. 
Die Programme sind in der Regel auf verschiedene Bereiche spezialisiert: 
Erziehung    und    Lehrerbildung,    Berufsausbildung    und    -training    oder 
Programme zur Integration in den Arbeitsmarkt. 

15. Weitere Initiativen betreffen die Verbesserung der politischen Partizipation mit 
Effekten für die ökonomische Integration von Romafrauen. Kaum berichtet 
wird   über   Unterstützung   für  ökonomisch   aktive   Romafrauen.   Das   gilt 
gleichermaßen    für    spezielle    Existenzgründungsmaßnahmen,    für    die 
Organisation von Kleinkrediten oder für die Familienförderung beschäftigter 
Frauen. 



Einleitung 

Die vorliegende Studie zu Aspekten der ökonomischen Situation von Romafrauen in 
Europa wurde von der Politischen Abteilung des Europäischen Parlaments, 
Generaldirektion Interne Politikbereiche, Bürgerrechte und Verfassungsfragen, initiiert 
und finanziert. Sie wurde in einem Zeitraum von acht Monaten, zwischen August 
2005 und Februar 2006, vorbereitet. Die Studie soll einen Überblick über die 
ökonomische Situation von Romafrauen in dem Mitgliedstaaten der Europäischen 
Union sowie in der Türkei, in Rumänien und Bulgarien geben. Experten - darunter 
auch als Mitarbeiter in Nichtregierungsorganisationen mit Roma-Mitgliedschaft -
stellten 15 Länderstudien zusammen.1 

Die Situation von Romafrauen in Europa ist nicht verständlich, ohne das Ausmaß der 
Diskriminierung, Verfolgung und der sozialen Ausgrenzung der europäischen Roma 
in den verschiedenen Lebensbereichen zu berücksichtigen.2 Diese Strukturen und 
Aktivitäten tendieren dazu, den Zugang von Romafamilien und Einzelpersonen zu 
den Arbeits- und Wohnungsmärkten, zu Bildungseinrichtungen und zum 
Gesundheitssystem einzuschränken.3 

Zweitens sind Romafrauen als Mitglieder von Roma-Communities aufgrund 
vorgegebener Geschlechterrollen und -erwartungen4 an soziale Positionen gebunden. 
Der kommunitäre Sozialisationprozess der Frauen bezieht sich sowohl auf 
traditionelle Rollendefinitionen als auch auf Anpassungen an moderne soziale und 
wirtschaftliche Entwicklungen. Die gesellschaftliche geschlechtsspezifische Rolle der 

1 Eine Auflistung der Partner und Autoren findet sich im Anhang zu diesem Bericht. 
2 Einen Überblick zur Diskriminierungssituation gibt der Bericht des Open-Society-Instituts (2005) mit 
dem Titel "Current attitudes Toward the Roma in Central Europe: A Report of Research with non-Roma 
and Roma Respondents". Ziganophobische Traditionen zeigt der von Wulf D. Hund (2000) 
herausgegebene Band „Zigeunerbilder. Schnittmuster rassistischer Ideologie" auf. Die diskriminierende 
und stereotypisierende Definition des weiblichen Rom von außen wird in der von Almut Hille 
herausgegebenen Monographie "Identitätskonstruktionen. Die .Zigeunerin' in der deutschsprachigen 
Literatur des 20. Jahrhunderts" (2005) analysiert. 
3 Einen ersten Überblick zur Situation der Roma in Europa gibt die vom Berliner Institut für 
Vergleichende Sozialforschung mit Hilfe der Europäischen Kommission herausgebene Broschüre "Die 
Roma - Eine transatlantische Bevölkerung". 2005 veröffentlichte die Kommission eine Studie zur 
Situation der Roma in einer erweiterten Europäischen Union 
(http://europa.eu.int/comm/employment_social/publications/2005/ke6204389_de.html). Das 
Standardwerk zu Roma in Europa stammtvon Jean-Pierre Liégeois (1985, überarbeitete Ausgabe in 
deutscher Sprache 2002). Liégeois beschreibt die Situation der Romabevölkerungen in Europa ohne 
romantisierende oder distanzierende Perspektiven. Leider enthält der Band keine Ausführungen zur 
Situation der weiblichen Romni Ein neueres umfassendes und länderübergreifendes Nachschlagewerk zu 
Roma wurde von LevTcherenko und Stéphane Laederich 2004 in zwei Bänden herausgegeben. Zu den 
wichtigen Überblicksarbeiten gehört auch das Buch von Ian Hancock , "We are the Romani People" 
(2002), mit guten Hinweisen aufweitere Literatur. Einen Überblick zur Situation der Romabevölkerungen 
im östlichen Europa vermittelt die von Will Guy 2001 herausgegebene Aufsatzsammlung. Die Beiträge 
zeigen die Situation aus unterschiedlichen Perspektiven, insbesondere der politischen Selbstorganisation 
und Partizipation. Ergänzend helfen die Aufsätze in der Sammlung von David M. Crowe (1995). 
4 Einen ersten Zugang zum Verständnis der Geschlechterrrolle von Romafrauen können die 
Autobiogaphien in dem von Ludwig Laher, Rosa Winter und Gitta und Nicole Martle herausgebenen 
Band "Uns hat es nicht geben sollen. Drei Generationen Sinti-Frauen erzählen" (2004) vermitteln. Die 
von der Fundación Secretariado General Gitano veröffentlichte Sammlung von Biographien zeigt die 
Vielfalt der gesellschaftlichen Positionen von Romafrauen in Spanien und dient als Gegenpol zur 
stereotypen Kategorisierung und Viktimisierung dieser Frauen. Angela Kocze (European Roma 
Information Office) legte dem European Parliament Committee on Women's Rights and Equal 
Opportunities einen Bericht zur "Double Discrimination Faced by Romani Women in Europe" vor (MS 
2003). 



Frauen in den Roma-Communities wirkt sich auf ihren Zugang zum Arbeitsmarkt, auf 
Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung aus. 

Ein dritter Problembereich dreht sich um die besondere Situation von Frauen und ihre 
Möglichkeiten, einen Zugang zu Bildung5 und Gesundheitsfürsorge6 zu finden. 
Romafrauen sind hier von mehrfacher Diskriminierung betroffen: zusätzlich zu ihrer 
sozialen Lage als Mitglieder von Roma-Communities auch hinsichtlich ihrer 
Geschlechterrolle innerhalb ihrer patriarchalisch strukturierten Lebenswelten. Diese 
Geschlechterdifferenzierungen und ihre Rolle als Gebärende und Mütter beeinflussen 
ihren Zugang zu Gesellschaft und Politik in den Ländern, in denen sie leben. 

In den Länderstudien werden Daten und Informationen zur Diskriminierung und zur 
Ausgrenzung von Romafrauen präsentiert. Dazu gehören Informationen über Ehe 
und Mutterschaft, Wohnungs- und Bildungssituation, über Gesundheit und 
medizinische Versorgung. Weiterhin werden soziale Rolle und Status von 
Romafrauen in Roma-Communities unter Berücksichtigung ihrer Umwelten 
aufgezeigt. Drittens wurden Informationen zur Wirkung von ökonomischen 
Veränderungen auf Beschäftigung und weitere ökonomische Tätigkeiten gesammelt. 
Der weitgehende Wandel europäischer Gesellschaften während der letzten 30 Jahre 
wurde berücksichtigt. Eine spezielle Frage betraf tradierte ökonomische Muster. 

Viertens geht es um Beschäftigungsstrukturen, um berufliche Qualifizierungen und 
Kompetenzen, um Arbeitsmarktsektoren, Selbstständigkeit, Schwarzarbeit sowie 
andere Formen der Beschäftigung. Auch Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung als 
zentrale Probleme von Romafrauen wurden herangezogen. Fünftens wurden 
aufgrund der ökonomischen Ausgrenzung, von der nahezu alle Romafrauen betroffen 
sind, soziale Hilfen und ihre Einbeziehung in wohlfahrtsstaatliche Einrichtungen 
untersucht. Sechstens geht es um Programme und politische Maßnahmen mit dem 
Ziel, die ökonomische und soziale Lage von Romafrauen in Europa zu verbessern. In 
den meisten europäischen Ländern, besonders in Ländern, die im Zuge der 
Erweiterungsprozesse überprüft wurden, wurde politische Institutionen und 
Programme zugunsten von Romafrauen erörtert und entwickelt. In einigen Ländern 
sind diese kompliziert, während sie in anderen weitgehend situationsbedingt definiert 
sind. Politische Maßnahmen mit dem Ziel struktureller Verbesserungen und der 
effizienteren Präsentation von Roma-Angelegenheiten sind meist eng mit Projekten 
zur Verbesserung der ökonomischen Situation von Romafrauen verbunden In vielen 
Länderstudien konnten Projekte zugunsten von Romafrauen identifiziert werden. 

Angesichts des Mangels an numerischen Daten und wissenschaftlich begründeten 
Informationen zu Romafrauen in Europa war die Zielsetzung der Studie ehrgeizig.7 

Die Verfasser der Länderstudien versuchten deshalb, Ergebnisse der Forschung in 
der Literatur zu den jeweiligen Ländern zu präsentieren. Sie wurden gebeten, alle mit 
Romafrauen verbundenen numerischen Daten zu überprüfen, selbst wenn diese bloß 
indikativen Charakter hatten. Experten auf verschiedenen politischen und sozialen 

5 Eine Fallstudie zu Erziehungsprobleme von Roma im sekundaren und universitären Bereich in Ungarn 
und deren Ausgrenzung wurde von Livia Jaroka (1998/1999) vorgelegt. 
6 Zur Gesundheitsversorgung legte das European Monitoring Centre on Racism and Xenophobia 2003 
einen Bericht vor ("Breaking the Barriers - Romani Women and Access to Public Health Care"). 
European Monitoring Centre on Racism and Xenophobia; EUMC (ed.): 2005, Migrants, 
Minorities and Housing: Exclusion, Discrimination and Anti-Discrimination in 15 Member 
States of the European Union. 
7 Eine gelungene Einführung in den Stand gegenwärtiger "Romani-Studien" bietet die von Thomas Acton 
2000 herausgegebene Festschrift für Donald Kenrick "Scholarship and the Gypsy Struggle". 



Ebenen wurden befragt. Der Bericht zeigt darum den Stand des Wissens zur 
ökonomischen Situation der Romafrauen in Europa auf. Somit fungiert er als ein 
ergänzender Beitrag zu den allgemeinen Studien über die soziale Lage der Roma in 
Europa, die von der Europäischen Kommission (EU), dem Europarat (CoE), der 
Organisation für Sicherheit und Kooperation in Europa (OSCE) wie der Weltbank und 
von anderen Institutionen vorgelegt wurden. 

Ein erstes Ergebnis der empirisch orientierten Arbeiten zu dieser Studie zeigt, dass 
die verfügbaren Daten und Informationen zu Romafrauen ziemlich dünn und 
ungesichert sind. Das war angesichts der allgemeinen Wissensituation 
vorauszusagen. Selbst sozialanthropologische Studien fehlen.8 Soziologische, 
politikwissenschaftliche und ökonomische Studien zu Frauen- oder 
Geschlechterbeziehungen sind nicht verfügbar. Statistische Daten über europäische 
Roma können nur zu außergewöhnlichen Fällen präsentiert werden. In den meisten 
Ländern sind Statistiken und andere numerische Fakten auf der Basis ethnischer 
Kategorien nicht verfügbar. Die meisten Daten beruhen auf Schätzungen, und in den 
Fällen, in denen sie über Zensus, Mikrozensus oder andere Erhebungen gesammelt 
wurden, ist nicht klar, was die Daten wirklich aussagen. Debatten über numerische 
Datenerhebungen haben im Rahmen der Roma-Statistikgruppe des Europarats 
stattgefunden.9 Dieses Programm ist leider nicht fortgesetzt worden. 
Nichtvorhandensein oder Unzuverlässigkeit von Informationen und statistischen 
Daten is t  e in a l lgemeines Problem der Romaforschung und 
Antidiskriminierungspolitik. Darum besteht die erste Empfehlung des Projekts darin, 
die Forschung und Datensammlung zu Roma in Europa zu verbessern. Es sollten 
mehr empirische Studien, die die Probleme der Roma in Europa betreffen, 
durchgeführt werden. Diese könnten sich auch auf den Zugang der Roma zum 
Arbeitsmarkt beziehen. Insbesondere sollte die Situation von Romafrauen angesichts 
ihrer wirtschaftlichen Möglichkeiten im Rahmen der raschen gesellschaftlichen und 
ökonomischen Transformation untersucht werden. Zu berücksichtigen wären auch 
ökonomische Opportunitäten von Romafrauen in beruflicher Selbstständigkeit und 
Existenzgründung, in der temporalen oder saisonalen Arbeitsmigration10 sowie über 
Anpassungsmaßnahmen in den Systemen der schulischen und beruflichen Bildung. 

Die Struktur des Berichts umfasst sechs Abschnitte. Der Einleitung folgt eine 
vergleichende Zusammenfassung. Darauf folgen die Länderstudien. Drittens werden 
die Statistiken präsentiert. Ein viertes Kapitel umfasst Empfehlungen für weitere 
politische Strategien zur Verbesserung der ökonomischen Situation von 
Romafrauen.11  Fünftens wird eine Liste mit der benutzten und zitierten Literatur 

Eine klassische ethnologische Studie zu "Die Zigeuner- Reisende in Europa" stammt von Reimer 
Gronemeyer und Georgia A. Rakelmann (1988). Sie enthält zwar eine Übersicht der unterschiedlichen 
Lebensweisen, trägt jedoch alle Stereotypen weiter. Trotz der Orientierung am Alltagsleben der Roma 
beschränkt sich die Beschreibung der Situation der Romafrauen auf zwei Seiten. Eine der wenigen 
umfassenden lokal orientierten sozialanthropologischen Studien wurde 1997 von Michel Stewart 
vorgelegt. 
9 Zur leider abgebrochenen Arbeit der Council of Europe Specialist Group on Roma/Gypsies zur Statistik 
siehe den Bericht des CoE von 2000 und die Ausführungen von Dimitrina Petrova in Roma Rights 
(1/2004). 

Es ist ein Missverständnis, Roma heute noch als "nomadisierende Gruppen" zu bezeichnen. Fast alle 
Roma sind heute ortsgebunden. Das neue Wanderungsgeschehen ist eher den allgemeinen Flucht- und 
Arbeitsmigrationen derjüngeren Vergangenheitzuzuordnen. Reste deralten Wanderungssituation zeigt 
Siman Evans (2004) in "Stopping Places" am Beispiel Südenglands. Zur neueren "Roma Migration in 
Europe" wurden 2004 verschiedene Fallstudien von Will Guy, Zdeneck Uherek und Renata Weinerova 
herausgegeben. 11 Die 2000 in Sofia herausgebene Studie "Breaking the vicious circles" zeigt bewährte 
Praktiken und 



vorgelegt. Ein letztes Kapitel informiert über die an der Vorbereitung dieses Berichts 
beteiligten Institutionen und Personen. 

Empfehlungen für verschiedene Länder auf. Ein Lehrerhandbuch on "Roma Rights" wurde 2002 von 
Claude Cahn herausgegeben. 



Länderstudie Tschechische Republik 

Ivan Vesely, Dzeno Association 

1. ALLGEMEINE SITUATION DER ROMA 

Gegenwärtig leben schätzungsweise 200 000 bis 250 000 Roma in der 
Tschechischen Republik. Das entspricht einem Anteil von etwa 2-2,5% an der 
Landesbevölkerung. Die heute in der Tschechischen Republik lebenden Roma 
kamen nach 1945 in mehreren Wellen aus dem slowakischen Teil der damaligen 
Tschechoslowakei in das Gebiet des heutigen Tschechien.12 Hierbei ist zu beachten, 
dass bis heute nur die Roma, die ihre ethnische Abstammung offiziell angeben,13 

auch als solche erfasst werden:14 Die tatsächliche Zahl der Roma in der 
Tschechischen Republik beträgt demzufolge schätzungsweise das Zehnfache der 
offiziellen Angaben.15 

Die Rechte der Roma werden durch das Gesetz für die Rechte der Mitglieder von 
nationalen Minderheiten geregelt.16 Die Diskriminierung von Roma auf dem 
Arbeitsmarkt, in Geschäftsbeziehungen oder bei Dienstleistungen ist durch 
entsprechende Gesetze unter Strafe gestellt (Arbeitsgesetz, Verbraucher-
schutzgesetz). Über ein umfassendes Gesetz zur Garantie für Gleichbehandlung und 
Schutz vor Diskriminierung, das über oben genannte Bereiche hinausgeht, wird 
derzeitverhandelt.17 

Staatliche Hilfsprogramme zur Unterstützung der Roma werden vom Rat für die 
Angelegenheiten der Roma-Community koordiniert. Diese Einrichtung veröffentlicht 
jährlich einen Bericht zur Situation der Roma in der Tschechischen Republik und 
arbeitete 2005 außerdem ein Konzept zur Integration der Roma aus. Für Fragen der 
Staatsangehörigkeit ist der at für nationale Minderheiten zuständig, der auch die Lage 
der Roma innerhalb des Berichts über die Situation nationaler Minderheiten 
behandelt. Gleichzeitig wurde 2001 in jeder der 14 Landesregionen das Amt eines 
Koordinators für Romaberater geschaffen. 

12 Die ursprüngliche Romabevölkerung, die so genannten Tschechischen Roma, wurden während des 
Zweiten Weltkriegs ermordet. Nur 10% (d.h. in etwa 500) Roma kehrten aus den Konzentrationslagern 
zurück. Die Roma, die heute auf dem Staatsgebiet der Tschechischen Republik leben, kamen nach 1945 
aus ländlichen Gegenden der Slowakei als: 
a) neue Bewohner der Grenzregionen, wo sie den Platz der von dort vertriebenen Deutschen 

einnahmen; 
b) Arbeiter mit geringer oder ohne berufliche Qualifikation in der Schwerindustrie, die während der 

kommunistischen Periode (1948-1989) auf dem Gebiet der heutigen Tschechischen Republik 
aufgebaut wurde; und 

c) Opfer der kommunistischen Regimes, das eine Zerstreuung und Assimilation der Roma zum Ziel 
hatte. 

13 z.B. bei einer Volkszählung 
14 Charta der grundlegenden Rechte und Freiheiten, Artikel 3, Paragraph 2, und Gesetz Nr. 273/2001 
über die Rechte von Mitgliedern nationaler Minderheiten, Paragraph 2 
(http://www.sagit.cz/pages/sbirkatxt.asp?zdroj=sb01273&cd=76&typ=r). 

5 In der letzten Bevölkerungszählung 2001 gaben 11 746 Personen Roma als Nationalität an, im Zensus 
von 1991 waren es 32 903. 
16 Gesetz Nr. 273/2001 zu Rechten von Mitgliedern der nationalen Minderheiten, 
(http://www.sagit.cz/pages/sbirkatxt.asp?zdroj=sb01273&cd=76&typ=r). 
17 Stand: 31.10.2005. 



Die Mitglieder der Romaminderheit haben im Abgeordnetenhaus keine Vertreter. An 
dieser Situation wird sich wahrscheinlich auch in der nächsten Wahlperiode (2006-
2010) nichts ändern. Aufgrund ihres geringen Anteils an der Gesamtbevölkerung der 
Tschechischen Republik haben politische Parteien und Bewegungen der Roma ohne 
Zusammenarbeit mit großen Volksparteien keine Aussicht auf Erfolg. Die 
Volksparteien sind jedoch an einer solchen Zusammenarbeit nicht interessiert, 
vornehmlich aus Angst, die Stimmen von solchen Wählern, die den Roma gegenüber 
negativ eingestellt sind, zu verlieren. 



2. DIE ÖKONOMISCHE SITUATION DER ROMA 

2.1 Einflüsse des sozialen Wandels auf die ökonomische Situation der Roma 

Seit November 1989, bedingt durch die wirtschaftlichen Veränderungen und die damit 
einhergehende Schwächung der patriarchalen Rolle des tschechischen 
Nationalstaats, ist bei den Roma eine Reihe von negativen Entwicklungen zu 
beobachten: Sie sind schwer in ein Beschäftigungsverhältnis zu vermitteln, gehen 
vermehrt illegaler Arbeit nach, verfügen über ein unzureichendes Bildungsniveau, 
einen schlechten Gesundheitszustand und sind stark von Armut betroffen. Bedingt 
durch die Räumung von Romasiedlungen haben sie sich geballt in den 
Außenbezirken größerer Städte angesiedelt. Sozialpathologische Effekte, wie der 
Abschluss gegenüber der Außenwelt und eine Neigung zur Resignation, sind die 
Folge.18 

Die benachteiligte Situation der Roma in der Tschechischen Republik ist allgemein 
bekannt und wird in vielen Dokumenten beschrieben. Laut einer im Februar 2005 
vom Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) veröffentlichten Studie 
lebt ein Viertel der Roma unter der Armutsgrenze, in der Gesamtbevölkerung sind es 
wenigerals 9%.19 

Die Situation könnte durch die Umsetzung des Konzepts zur Integration der Roma 
200520 und durch die Teilnahme der Tschechischen Republik an der internationalen 
Initiative The Decade of Roma Inclusion 2005-2015 verbessert werden. Diese wurde 
offiziell am 2. Februar 2005 eröffnet und hat die Verbesserung der Lage der Roma in 
acht Ländern Zentral- und Osteuropas in den Bereichen von Beschäftigung, Bildung, 
Gesundheitszustand und Wohnsituation innerhalb von zehn Jahren zum Ziel.21 

Die tschechische Regierung stimmte dem Zweiten Bericht über die Erfüllung von 
Prinzipien zu, der von dem Rahmenabkommen zum Schutz nationaler Minderheiten 
durch den Regierungsbeschluss Nr. 618 vom 16.6.2004 begründet wurde und auf 
eine dauerhafte Diskriminierung der Roma hinweist.22 

2.2 Informationen über Arbeitslosigkeit, Unterbeschäftigung und 
Selbständigkeit 

Die Arbeitslosigkeit der Roma nahm zu, als im November 1989 die Arbeitspflicht 
abgeschafft wurde. Die Roma waren, unabhängig von ihren Qualifikationen, unter 
den ersten Arbeitnehmern, die nach der Privatisierung der Unternehmen entlassen 

1 8  Abschlussber icht  des Pro jekts  „Angewandte Menschenrechte"  -  Verh inderung von Frauenhandel  in  
Roma-Gemeinschaf ten ,  La  S t rada ,  2004 (h t tp : / /www.d isk r im inace .cz /dp-
byd len i /obchod_se_zenami .ph tm l#odkaz3 ) 

Faces  o f  Pover ty ,  Faces  o f  Hope,  UNDP,  2005,  h t tp : / /www.undp.  
bg/user_f i les /en/documents /pub l ica t ions/ rhdr / roma_decade/ roma_decade_repor t .pdf  
20 Roma-In tegrat ionskonzept  2005,  (h t tp : / /wtd .v lada.cz /scr ip ts /deta i l .php?id=8150).  
21 Mehr  über  das  Programm Decade o f  Roma Inc lus ion  2005-2015 aufwww. romadecade.org ,  wo d ie  
Ak t ionsp läne  der  e inze lnen  Länder  e ingesehen werden können. 
22 Zwei te r  Ber icht  über  d ie  Er fü l lung von Pr inz ip ien,  begründet  durch das Rahmenabkommen zum 
Schutz  na t iona le r  Minde rhe i ten ,  gemäß Ar t ike l  25,  Paragraph 2  d ieses  Abkommens 
(h t tp : / /wtd.v lada.cz/ f i les / rvk / rnm/ ramcovka_def in_cz.doc) 



wurden. Ihr Mangel an schulischer und beruflicher Bildung machte zusammen mit 
einer allgemeinen Diskriminierung ihre Suche nach einer neuen Arbeit sehr schwierig. 

Die Tschechische Republik vernachlässigte das Problem der durch Diskriminierung 
beschleunigten Arbeitslosigkeit bei Roma in der Mitte der 1990er Jahre.23 Erst gegen 
Ende der 1990er Jahre unternahm die Regierung Schritte zur Verbesserung der 
Lage. Im September 1998 wurden Klauseln zum Verbot von Diskriminierung in das 
tschechische Arbeitsgesetz eingefügt. Doch dieses Gesetz, das seit Januar 199924 

verbindlich gilt, führte nicht zu einer Beseitigung der Diskriminierung auf dem 
Arbeitsmarkt, sondern zu einer subtileren Art und Weise der Diskriminierung durch 
die Arbeitgeber. 

Seit etwa 2002 nahm die Zahl der Fälle von Diskriminierung von Roma auf dem 
Arbeitsmarkt zu. Dies führte schließlich zu einer richterlichen Entscheidung 
zugunsten der abgelehnten Bewerber. Dennoch zeitigte die Entwicklung eines 
funktionsfähigen Fortbildungssystems für Langzeitarbeitslose, vor allem Roma, 
keinen Erfolg. Hierbei fehlte besonders die Unterstützung von Roma-stämmigen 
Unternehmern. Die Maßnahmen der Tschechischen Republik zur Verringerung der 
Arbeitslosigkeit unter den Roma sind Teil von allgemeinen Programmen für 
Personen, die Schwierigkeiten auf dem Arbeitsmarkt haben. Ihre Bedeutung für die 
Roma kann nicht beurteilt werden, da es in der Tschechischen Republik unmöglich 
ist, auf der Grundlage ethnischer Zugehörigkeit Daten zu sammeln.25 

Experten, Medien, gemeinnützige Organisationen, Roma- und Pro-Roma-Aktivisten 
schätzen die Arbeitslosenquote unter den Roma auf 75 bis 90%. Gemäß dem 
Regierungsdokument Konzept zur Integration der Roma 2005 (Roma Integration 
Concept 2005) beläuft sich die gegenwärtige Arbeitslosenquote in der Roma-
Community schätzungsweise auf 45-50%.26 2004 gab der Rat für die 
Angelegenheiten der Roma den Auftrag, eine Analyse der Notwendigkeit einer 
Integration der Roma in den tschechischen Arbeitsmarkt durchzuführen.27 Das in dem 
Bericht über die Situation der Roma-Communities in der Tschechischen Republik 
2004 zusammengefasste Material verdeutlicht, dass nur 26% der wirtschaftlich 
aktiven Roma noch keine Erfahrung mit Arbeitslosigkeit gemacht haben. Weitere 35% 
leiden unter wiederholter Arbeitslosigkeit, und 39% sind langzeitarbeitslos. Laut der 
Analyse ist Langzeitarbeitslosigkeit (länger als ein Jahr) typisch für die Roma. 
Annähernd 75% aller arbeitslosen Roma sind langzeitarbeitslos, fast 30% von diesen 
haben seit mehr als vier Jahren keine Arbeit mehr. Die Arbeitslosigkeit unter den 
Roma ist in den Regionen Most, Nord-Böhmen und Ostrava besonders hoch, da 
diese verstärkt unter der wirtschaftlichen Rezession leiden und hier segregierte 
Siedlungen und Ghettos von Roma existieren. Gleichzeitig weist der Bericht über die 

23 " I t  is  s tated that  the s i tuat ion o f  Roma people in  thei r  access to educat ion is  s t i l l  d i f f icu l t  and only few 
steps aga inst  employers,  who perform d iscr iminat ing pract ice  in  the recrui tment  of  new employees,  have 
been made. "  Mehr  dazu  im Länderber ich t  von  ECRI :  Repor t  on the  Czech Repub l ic ,  European 
Commiss ion  aga ins t  Rac ism and In to le rance ,  1997,  S .  8  (h t tp : / /www.coe. in t /T /e /human_r igh ts /ec r i /5 -  
A rch ives /1 -ECRI%27s_ work /1 -Coun t ry_by_count ry /CBC1-Czech %20Rep ub l i c .pd f ) .  
24 Gesetz  Nr .  167 /199 über  Beschäf t igung,  in :  Gesetzeskodex,  Jahr  1999,  Te i l  57,  vom 30.7.1999 
(h t tp : / /www.sag i t . cz /pages /sb i rka tx t .asp?zdro j=sb99167&cd=76&typ=r )  

Mehr dazu in  "Th i rd  repor t  on the Czech Republ ic" ,  European Commiss ion aga inst  Rac ism and 
In to lerance,  2004,  S.  16-17 (h t tp : / /www.coe. in t /T /E/human_r ights /Ecr i /1 -ECRI /2-Count ry-by-
count ry_approach/Czech_Repub l ic / th i rd_repor t_Czech_Repub l ic .pd f )  2 6  Roma-In tegrat ionspro jekt  
2005,  Rat  für  d ie  Angelegenhei ten der  Roma-Communi t ies ,  2005 
(h t tp : / /wtd.v lada.cz/scr ip ts /deta i l .php?id=8150) 
7 Analys is  of  Needs of  the Roma Integrat ion on Czech Labour Market .  Unveröf fent l ichte Studie für  den Rat  
fü r  d ie  Ange legenhe i ten  der  Roma-Communi t ies ,  2004. 



Situation der Roma-Communities in der Tschechischen Republik 2004 darauf hin, 
dass eine bedeutsame Partizipation der Roma sowohl am formellen als auch 
informellen Arbeitsmarkt zu beobachten ist. Von den arbeitslos gemeldeten Roma 
waren fast 15% in der Schattenwirtschaft tätig, zum Beispiel in irregulären 
Beschäftigungsverhältnissen, und im Monat vor der Erhebung arbeiteten weitere 5% 
in gemeinnützigen Unternehmen und Verbänden. 

Einige Roma begegnen ihren schlechten Chancen auf dem Arbeitsmarkt durch die 
Gründung eigener Unternehmen. Wie diese Unternehmen strukturiert und 
miteinander verknüpft sind, wurde noch nicht analysiert. Die wissenschaftliche 
Literatur hat sich mit dem Thema bisher nur sehr allgemein beschäftigt. Programme 
zur Unterstützung von Romaunternehmen existieren nicht, d.h. es gibt keine 
öffentlichen Fördermaßnahmen, Steuernachlässe oder Unterstützung für kleine oder 
Kleinstbetriebe. Häufig sind diese Betriebe im Bereich der Saisonarbeit (Forstwesen) 
oder im Dienstleistungsbereich (Bauwesen, Reinigungsdienst, Abrissunternehmen, 
Fahrer, Müllabfuhr) tätig. Die häufigste legale Form von Romaunternehmen sind 
Baufirmen. Normalerweise arbeiten in diesen Betrieben Familienmitglieder im 
weitesten Sinn sowie Nicht-Roma, die für die Kontakte mit den Kunden (z.B. in 
Restaurants) oder für die Beschaffung von Angeboten gebraucht werden.28 

2.3 Vorherrschende Qualifikationen und Fertigkeiten unter den Roma 

Ein niedriges Bildungs- und Qualifikationsniveau ist für die Romabevölkerung in der 
Tschechischen Republik typisch. Dies korrespondiert nicht mit den aktuellen 
Erfordernissen des Arbeitsmarktes, wie sie sich mit dem Übergang zur 
Marktwirtschaft nach 1989 herausgebildet haben. 

Nach Schätzungen Ende der 1990er Jahre verfügen 80-85% der Roma aller 
Altersgruppen über eine Elementarbildung, die hauptsächlich in Sonderschulen 
vermittelt wurde.29 Der Regierungsbericht zur Situation der Roma in der 
Tschechischen Republik 2004 stellt fest, dass „Roma allenfalls für solche Berufe 
qualifiziert sind, die mit dem Abschluss einer Sonderschule, dem Abgang nach der 
Grundschule oder mit einem schlechten Schulabschluss ausgeübt werden können. 
Diese Berufe sind gegenwärtig auf dem Arbeitsmarkt wegen der fortschreitenden 
Technisierung von Arbeitsprozessen nicht sehr gefragt."30 Verschiedene Programme 
der tschechischen Regierung zur Verbesserung des Bildungsniveaus bei den Roma31 

Programme der zeigten bisher noch keine großen Wirkungen. Eine 2003 
durchgeführte Untersuchung über den Bildungshintergrund von 51 691 erwachsenen 
Romaeinwohnern hat gezeigt, dass 29% der Roma die Grundschule abgeschlossen, 
9,3% eine Berufsausbildung und 1,3% eine weiterführende Schule oder darüber 
hinaus gehende Qualifikation abgeschlossen hatten. Die übrigen 31 240 Roma, d.h. 

28 Petr Kaplan, Roma People and Employment alias Employability of Roma in the Czech Republic, 
Socioklub, 1999. Prag, S. 365 
29 Petr Kaplan, Roma People and Employment alias Employability of Roma in the Czech Republic, 
Socioklub, 1999. Prag, S. 359 
30Bericht über die Situation der Roma-Communities in der Tschechischen Republik 2004, Regierungsrat für 
Angelegenheiten der Roma-Community, 2005 (http://wtd.vlada.cz/scripts/detail.php?id=7721). 31 Z.B. die 
Vorbereitungsklassen (137 Klassen im Jahr 2003 und 126 im Jahr 2004) für Kinder aus soziokulturell 
benachteiligten (d.h. Roma-) Milieus mit Unterstützung des Ministeriums für Bildung, Gesundheit und 
Sport. Seit 2000 erhalten weiterführende Schulen für Romaschüler finanzielle Hilfe zur Erstattung von 
Schulkosten. 



60%, hatten eine Sonderschule abgeschlossen oder die letzte Klasse in der 
Grundschule nicht beendet.32 

Fünfzehn Jahre nach der Einführung der Marktwirtschaft messen Roma einer 
institutionalisierten Bildung einen größeren Wert bei. Dennoch befinden sich die 
Roma am unteren Ende der sozialen Hierarchie und damit in einer Lage, von der aus 
es sehr schwierig ist, ein höheres Bildungsniveau zu erreichen. Bei Interviews mit 
Roma wird man oft Zeuge, wie Eltern sich Gedanken über eine Unterbrechung oder 
den Abbruch des Schulbesuchs ihrer Kinder (weiterführende Schulen oder 
Berufsausbildung) machen, weil die Familie die Kosten für den Schulbesuch nicht 
mehr aufbringen kann (Bücher und Lehrmaterialien, Unterbringung in Wohnheimen 
oder der tägliche Transport zur Schule). Gleichzeitig ist es der Wunsch der Eltern, der 
nachfolgenden Generation die bestmögliche Bildung zu ermöglichen. 

Die Situation der qualifizierten Roma-Arbeitskräfte ist schwierig, da sie immer noch 
mit Vorurteilen aus der Gesellschaft konfrontiert werden (Unzuverlässigkeit, häufige 
Abwesenheit, niedrige Leistung). Abgesehen von der schlechten Bildung und den 
Vorurteilen sind die Arbeitsmarktchancen qualifizierter Roma auch wegen ihres 
schlechten Gesundheitszustands und ihrer schlechten Lebensbedingungen gering. 
Auch hinsichtlich einer durch Arbeitsmigration bedingten räumlichen Mobilität sind 
Roma mit höheren Barrieren konfrontiert. Die Romabevölkerung in der 
Tschechischen Republik ist seit etlichen Generationen sesshaft, entgegen immer 
noch bestehender Vorurteile. Die Diskriminierung der Roma auf dem Wohnungsmarkt 
ist ein wichtiger Grund, eine Wohnung nicht wegen einer Arbeitsstelle zu verlassen 
und umzuziehen.33 

Unqualifizierte und gering qualifizierte Roma arbeiten hauptsächlich als Hilfsarbeiter 
(Putzen, Erdarbeiten), in Supermärkten und am Fließband. Obwohl die Wirtschaft in 
der Tschechischen Republik in den letzten Jahren wuchs, werden die Roma sogar in 
solchen Berufen durch Migranten aus ärmeren Ländern (Ukraine, Slowakei) 
verdrängt. 

32 S tud ie  über  d ie  S i tuat ion  der  Roma-Commun i ty ,  in te rnes  Mater ia l  des  Büros  des  Reg ie rungsra ts  fü r  
Angelegenhei ten der  Roma-Communi t ies ,  2003.  Z i t ie r t  gemäß dem Ber icht  über  d ie  S i tuat ion der  Roma-  
Communi t ies  in  der  Tschech ischen Repub l i k  2004,  Rat  fü r  Ange legenhe i ten  der  Roma-Communi t ies ,  
2005 (ht tp: / /wtd .v lada.cz/scr ipts/deta i l .php?id=7721). 
33 Wohnungse igen tümer  we igern  s ich ,  Roma un te rzubr ingen;  und  in  w i r tscha f t l i ch  perspek t iv re ichen 
Reg ionen wohnende Roma werden von  den  E igen tümern  häu f ig  gekünd ig t  und  müssen in  Wohngeb ie te  
mi t  unzure ichenden Beru fsmög l ichke i ten  ausweichen.  Zur  ger ingen Mob i l i tä t  der  Roma s iehe 
Steiner Jakub,  Hů lová Kate ř ina,  Roma People on Labour Market  ( f i rs t  draf t  vers ion),  23 r d  September 2005 
(home.cerge-e i .cz /s te iner / laborczech.pdf ) .  
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3. SOZIALE BEDINGUNGEN DER ROMAFRAUEN 

In der traditionellen Romafamilie sorgte der Mann für das Einkommen, das zum 
Überleben gebraucht wird, während die Frau das Geld verwaltet und sich um die 
Familie kümmert. Wenn Frauen zum Unterhalt beitrugen, so meistens durch den 
Verkauf von Kunsthandwerk, das Männer ihrer Familie angefertigt hatten, 
Wahrsagerei, Betteln oder kleine Diebstähle sowie auf dem Land durch Arbeit auf 
den Bauernhöfen von Nicht-Roma. 

Im letzten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts ist die vorherrschende Rollenverteilung in 
der Romafamilie fast verschwunden, weil die Roma in größeren Familien leben.34 

Bereits in der Vorkriegszeit35 hatte die gesamtgesellschaftliche Modernisierung zur 
allmählichen Aufgabe des traditionellen Familienmodells beigetragen. Dieser Prozess 
wurde in den Jahren zwischen 1948 und 1989 noch beschleunigt, vor allem durch 
sozialtechnokratische Interventionen der tschechoslowakischen Regierung, die 
bestrebt war, die Roma zu assimilieren, und das Arbeitsrecht solcherart auslegte, 
dass es ein krimineller Akt sei, im arbeitsfähigen Alter nicht zu arbeiten. Die Zeit von 
1948-1989 brachte für die Romafrauen eine aktive Teilnahme am Wirtschaftsleben. 

Allerdings gelang es dem Staat nicht, die Bedeutung der Familie und der Mutterschaft 
im Wertesystem der Roma zu schwächen, noch ihren Bezug zur Bildung zu stärken. 
Die Geburtenrate der Romafrauen war höher als die bei Nicht-Roma, und die 
Bedeutung von Bildung wurde vom kommunistischen Regime unterschätzt. Der 
Zugang sowohl von männlichen als auch weiblichen Roma zu Bildungsinstitutionen 
wurde darüber hinaus durch ein unzureichendes Verständnis der kulturellen 
Differenzen der Roma und ihre mögliche Einbindung in den Bildungsprozess 
erschwert. 

Der nach 1989 erfolgte Übergang von der zentral organisierten Plan- zur 
Marktwirtschaft zeigte auch für Romafrauen Auswirkungen. Die damit verbundene 
Schwächung der paternalistischen Rolle des Staates brachte für schlecht qualifizierte 
Romafrauen bei der Arbeitssuche viele Probleme mit sich. Sie waren nicht auf die 
Bedürfnisse des Arbeitsmarktes nach gut ausgebildeten Kräften vorbereitet und 
unterlagen als Frauen und als Roma einer doppelten Diskriminierung. 

34 Auch solche Verwandte, die in einer Nicht-Romafamilie als entfernte Verwandten gelten würden, leben 
in den Romafamilien. 
35 Die Männer der Romafamilien waren nicht in der Lage, um die Arbeitsplätze in der Industrie zu 
konkurrieren, und der Verkauf von handgefertigten Produkten reichte nicht aus, um die Familien zu 
ernähren. 
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4. DIE WIRTSCHAFTLICHE POSITION VON ROMAFRAUEN 

Generell unterscheidet sich die wirtschaftliche Situation der Romafrauen nicht von der 
der Männer, da sie dieselben Ursachen hat, nämlich unzureichende Bildung, geringe 
Mobilität, schlechter Gesundheitszustand und Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt. 

4.1 Beschäftigungsbereiche von Romafrauen 

Aufgrund ihrer Bildungssituation haben Romafrauen nur Chancen auf einen 
unqualifizierten oder gering qualifizierten Arbeitsplatz. Sie arbeiten als 
Zimmermädchen, Aushilfen, Putzpersonal in Krankenhäusern und Restaurants oder 
in Fabriken am Fließband. Romafrauen, die sich in kleinen Restaurants oder im 
Pflegebereich bewerben, werden mit der Begründung abgelehnt, dass Kunden nicht 
von Roma bedient werden wollen. Sie haben größere Chancen, eine Arbeit in 
multinationalen Unternehmen zu finden, da hier für die Manager die ethnische 
Herkunft bei der Auswahl der Bewerber keine Rolle spielt. Das gleiche gilt für 
Romafrauen mit einer weiterführenden Schulbildung oder einem Universitätsstudium. 
Die Autoren dieses Berichts haben Fälle gesehen, in denen Romafrauen in 
Unternehmen wie Siemens (IT), Hornbach (Hausgeräte), McDonald's oder KFC 
(Fastfood), Tesco oder Carrefour (Supermärkte), Versicherungen und 
Werbeunternehmen mit ausländischer Kapitalbeteiligung beschäftigt waren. Während 
etwa männliche Roma häufig auf die Baubranche festgelegt werden, gibt es bei den 
Romafrauen keine spezielle Branche, in der sie besonders repräsentiert sind. 

Hunderte von Romafrauen fanden durch verschiedene Integrationsprogramme eine 
Stelle als Assistentinnen in Kindergärten oder Krankenschwesterschulen oder in 
staatlichen Verwaltungseinrichtungen oder in der Selbstverwaltung. Eine kleine 
Anzahl von Romafrauen arbeitet in staatlichen Einrichtungen, in denen die ethnische 
Herkunft keine Rolle spielt. So wird z.B. das Museum für Romakultur von einer Roma 
(Dr. Jana Horvathova) geleitet; eine weitere Roma (Jarmila Balážová) ist Leiterin der 
Roma-Redaktion des öffentlichen Rundfundsenders .Czech Radion'. Wir konnten 
keinen Roma als Direktor eines Nicht-Roma-Museums finden, und ebensowenig 
hatte von den fünf Romafrauen, die in tschechischen Medienfirmen arbeiten, keine 
einen höheren Posten in Nicht-Romaabteilungen. Die beschriebene Situation 
verstärkt die Vermutung, dass Roma nur in solchen Positionen erfolgreich sind, die 
auf die eine oder andere Art und Weise mit Roma zu tun haben. Roma werden von 
der Mehrheit der Bevölkerung nicht unterstützt, weil sie gebraucht würden, sondern 
weil dem Vorwurf der Ablehnung eines multikulturellen Gesellschaftsmodells 
entgegengewirkt werden soll. 

Gegenwärtig gibt es keine Maßnahmen in der Tschechischen Republik (z.B. 
Fortbildungen für Romafrauen oder Motivationsprogramme für die Chefs von 
staatlichen Organisationen und Einrichtungen), die die Arbeitslosigkeit der 
Romafrauen durch ihre Anstellung in staatlichen Einrichtungen reduzieren könnten. 
Es gibt keine Roma bei der Post, keine Romafahrer, -inspektoren, -telefonoperatoren, 
-rezeptionisten oder Romabeamte in staatlichen Informationsbüros oder 
Selbstverwaltungseinrichtungen. Mit der Ausnahme von Programmen für Roma-
Polizisten befinden sich männliche Roma in der gleichen Situation wie Romafrauen. 
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Ein Teil der Romafrauen, für die es aufgrund von Diskriminierung oder mangelnder 
Qualifikation schwierig wäre, eine Arbeit zu finden, bleibt für lange Zeit in Mutterschaft 
oder kümmert sich um den Haushalt. Im Unterschied zu Nicht-Romafrauen haben sie 
nicht die Wahl zwischen Karriere und Mutterschaft. Romafrauen gründen auch keine 
eigenen Unternehmen, da sie dazu keine hinreichenden Qualifikationen oder 
finanzielle Mittel haben. Bei den männlichen Roma gibt es immerhin einige 
erfolgreiche Beispiele von Romaunternehmen im Bausektor. 

Im Hinblick auf die wirtschaftliche Aktivität von Romafrauen ist noch hinzuzufügen, 
dass aufgrund der Assimilationspolitik vor 1989, die zu einem Verlust traditioneller 
Werte führte, und der wachsenden Arbeitslosigkeit nach 1989 Prostitution zu einer 
alternativen Einnahmequelle wurde.36 Die Arbeitslosigkeit der Romafrauen machte 
sie auch zu einer Risikogruppe von Frauenhandel.37 Ähnlich sieht es bei einem Teil 
der männlichen Roma aus, die sich der Beschaffung von und dem Handel mit Drogen 
zuwandten und damit ihren Lebensunterhalt verdienten. 

Das Roma-Integrationskonzept 2005 stellt fest, dass Romafrauen nur sehr 
beschränkten Zugang zum Arbeitsmarkt haben (Probleme bei der Arbeitsplatzsuche, 
bei der Bezahlung, beim Vorantreiben der beruflichen Entwicklung). Hinzu kommt 
noch die traditionelle geschlechtsspezifische Diskriminierung. In diesem Kontext 
taucht gewöhnlich der Begriff „doppelte Diskriminierung" auf. 

Roma waren die erste Gruppe, die nach 1989 als Beispiel für Diskriminierung in der 
Tschechischen Republik diente. Der Begriff „Diskriminierung" wurde nach 1989 
aufgegriffen, und seitdem sind viele Programme mit dem Ziel der Beseitigung von 
Benachteiligung gestartet worden. Die offizielle Anerkennung der Diskriminierung von 
Frauen hingegen erfolgte schleppend.38 Wenn Programme zur Beseitigung der 
Diskriminierung von Frauen auf dem Arbeitsmarkt nicht beschleunigt werden, ist 
damit zu rechnen, dass Romafrauen länger mit Problemen auf dem Arbeitsmarkt 
konfrontiert sein werden als Männer. 

Der höhere Erfolg von Frauen im Vergleich zu Männern, Diskriminierung auf dem 
Arbeitsmarkt nachzuweisen, kann als eine Besonderheit angesehen werden. Auch 
die Medien berichteten in den letzten Jahren über zahlreiche Romafrauen, die vor 
Gerichten erfolgreich gegen Diskriminierung klagten. Der Besitzer eines Geschäftes 
in Prag beispielsweise wurde dazu verurteilt, eine Roma mit 25 000 tschechischen 
Kronen zu entschädigen und eine schriftliche Entschuldigung zu schicken, weil ihre 
Bewerbung um eine Aushilfsstelle aufgrund ihrer äußeren Erscheinung abgelehnt 
worden war. Marcela Zupkova wurde abgelehnt, als sie sich um eine Stelle in der von 
der Firma Akyma aus Hradec Kralove geleiteten Universitätskantine bewarb. Der 
Mitbesitzer der Firma hatte ihr geschrieben, dass sie wegen ihrer Herkunft nicht als 
Kandidatin geeignet sei. Der Richter akzeptierte die Beschwerde von Frau Zupkova 
und verurteilte die Firma zu einer Strafe von 200 000 tschechischen Kronen. 
Aufgrund einer weiteren richterlichen Entscheidung musste sich die multinationale 

36 Damit  zusammenhängende Quel le :  Inge Be l l  &  A leš P ickar ,  Repor t  on Trade wi th  Chi ld ren  in  CR,  
ECPAT In te rna t iona l ,  2004 -  (h t tp : / /www.ecpat .ne t /eng /Ecpat_ in te r /p ro jec ts /p romot ing_ law/Eas t -  
Wes t_ Research -2004/Czech_ Repub l i c_Or ig .pd f ) .  
37 Absch lussber icht  zum Pro jekt  "Menschenrech te  in  der  Prax is "  -  Vorbeugung von Frauenhandel  in  
Ro ma-Ge me inschaf ten  (h t tp : / /www.d isk r im in ace .cz /dp -byd len i /obchod_se_zenami .ph tm l ) .  
38 Team des  Auto rs :  Förderung der  G le ichhe i t  von  Frauen und Männern  au f  dem Arbe i tsmark t  in  der  
Tschechischen Republ ik ,  ČHV,  Prague 2002 (h t tp : / /www.he lcom.cz/download/sborn iky /prosazovani .z ip) .  
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Kette Rossmann bei Frau Renata Kotlarova wegen Diskriminierung entschuldigen 
und ihr 50 000 Kronen zahlen. Im März 2005 wurde der Fall von Maria Berkova in 
den Medien gezeigt. Diese Romafrau bekam bei der Putzagentur ISS eine Stelle, 
doch an ihrem ersten Arbeitstag, als sie sich in der Agentur vorstellte, erhielt sie eine 
SMS mit dem Inhalt, dass ihre Dienste nicht benötigt würden. Maria Berkova ist 
davon überzeugt, dass sie wegen ihrer Hautfarbe abgelehnt wurde. Informationen 
über Fälle, in denen männliche Roma sich wegen Diskriminierung auf dem 
Arbeitsmarkt an Gerichte wandten, sind nicht bekannt. Hieraus lässt sich jedoch 
keinesfalls schließen, dass es keine Diskriminierung von männlichen Roma auf dem 
Arbeitsmarkt gibt. 

4.2 Soziale Wohlfahrtsprogramme 

Gegenwärtig verfügt die Tschechische Republik über ein elaboriertes System sozialer 
Wohlfahrt, wie es sich etwa in der Sozialversicherung manifestiert. Das System 
macht keine Unterschiede zwischen den Geschlechtern. Einige Aspekte sind jedoch 
auf Frauen ausgerichtet (vor allem diejenigen, die sich auf Mutterschaftsurlaub und 
Kinderbetreuung beziehen). Die wichtigsten Bausteine der sozialen Wohlfahrt sind: 

a) Staatliche Sozialleistungen, die eine soziale Grundsicherung gewährleisten. Da 
sich diese nach dem individuellen oder Familieneinkommen richten, ist in den 
meisten Fällen klar, wer Anspruch darauf hat. 

Kindergeld - Langzeit-Grundunterstützung für Familien mit Kindern. Es gibt 
drei nach Einkommen gestaffelte Stufen. 

Elterngeld - für Eltern, die die ganztägige Betreuung von einem oder 
mehreren Kindern übernehmen (das 1.5 fache des Mindestlohns). 

Sozialhilfe - für Familien mit Kindern, die ein niedriges Einkommen haben und 
nicht in der Lage sind, ihre eigenen Grundbedürfnisse und die ihrer Kinder zu 
stillen. 

Unterhaltsgeld - Kompensation eines Teils der Lebenshaltungskosten für 
Familien mit niedrigem Einkommen. 

Geburtenprämie - einmalige Unterstützung für Familien, wenn ein Kind 
geboren wird. 

Pflegegeld - für die Betreuung von Kindern, deren Eltern sich nicht um sie 
kümmern wollen oder können und die in einer anderen Familie betreut 
werden. 

Unterstützung für die Pflege von Kindern in Einrichtungen der Kindernothilfe. 
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b) Finanzielle Unterstützung für Familien 

Steuervorteile -  Ermäßigungen  für  Familien  mit  Kindern,   Regelsatz für 
kinderlose Paare. 

Sozialversicherung (finanzielle Hilfe während der Mutterschaft, Unterstützung 
während der Pflege kranker Familienmitglieder, Ausgleichshilfe). 

c) Sozialfürsorgehilfe - reagiert auf die individuelle Situation von Bürgern und 
Familien je nach Alter, Gesundheitszustand oder anderen ernsten Gründen. 
Bewerber erhalten die Hilfe abhängig von der Entscheidung des Stadt- oder 
Gemeinderats. 

Hilfe im Fall von sozialer Not - für Familien, bei denen das Einkommen nicht 
zum Überleben reicht. 

Hilfe für den Unterhalt des Kindes - für sozial schwache Kinder im Fall, dass 
ein Elternteil trotz Verpflichtung keinen Unterhalt zahlt. 

Einmalige außergewöhnliche Hilfe für Eltern mit Kindern, schwangere Frauen 
und nicht versorgte Kinder. 

Einmalige finanzielle Unterstützung im Fall einer Hochzeit für Pflegekinder. 

Wie aus dieser Liste hervorgeht, ist das soziale Wohlfahrtssystem in der 
Tschechischen Republik sehr diffus, bestehend aus vielen Elementen, und daher für 
Personen ohne entsprechende Orientierung kompliziert. Es hat eine gewisse 
Diskriminierung von Romafrauen zur Folge, da es für diese sehr schwierig ist, sich 
richtig zu bewerben, vor allem im Fall von sozialen Fürsorgehilfen, deren Bewilligung 
von der Entscheidung des Stadt- oder Gemeinderats abhängig ist. Deren 
Entscheidung kann in einigen Fällen subjektiv sein. Andererseits bedeutet das soziale 
Wohlfahrtssystem für viele arbeitslose Romafamilien oft die einzige Möglichkeit, ihren 
Unterhalt zu gewährleisten. In einigen Fällen ist das soziale Wohlfahrtssystem so 
ausgerichtet, dass es nicht dazu motiviert, eine niedrig bezahlte Tätigkeit 
anzunehmen, da dadurch der Lebensstandard noch niedrigerwürde. 

Eine weitere Unterstützungsmöglichkeit für Romafrauen sind von den Arbeitsämtern 
organisierte Fortbildungskurse, die diese für eine neue Arbeit qualifizieren sollen. Nur 
in einigen Fällen sind diese Kurse speziell auf die Situation von Frauen auf dem 
Arbeitsmarkt ausgerichtet, wie etwa ein Kurs mit dem Titel „Professionelle 
Haushälterin". 
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5. PROGRAMME UND MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG DER 
WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN SITUATION VON ROMAFRAUEN 

Programme zur Verbesserung der Situation der Roma im Allgemeinen - daher auch 
im ökonomischen Bereich - unabhängig vom Geschlecht, basieren auf dem Roma-
Integrationskonzept 2005 und dem Aktionsplan der Tschechischen Republik für die 
Initiative Decade of Roma Inclusion 2005-2015.39 Beide Dokumente wurden vom Rat 
für die Angelegenheiten der Roma-Community für die tschechische Regierung 
konzipiert. Dass diese Dokumente die Probleme der Romafrauen nur unzureichend 
behandeln, hängt mit der Geschlechterstruktur des Rates zusammen. Gegenwärtig 
setzt sich der Rat für die Angelegenheiten der Roma-Community40 aus 28 Mitgliedern 
zusammen: ein Vorsitzender, zwei zweite Vorsitzende und weitere Mitglieder, d.h. 
Abgeordnete aus Einzelressorts und Mitglieder der Roma-Community (einer aus 
jeder Region). Der erste Vorsitzende ist der Regierungsbevollmächtigte für 
Menschenrechte. Ein stellvertretender Vorsitz wird von einem der 14 Roma-Mitglieder 
eingenommen. Von den 14 Roma-Mitgliedern sind 11 Männer und 3 Frauen. Das 
Verhältnis von männlichen Nicht-Roma zu weiblichen Nicht-Roma beträgt 13 zu 1. 
Das Gesamtverhältnis beträgt 28 zu 4.41 

Im Prinzip berücksichtigen die Regierungsinitiativen zur Gleichberechtigung der 
Geschlechter ethnische Gesichtspunkte nicht. Der Regierungsbeschluss Nr. 9/98 hat 
dem Ministerium für Arbeit und Soziale Angelegenheiten besondere Vollmachten zur 
Verfügung gestellt, um innerstaatliche Maßnahmen, die Männer und Frauen 
betreffen, zu koordinieren. Die anderen Ministerien sind dazu verpflichtet, mit ihm zu 
kooperieren. Sie müssen das Regierungsprogramm Prioritäten und Prozeduren der 
Regierung zur Durchsetzung der Gleichheit zwischen Männern und Frauen 
berücksichtigen. Die gegenwärtige Version dieses Dokuments erwähnt die Situation 
der Romafrauen nicht.42 

Der Rat für gleiche Chancen von Frauen und Männern wurde im Oktober 2001 
gegründet und beschäftigte sich mit Fragen der Geschlechtergleichstellung -
allerdings ohne Rücksicht auf ethnische Gesichtspunkte.43 Dieser Rat verhandelt mit 
der Regierung die Grundrichtlinien zur Durchsetzung gleicher Chancen von Frauen 
und Männern und gibt hierfür Empfehlungen. Er koordiniert außerdem die Grundzüge 
bereichsbezogener Konzepte, bestimmt die Prioritäten für branchenspezifische 
Projekte und unterstützt die Umsetzung gleicher Chancen für Frauen und Männer. 
Gleichzeitig ermittelt er aktuelle Probleme in der Gesellschaft im Hinblick auf 
Chancengleichheit für beide Geschlechter. Am 14. Juni 2005 waren von 23 
Mitgliedern des Rats für gleiche Chancen von Frauen und Männern 43% Frauen.44 

Keines der Mitglieder ist Roma. 

39 Aktionsplan für die Initiative Decade of Roma Inclusion 2005- 2015, Tschechische Republik, Rat für die 
Angelegenheiten der Roma-Community, 2005 (http://wtd.vlada.cz/files/rvk/rzrk/dek_da/dek_da_IV.doc) 
Über den Rat siehe auf http://wtd.vlada.cz/urad/urad_postaveni.htm. 
41 Stand: 1.10.2005. 
42 Siehe den gegenwärtigen Text über Prioritäten und Maßnahmen der Regierung zur Förderung der 
Gleichheit von Frauen und Männern http://mpsv.cz/clanek.php?lg=1&id=304. 
43 Weitere Information über den Rat auf http://mpsv.cz/clanek.php?lg=1&id=383 
44 Die Struktur des Rats auf http://www.mpsv.cz/clanek.php?lg=1&id=390. 
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2004 meldete das Ministerium für Arbeit und Soziale Angelegenheiten der 
Tschechischen Republik (Abteilung für die Gleichheit von Frauen und Männern), dass 
sich ein Programm zur Geschlechtergleichstellung unter anderem mit der Roma-
Community befasse.45 Im Rahmen dieses Programms wurden 16 von 25 beantragten 
Projekten mit insgesamt 3.033.933 tschechischen Kronen unterstützt. Zwei dieser 
Projekte46 konzentrieren sich ausschließlich auf Probleme von Romafrauen in der 
Tschechischen Republik. Gegenwärtig werden diese Projekte umgesetzt, bis Mitte 
2006 die Ergebnisse beurteilt. Außerdem wird eine Prüfung der Wirksamkeit des 
staatlichen Finanzbudgets durchgeführt. 

Während die Abteilung für die Gleichheit von Frauen und Männern keine weiteren 
Zuschüsse bewilligt hatte, kündigte die Abteilung für soziale Dienste des Ministeriums 
für Arbeit und Soziale Angelegenheiten am 1. September 2005 ein Zuschussmodell 
für Bürgervereinigungen, Kirchen, allgemeine Wohlfahrtsorganisationen und 
Personen für 2006 an, die sich im Bereich sozialer Dienste engagieren. In diesem 
Programm sind Zuschüsse für soziale Projekte in sozial ausgegrenzten Roma-
Communities vorgesehen, unter anderem auch für solche, die die 
Geschlechtergleichstellung fördern sollen. 

Fortbildungskurse für Arbeitslose und Personen mit Problemen auf dem Arbeitsmarkt 
scheinen keine adäquaten Mittel zur Lösung der wirtschaftlichen Situation der Roma 
zu sein. Die Lage der Romafrauen hat sich eventuell hierdurch sogar verschlechtert.47 

Aufklärungsprogramme, die auf eine Verbesserung des allgemeinen 
Gesundheitszustandes und der hygienischen Gewohnheiten der Roma abzielen, sind 
ebenfalls von fragwürdigem Nutzen. Sowohl die schlechten gesundheitlichen 
Bedingungen als auch die Verletzung hygienischer Normen unter den Roma sind 
durch die allgemein schlechte soziale Situation und nicht durch das niedrige 
Bildungsniveau verursacht. 

45 Programmankündigungen und Details unter http://www.mpsv.cz/clanek.php?lg=1&id=248. 
46 Gender Studies führt das Projekt „Romafrauen in der Tschechischen Republik" durch; ein 
gleichnamiges Projekt wird von der Bürgervereinigung Společné soužití Litvínov implementiert. Siehe die 
komplette Übersicht überdie bewilligten Projekte auf http://www.mpsv.cz/clanek.php?lg=1&id=296, 
Überblick über nicht bewilligte Projekte auf http://www.mpsv.cz/clanek.php?lg=1&id=297. 
47 Der Zweck von Fortbildungskursen korrespondiert nicht mit den Anforderungen auf dem Arbeitsmarkt, 
und Roma suchen wegen Diskriminierung nicht nach einer Arbeit. 
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EMPFEHLUNGEN 

1. Sobald als möglich eine Verhandlungsbasis und Gesetze schaffen,  die eine 
Gleichberechtigung und den Schutz vor Diskriminierung sichern. Dieses Gesetz sollte 
alle   legalen   Garantien   für   den   wirksamen   Kampf   gegen   alle   Formen   der 
Diskriminierung sicher stellen. 

2. Alle   Formen   von   Unterstützung,   die   Romafrauen   zur   Verfügung   stehen, 
vereinheitlichen und überprüfen,  um diese Unterstützung leicht verständlich und 
zugänglich zu machen. Diese Programme sollten auf die effizienteste Weise genutzt 
werden. 

3. Bildungs- und Fortbildungsprogramme für Romafrauen wirksamer gestalten, so 
dass diese ihre Bedürfnisse reflektieren, ihre Fähigkeiten bestmöglich nutzen und 
ihnen die Möglichkeit geben, sich am Arbeitsmarkt zu behaupten. 

4. Die    Angelegenheiten    von    Romafrauen    und    ihrer    Diskriminierung    in 
Regierungsprogramme   integrieren,    die   auf   die    Durchsetzung   von   gleichen 
Möglichkeiten zielen, indem sie Romafrauen in spezifische Programme und Aktionen 
mit einbeziehen. Das Verhältnis von Roma und Nicht-Roma-Bürgern sollte dabei 
deren Anteil an der Bevölkerung der Tschechischen Republik entsprechen. 

5. Weitere Programme schaffen und umsetzen, um unternehmerische Aktivitäten von 
Romafrauen,  wie  die  Gründung  eigener  Geschäfte  zu  ermutigen   (Ausbildung, 
Fortbildung, privilegiertes Startdarlehen). 

6. Das  Programm für Wohnungsbeschaffung fortführen,  um  die  katastrophalen 
Lebensbedingungen  von   Romafamilien   zu  verbessern   (sozialer  Wohnungsbau, 
staatliche Subventionen, Einbeziehung von arbeitslosen Roma beim Bau an ihren 
eigenen Wohnungen) - mit Hilfe der Erfahrungen aus der Slowakei beim Bau von 
Ersatzunterkünften   für  die   von   der   Überschwemmungskatastrophe   betroffenen 
Familien. 
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1. DIE ALLGEMEINE SITUATION DER SINTI UND ROMA IN DEUTSCHLAND 

Die in Deutschland lebenden Roma können in Hinblick auf ihren rechtlichen Status 
grob in zwei Kategorien unterteilt werden: in Roma mit deutscher Staatsbürgerschaft 
(Sinti und Roma) und in Roma mit Migrationshintergrund (Flüchtlinge und 
Gastarbeiter). Diese Unterscheidung ist notwendig, um die komplexe Situation der 
Romafrauen in Deutschland zu verstehen - insbesondere ihre Stellung auf dem 
Arbeitsmarkt, da der jeweilige rechtliche Status Zugang zu vielen Rechten gewährt 
oder eben begrenzt. 

Die Roma mit deutscher Staatsbürgerschaft werden generell Sinti und Roma 
genannt. In Deutschland bezeichnet der Begriff „Sinti" diejenigen Romagruppen, 
welche schon seit mehr als 600 Jahren in Deutschland leben und später teilweise in 
andere westeuropäische Länder weiter zogen. Im Unterschied dazu bezeichnet der 
Begriff „Roma" üblicherweise jene Gruppen, die im 19. Jahrhundert von Osteuropa 
nach Deutschland kamen. Er wird aber auch dazu benutzt, andere Gruppen 
südosteuropäischer Herkunft zu beschreiben. Zurzeit wird die Sintibevölkerung auf 
ca. 70.000 Menschen geschätzt, die der Roma auf 40.000.48 Jedoch ist es unmöglich, 
exakte Zahlen zu liefern, da die Zugehörigkeit zu ethnischen oder nationalen 
Minderheiten in den aktuellen demographischen Statistiken nicht erhoben wird. Sinti 
und Roma machen zusammen nur einen sehr kleinen Anteil der sich auf rund 82 
Millionen Menschen49 belaufenden deutschen Gesamtbevölkerung aus, und zwar 
ungefähr 0,14 bis 0,15% (siehe Tabelle 1). Dies ist einer der niedrigsten 
Bevölkerungsanteile von Roma in ganz Europa. Die meisten dieser Roma leben in 
den Großstädten Südwestdeutschlands, aber es gibt auch Roma-Communities in 
Hamburg, Bremen, Berlin und anderen Städten. 

Ein wesentliches Merkmal und gleichzeitig auch eine große Belastung der Beziehung 
zwischen deutschen Sinti und Roma und der deutschen Gesellschaft und deren 
Institutionen ist die grausame Verfolgung der Sinti und Roma während des zweiten 
Weltkriegs. Zusammen mit den Juden litten sie am stärksten unter dem Holocaust 
und seinen Folgen. Die große Mehrheit der Sinti und Roma aus Deutschland und 
Österreich wurde in Konzentrationslager deportiert. Von damals insgesamt 40 000 
deutschen und österreichischen Sinti und Roma, die in offiziellen Statistiken 
Erwähnung finden, wurden mehr als 25 000 ermordet. Insgesamt verloren zwischen 
220 000 und 500 000 Sinti und Roma ihr Leben unter dem Naziregime. 

In Deutschland durchgeführte Studien aus den frühen 1990er Jahren kamen zu dem 
Ergebnis, dass in Deutschland immer noch eine stark Roma-feindliche Stimmung 

48 Diese Zahlen schwanken je nach Quelle. 
49 Davon sind 40 356 000 Männer (48,9%), 42 175 700 Frauen (51,1%). 91,1% sind als 'Deutsche' 
gemeldet und 8,9% als 'Ausländer'. Statistisches Bundesamt Deutschland www.destatis.de. Siehe auch 
Tabelle 1. 
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herrscht.50 Diese antitsiganistische Haltung ist immer noch die Ursache für die starke 
Diskriminierung, der diese Community ausgesetzt ist und behindert letztlich weiterhin 
die Integration der Sinti- und Romagemeinschaften in den deutschen Arbeitsmarkt 
und in das öffentliche Leben.51 Der Holocaust und die fortwährende Diskriminierung 
sind die Hauptgründe, warum die Vertreter der Sinti und Roma sich nicht mit den 
deutschen Institutionen identifizieren und sich zudem von der deutschen Gesellschaft 
distanzieren. 

Im Jahre 1995 wurden Sinti und Roma, sowie auch die Minderheiten der Dänen, 
Friesen und Sorben in Deutschland als nationale ethnische Minderheiten anerkannt. 
Zudem unterzeichnete Deutschland internationale Vereinbarungen über 
Menschenrechte und Minderheitenrechte, wie z.B. die Europäische Konvention zum 
Schutz von nationaler Minderheiten 1997 (welche ein Jahr später in Kraft trat). Dies 
bringt theoretisch einige Vorteile für Sinti und Roma mit sich, zum Beispiel im Hinblick 
auf ihren Zugang zu Arbeit und Ausbildungsprogrammen. Tatsächlich ist diese 
Europäische Konvention derzeit das umfangreichste Gesetz zur Bewahrung der 
Rechte der Sinti und Roma auf dem Arbeitsmarkt. Die Rahmenkonvention gilt jedoch 
nicht für die nicht-deutschen Roma, also nicht für die Flüchtlinge und Mitglieder der 
Minderheiten mit Migrationshintergrund, die keine deutsche Staatsbürgerschaft 
besitzen52. Im Jahre 1998 ratifizierte Deutschland die Charta für Regionale oder 
Minderheitssprachen des Europäischen Rates. Außerdem sind die Prinzipien der 
Gleichberechtigung und Nichtdiskriminierung im Grundgesetz der Bundesrepublik 
Deutschland, so wie auch in der Verfassung der Bundesländer und in verschiedenen 
fachspezifischen Gesetzen, bewahrt. 

Neben der Roma Bevölkerung mit deutscher Staatsbürgerschaft gibt es einen hohen 
Anteil an Roma Flüchtlingen aus dem ehemaligen Jugoslawien, die in Deutschland 
leben. Deren Aufenthaltsstatus ist größtenteils ungeklärt. Auch kann die exakte 
Größe dieser Gruppe nur vage geschätzt werden. Die Anzahl an Roma, denen eine 
Aufenthaltserlaubnis oder ein temporärer Schutzstatus, genannt Duldung, gegeben 
wurde, werden gegenwärtig auf ca. 80 000 geschätzt53, diese Zahl nimmt jedoch 
aufgrund von Abschiebungen durch die Behörden ständig ab (siehe Tabelle 2). Eine 
Duldung garantiert keine Aufenthaltserlaubnis und muss zudem mehrmals und in 
regelmäßigen Abständen erneuert werden. Dieser Status schränkt auch allgemein die 
Bewegungsfreiheit, den Zugang zu Arbeit und zu verschiedenen Formen des 
Sozialen Schutzes ein. Allerdings unterscheiden sich die Methoden diesbezüglich 
innerhalb der einzelnen Bundesländer. 

50 Eine Umfrage. die 1992 vom Institut für Demoskopie Allensbach durchgeführt wurde, besagte, dass 
64% der Deutschen eine negative Einstellung gegenüber den Roma hatten - ein größerer Prozentsatz 
als für irgendeine andere ethnische oder religiöse Gruppe. Eine Untersuchung, die 1994 vom EMNID- 
Institut durchgeführt wurde zeigte, dass ca. 68% der Deutschen keine Sinti und Roma als Nachbarn 
haben wollen würden. Eine Umfrage von 1995, die in deutschen Schulen gemacht wurde, machte das 
Vorhandensein einer starken Anti-Roma-Haltung, sogar unter der jüngeren Generation, deutlich: 38% 
der Schüler in West- und 60,4% in Ostdeutschland drückten negative Haltungen gegenüber Sinti und 
Roma aus. Open Society Institute. EU monitoring and Advocacy Program. The Situation of Sinti and 
Roma Women in Germany. 
51 Roundtable   "Roma   and   the   Economy".   November  2005,   Berliner   Institut  für  Vergleichende 
Sozialforschung 
52 Roma and the Labour Markets. Edition Parabolis. Berlin Institute for Comparative Social Research. 
53 Quelle: Gesellschaft für bedrohte Völker, Stand: Februar 2002 
200.000 Personen leben in Deutschland als "Geduldete", ungefähr 150.000 länger als 5 Jahre, unter 
diesen 50.000 Kinder. Pro Asyl 
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Darüber hinaus wurde eine beträchtliche Anzahl von in Deutschland lebenden 
ausländischen Roma in den 1960er und 1970er Jahren als ausländische Arbeitskräfte 
erfasst. Die meisten dieser Roma stammen aus dem ehemaligen Jugoslawien und 
besitzen in der Regel eine Aufenthaltsberechtigung und einen Arbeitsplatz54 (Siehe 
Tabelle 3). 

54 Aufenthaltsstatus. Zum 31. Dezember 2003 besaßen 6,5 Mio. Ausländer in Deutschland einen 
Aufenthaltstitel oder ein sonstiges Aufenthaltsrecht, darunter 4,8 Mio. eine unbefristete oder befristete 
Aufenthaltserlaubnis, 770.000 eine Aufenthaltsberechtigung, 340.000 eine Aufenthaltsbewilligung sowie 
260.000 Ausländer eine Aufenthaltsbefugnis. 130.000 Ausländer befanden sich in einem noch nicht 
rechtskräftig abgeschlossenen Asylverfahren. Ausreisepflichtig waren 450.000 Ausländer, darunter 
230.000 mit einer Duldung. Das seit 1. Januar 2005 geltende Aufenthaltsgesetz kennt für 
Drittstaatsangehörige nur noch zwei Kategorien von Aufenthaltstiteln: die unbefristete 
Niederlassungserlaubnis und die befristete Aufenthaltserlaubnis. Die nach altem Recht erteilten Titel 
gelten je nach Aufenthaltszweck über den 1. Januar 2005 fort und werden sukzessive durch die neuen 
Aufenthaltstitel abgelöst. Das Aufenthaltsgesetz sieht auch weiterhin für bestimmte Fälle die Erteilung 
einer Duldung vor. Quelle: Bundesministerium des Inneren 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT UND SOZIALE 
ENTWICKLUNGEN 

Deutsche Arbeitsämter berücksichtigen ethnische Minderheiten bei der 
Datenerhebung nicht. Daher ist es fast unmöglich, Angaben über die Arbeitslosigkeit 
der Roma in Deutschland in offiziellen, öffentlich zugänglichen Statistiken zu finden. 
Aus diesem Grund ist es auch sehr schwierig, die Höhe der Arbeitslosigkeit unter den 
Sinti und Roma in Deutschland zu beurteilen. Roma-Organisationen behaupten, dass 
diese höher sei als die landesweite Arbeitslosenquote. Da die landesweite 
Arbeitslosenquote 2005 im Durchschnitt 10,5% betrug, schätzten diese 
Organisationen die Arbeitslosigkeit unter den Roma auf über 60% und andere sogar 
auf bis zu 90%55. In den meisten Fällen arbeiten Sinti und Roma immer noch im 
informellen Arbeitssektor oder sind selbstständig, was eine unzureichende 
Eingliederung in das Sozialversicherungssystem mit sich bringt. Darüber hinaus 
erzeugen die hohen Arbeitslosenquoten eine weitere Abhängigkeit von sozialem 
Schutz und staatlichen Unterstützungen, welche 2005 drastisch gekürzt wurden. Im 
gegenwärtigen wirtschaftlichen Klima Deutschlands scheint die Integration der Sinti 
und Roma in den Arbeitsmarkt kaum Prioritätzu haben. Vertreter von Sinti und Roma 
Organisationen verlangen kontinuierlich eine höhere Flexibilität des deutschen 
Arbeitsmarktes hinsichtlich der bestehenden Humanressourcen. Traditionelle Roma 
Beschäftigungen und Fähigkeiten werden nirgendwo mehr gebraucht, während 
Qualifikationen, die in der Schule oder Ausbildung angeeignet wurden, immer 
wichtiger werden. Für Langzeitarbeitslose bleibt der Arbeitsmarkt letztendlich völlig 
verschlossen. 

Das Ausgrenzungsmuster, mit dem Roma auf dem Arbeitsmarkt konfrontiert werden, 
hängt stark mit ihrer benachteiligten Position im Schulsystem zusammen. Besonders 
für junge Menschen wird Schulbildung künftig von großer Bedeutung für eine 
erfolgreiche Arbeitsmarktintegration sein. Ein typisches Hindernis für eine 
ausreichende Bildung ist, dass die Roma Kinder oft automatisch auf sogenannte 
Sonderschulen für geistig behinderte Kinder geschickt werden (siehe Tabelle 4). Dies 
wird unter anderem mit der Annahme gerechtfertigt, dass Roma Kinder die Schule 
unregelmäßig besuchen.56 Dieses und andere Vorurteile wurden auch von Roma 
Mediatoren, die in Schulen arbeiten, beobachtet. Der Einsatz von Mediatoren mit 
Roma Hintergrund ist ein Modell, das in einigen Bundesländern erfolgreich eingesetzt 
wurde. Da es sich als effektive Verbindung zwischen den Roma Gemeinschaften und 
den Schulbehörden erwiesen hat, wird dieser Ansatz hoffentlich auch auf einer 
breiteren Ebene umgesetzt werden. Trotzdem behaupten Vertreter von Roma 
Organisationen, dass es keine Initiativen von lokalen, Bundes- oder 
Regierungsbehörden gebe, um die zunehmende ethnische Ausgrenzung in Schulen 
zu verringern. Besonders die Integration von Jugendlichen aus Sonderschulen in den 
Arbeitsmarkt werde hierdurch behindert (siehe Tabelle 4). Außerdem verlassen rund 
20 Prozent der ausländischen Jugendlichen jedes Jahr das Schulsystem ohne 
Schulabschluss, während es bei den Deutschen nur etwa 8 Prozent sind.57 

55 Roundtable   "Roma   and   the   Economy".    November  2005,    Ber l iner   Inst i tu t   fü r   Vergle ichende 
Soz ia l forschung 
56 Nur  d ie  Hä l f te  der  Roma K inder  besuch te  im Jahre  2003 in  Deutsch land  überhaupt  d ie  Schu le  und  b is  
zu  80% von  d iesen  wurden  in  Sonderschu len  ges teck t .  Que l le :  Eu ropean  Commiss ion ,  The  s i t ua t ion  o f  
R o ma  i n  an  e n la rg e d  E u ro p e a n  U n ion  an d  U n i te d  N a t i on s  D e v e lo p me n t  P rog ra m me  (UN D P ) ,  A v o id ing  
the dependency t rap. 
57 K r i s t e n ,  C o r n e l i a :  H a u p t s ch u le ,  R e a l s c h u le  o d e r  G y m n a s i u m ?  E t h n i s c h e  Un t e rs c h i e d e  a m e r s te n  
B i ldungsübergang,  in :  Kö lnerZe i tschr i f t  fü r  Soz io log ie  und Soz ia lpsycholog ie ,  54 (2002)  3 .  
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Es wird zudem ständig berichtet, dass Sinti und Roma häufig nicht wissen, wie sie 
Zugang zum Gesellschaftssystem und zu den verschiedenen Formen der 
Unterstützung, die von öffentlichen Verwaltungsbehörden angeboten werden, 
erhalten können. Misstrauen ist verbreitet. Sozialarbeiter von 
Selbsthilfeorganisationen der Sinti und Roma haben auf die Notwendigkeit von 
Maßnahmen hingewiesen, die diese Gemeinschaft mit den verschiedenen 
Verwaltungseinheiten vertraut machen. Dies bleibt auch weiterhin die wichtigste 
Beschäftigung der Sozialberater von NGOs, die mit Sinti und Roma arbeiten. 

Der Zugang zum Arbeitsmarkt bleibt denjenigen Roma mit problematischem 
Aufenthaltsstatus gänzlich verwährt, nicht nur bezüglich einer Erwerbstätigkeit, 
sondern auch hinsichtlich des Beginns einer Ausbildung oder der Teilnahme an 
Fördermaßnahmen. (Ihre soziale und wirtschaftliche Lage insgesamt hängt 
größtenteils von ihrem Aufenthaltsstatus ab.) Qualifizierte Flüchtlinge mit 
Einschränkungen aufgrund ihres Aufenthaltsrechtes, haben keinerlei Chancen einen 
Arbeitsplatz zu finden, da es für sie fast unmöglich ist, eine Arbeitserlaubnis zu 
erlangen. Dies betrifft auch Kinder von Flüchtlingsfamilien: diese befinden sich, 
nachdem sie die Schule beendet haben, in einer aussichtslosen Situation. 

Das European Roma Rights Centre (ERRC) berichtete im Jahre 2004 von einer 
großen Anzahl an Abschiebungen von Roma aus Deutschland in ihre 
Herkunftsländer. Obwohl diese Familien oftmals seit über 12 Jahren in Deutschland 
ansässig waren (Schulbesuch der Kinder und perfekte Sprachkenntnisse 
eingeschlossen), wurde die Abschiebung in vielen Fällen sogar ohne Rücksicht auf 
den persönlichen Besitz der Familien durchgeführt: sie mussten diesen in 
Deutschland zurücklassen.58 Diese Abschiebepraxis wird trotz Kritik seitens NGOs 
und Menschenrechtsorganisationen weiter fortgeführt. 

Auch der Besitz eines Aufenthaltsrechtes oder einer Duldung beeinflusst die 
Lebensbedingungen dieser Roma Gemeinschaften stark. Die meisten Roma mit 
Duldungsstatus leben in Wohnungen am Rande der Stadt, welche häufig in 
inakzeptablem Zustand sind: der Lebensraum in den Unterkünften ist zu klein für 
Familien mit Kindern. Das Sozialamt bezahlt nur einen bestimmten Betrag der Miete, 
was es unmöglich macht, größere Wohnungen zu mieten. Folglich müssen die 
jeweiligen Familien räumlich eingeschränkt leben. Besonders ältere Menschen sind 
unsicher im Umgang mit den verschiedenen Verwaltungsvorgängen und Behörden. 
Sie haben Verständnisprobleme, fragen aus Angst nicht nach, und begreifen die 
komplizierten Vorgänge des Sozialhilfesystems nicht. 

58 Seit dem Ende des Jahres 2002, wurden mehr als 50 Kinder und junge Leute des Kindergartens 
"Schaworalle" und Teilnehmer des EU-Beschäftigungs-Projektes Equal abgeschoben oder verließen die 
Schule aufgrund der Abschiebung eines Familienmitglieds (Förderverein Roma, Frankfurt). 
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3. DIE ALLGEMEINE SITUATION DER ROMAFRAUEN 

Informationen über soziale Umstände und Lebensbedingungen der Romafrauen in 
Deutschland sind nur schwer zu bekommen. Das Fehlen oder der Mangel an Daten 
und Statistiken ist hierfür eine mögliche Erklärung. Datenerhebungen werden von 
vielen Sinti und Roma Organisationen abgelehnt, da sie diese Vorgehensweise als 
diskriminierend empfinden und sich an entsprechende Praktiken während des 
Naziregimes erinnert fühlen. Ohne Statistiken ist es schwierig, Programme zu 
entwerfen und anzuwenden, die die sozialen Bedingungen und den Zugang der 
Roma Gemeinschaft zum Arbeitsmarkt verbessern können. Dennoch können die 
Roma, trotz des Mangels an offiziellen statistischen Daten, als benachteiligte Gruppe 
bezeichnet werden. 

Romafrauen müssen sowohl im Kontext ihrer Geschlechterrolle, wie auch als Mitglied 
ihrer Gesellschaft verstanden werden. Gemäß den traditionellen Strukturen der Roma 
Familien, geschieht die Geburt des ersten Kindes bei Romafrauen zu einem früheren 
Alter als bei deutschen Frauen. Roma Mütter haben häufig mehr Kinder, als die 
deutsche Mutter. Obwohl keine Statistiken existieren, die diese Annahme bestätigen, 
berichtete Roma e.V. in Köln von vielen jungen verheirateten Pärchen mit einer 
großen Anzahl an Kindern. Dieser Punkt ist für Untersuchungen über den schlechten 
Zugang der Romafrauen zum Arbeitsmarkt von zentraler Bedeutung. Weiterhin sind 
Romafrauen sehr stark von ihren Familiennetzwerken abhängig. Wenn sich diese 
Netzwerke auflösen, wie zum Bespiel durch Abschiebung, verschlechtert sich ihre 
Situation stark.59 

Da es vor allem Frauen und Mädchen sind, die sich mit den häuslichen Aufgaben 
beschäftigen, einschließlich Kindererziehung und Altenpflege, muss man annehmen, 
dass auch sie diejenigen sind, die in größerem Maße von der schwierigen 
Wohnungssituation betroffen sind. Häufig leben viele Roma aufgrund des Mangels an 
Unterkunftsalternativen auf Wohnwagenplätzen in mobilen oder nicht mobilen 
Wohnstätten. Die Lebensbedingungen hier sind weitaus schlechter als in 
heruntergekommenen Sozialwohnungen (im Bezug auf Infrastruktur, 
Sanitäreinrichtungen, Anschluss an Elektrizität und Wasser, sowie Abfallentsorgung). 
Des Weiteren ist der rechtliche Status dieser Anlagen oft undurchsichtig. Die 
Bewohner müssen unter der ständigen Bedrohung einer Zwangsräumung leben, in 
Angst, dass ihre Wohnstätten die anerkannten Verwaltungsvorschriften nicht erfüllen. 
Dies war zum Beispiel der Fall in einer Sinti Siedlung von Bochum (NRW).60 Nur ein 
kleiner Anteil der Sinti und Roma reist das ganze Jahr über herum. 

Ergebnisse eines Reportes von 2004 über die Situation der Roma und Sinti in 
Deutschland zeigten, dass: 

"Wohnbedingungen einer beträchtlichen Anzahl von Sinti und Romafrauen 
und Mädchen in Deutschland sind gesundheitsgefährdend und nicht 
akzeptabel. Insbesondere sind etliche Sinti und Roma Siedlungen in der Nähe 
von umweltverschmutzenden Industrien, Autobahnen oder stark befahrenen 
Straßen, städtischen Müllhalden oder Sonder- bzw. Giftmülldeponien 
angesiedelt. Die Gesundheit der Frauen wird dadurch besonders 
beeinträchtigt, wenn man bedenkt, dass sie meistens mehr Zeit zu Hause 

59 Beispiel einer jungen Frau mit 3 Kindern, deren Ehemann nach Mazedonien abgeschoben wurde, sie 
lebte in Deutschland, völlig angewiesen auf ihre Eltern. Interview November 2005. 
60 European Roma Rights Centre 2004 Joint EU Monitoring and Advocacy Program, 2004: 31. 
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verbringen als die Männer, und somit auch stärker der Umweltgefährdung 
ausgesetzt sind ."61 

In den meisten Fällen ist die ärztliche Versorgung von Flüchtlingsfamilien nicht 
ausreichend gewährleistet. Aufgrund ihres eingeschränkten Aufenthaltsstatus, 
erhalten nur Flüchtlinge mit akutem Bedarf an ärztlicher Versorgung, chronischen 
Krankhei ten oder psychischen Traumas Unterstützungen der 
Krankenversicherungen. Dies hat besonders für die Frauen und Mädchen 
beträchtliche Auswirkungen, da Behandlungen, wie sexuelle Aufklärung, und 
besondere Unterstützung für Frauen nicht mit eingeschlossen sind. 

Die Beteiligung von Frauen am politischen und öffentlichen Leben in Deutschland 
scheint unbedeutend gering zu sein. Roma Organisationen berichten, dass der 
Beteiligungsgrad am öffentlichen Leben, den die Roma Männer erreicht haben, sich 
in den letzten Jahren verbessert hat (auch wenn sie immer noch diskriminiert 
werden). Jedoch gibt es keine Berichte über Romafrauen in irgendwelchen amtlichen 
Strukturen des Staates. Romafrauen streben hauptsächlich nach Beteiligung in 
NGOs, Aktivitäten in den Grundschulen, oder Aufgaben die sie mit der Hausarbeit 
verbinden können. Eine bekannte Organisation, die sich auf Roma und Sinti Frauen 
konzentriert, oder die von diesen geleitet wird, gibt es nicht. Man kann diese Tendenz 
auch innerhalb von Vereinigungen beobachten, wenn auch mit einigen Ausnahmen 
(wie z.B. Petra Rosenberg, Vertreterin des Deutschen Verbands der Sinti und Roma 
Berlin-Brandenburg). Obwohl Frauen immer noch nur auf den einfachen Ebenen der 
Organisationen wirken, ist die sehr engagierte Arbeit von weiblichen Mediatoren 
trotzdem nennenswert. In den letzten 5 Jahren gab es viele Bemühungen, Stellen für 
Schulmediatoren zu schaffen, da erste Erfahrungen mit diesem Modell als sehr 
erfolgreich bewertetwurden. 

Obwohl Romafrauen mit deutscher Staatsbürgerschaft wahlberechtigt sind, scheinen 
sie von diesem Recht Gebrauch keinen Gebrauch zu machen.62 Ursache hierfür ist 
häufig ein Mangel an Bildung oder Information. Laut einem Bericht des European 
Roma Rights Centre (ERRC) besteht Bedarf an Initiativen, die die politische Bildung 
der Romafrauen verbessern und diese zur aktiven Teilname am politischen System 
ermutigen. 

61 Eu ropean Ro ma R igh ts  Cen t re  2004 Jo in t  EU Mon i to r ing  and  Advocacy  P rog ram,  2004 :  30 .  
62 O p e n  S o c ie t y  I n s t i t u t e .  E U  M o n i t o r i n g  a n d  A d v o c a c y  P r o g ra m m e :  T h e  S i t u a t i o n  o f  S i n t i  a n d  R o m a  
Wo men in  Germany .  
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4. DIE LAGE DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Auch an dieser Stelle muss auf den Mangel an offiziellen Statistiken über Fragen der 
Erwerbstätigkeit, Arbeitslosigkeit, Unterbeschäftigung oder Selbstständigkeit unter 
Romafrauen hingewiesen werden. Indem man jedoch die allgemeine Entwicklung der 
nationalen Wirtschaft beschreibt - und die Geschlechterdivergenzen betont - könnte 
man die Situation der Romafrauen in Deutschland vielleicht auch besser verstehen. 

Gegenwärtig sind 47 Prozent der Beschäftigten Frauen - also fast die Hälfte -
verglichen mit nur etwa 44 Prozent im Jahre 1991 (jedoch nur etwa ein Viertel (29 
Prozent) aller Selbstständigen). Trotz dessen, sind immer noch mehr Frauen als 
Männer von Arbeitslosigkeit betroffen (siehe Tabelle 5). Ihre Perspektiven auf dem 
Arbeitsmarkt verbessern sich nur langsam. Dieses Fazit zieht die Bundesagentur für 
Arbeit (BA) in einer Untersuchung zur Entwicklung der Chancengleichheit von Frauen 
und Männern am Arbeitsmarkt in den Jahren 2002 bis 2004. 

Bereits die Wahl des Ausbildungsberufes wird von tradierten Rollenbildern 
beeinflusst: Junge Frauen bewerben sich vor allem in Dienstleistungsberufen (u.a. 
Friseurin und Verkäuferin, Arzthelferin und Kauffrau für Bürokommunikation), 
hingegen kaum in Metall-, Elektro- oder Bauberufen. Interessieren sich Mädchen 
gezielt für männertypische Berufe, werden sie trotz besserer Schulabschlüsse 
seltener als Auszubildende eingestellt. 

Die Beteiligung von Frauen an der Gesamtbeschäftigung liegt EU-weit nur im 
Mittelfeld, auch wenn sie kontinuierlich angestiegen ist - von 58 Prozent im Jahr 2000 
auf fast 60 Prozent 2003. Damit liegt Deutschland deutlich hinter den 
skandinavischen Ländern, die einen Frauenanteil von über 70 Prozent haben. 

Auch Teilzeitarbeit ist typisch für Frauen. Über 80 Prozent der Teilzeitbeschäftigten 
sind weiblich. Im Laufe des Erwerbslebens von Frauen gewinnt diese Form der Arbeit 
an Bedeutung - überwiegend aus familiären Gründen (Siehe Tabelle 6). Männer 
hingegen nutzen Teilzeit vornehmlich, wenn sie in den Arbeitsmarkt eintreten, oder 
bevor sie aus dem Erwerbsleben ausscheiden. 

Die Arbeitslosigkeit hat sich in jüngster Zeit bei Frauen ungünstiger entwickelt als in 
den Vorjahren: Sieben Prozent mehr Frauen als noch 2003 meldeten sich arbeitslos. 
Auch beendeten Frauen ihre Arbeitslosigkeit im Durchschnitt erst nach 41 Wochen, 
Männer bereits nach 36 Wochen.63 

Ein Vergleichsbericht der OECD zeigt außerdem, wie schwer es für Mütter mit 
mehreren Kindern ist, einen Arbeitsplatz in Deutschland zu finden. Verglichen mit 
deutschen Müttern, sind nicht-deutsche Frauen die in Deutschland ohne deutschen 
Pass leben, schlechter in den Arbeitsmarkt integriert.64 Eine weitere Studie, die die 
Vereinbarkeit von Elternschaft und Ausbildung untersuchte, verdeutlicht, dass die 
Geburt eines Kindes in den meisten Fällen die Fortsetzung der Ausbildung eines 
Elternteils verzögerte oder sogar ganz stoppte, ein Phänomen das viel häufiger 
Frauen als junge Männer betraf.65 Gibt es für ein Vorschulkind keine außerhäusliche 

63 
„Die Entwicklung der Chancengleichheit von Frauen und Männern am Arbeitsmarkt" ist nur über das 

Internet  abrufbar,   unter www.arbeitsagentur.de / Service von  A-Z /  Beratung   und   Berufswahl  / 
Chancengleichheit. /Aktuelles: 
64 "Kommentierter Datenreport für einen Regierungsbericht zur Gleichstellung von Frauen und Männern 
in Deutschland". Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. 
65 Wissenschaftlicher Berater für Familienfragen, 2004 
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Betreuung, sind zwei drittel der Mütter nicht erwerbstätig.66 

Vor diesem Hintergrund ist es nicht möglich, eindeutig zu sagen wie viele 
Romafrauen von diesen Umständen betroffen sind. Trotzdem sind entsprechende 
Muster unter den Romafrauen hinsichtlich der höheren Arbeitslosenquote unter 
Frauen, der Geschlechterteilung bei der Berufswahl und dem höheren Anteil von 
Teilzeitarbeit unter Frauen aus familiären Gründen denkbar. Hinzu kommt, dass 
Romafrauen oft schon zu einem früheren Zeitpunkt im Leben mehr Kinder haben, als 
ihre Nicht-Roma. Probleme eine Ausbildung fortzusetzen, oder einen Arbeitsplatz zu 
finden, scheint dies noch zu verstärken. Da die Romafrauen die Pflege der älteren 
Personen in der Familie übernehmen, ist es auch möglich, dass sie ihre 
Erwerbstätigkeit einschränken, oder sie letztendlich ganz aufgeben. 

Trotz des Mangels an repräsentativen Daten kann die ökonomische Situation von 
Romafrauen in Deutschland besser verstanden werden, wenn man die Programme 
betrachtet, die auf die Verbesserung der ökonomischen Situation von Roma zielen. 
Deshalb folgt eine kurze Beschreibung von Erfahrungen, die Organisationen im 
Bereich der Berufsbildung gemacht haben, und dabei helfen sollen, Probleme 
darzustellen, denen Romafrauen auf dem Arbeitsmarkt begegnen. 

66 TNS Infratest 2004 
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5. PROGRAMME UND STAATLICHE MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG DER 
WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN LAGE DER ROMAFRAUEN 

Es gibt keine speziellen Programme, die sich mit der Integration der Romafrauen in 
Deutschland befassen, oder Programme, die die geschlechterspezifischen 
Bedürfnisse dieser Minderheit berücksichtigen.67 Entgegen der weitläufigen Meinung, 
dass die traditionelle Kultur der Roma die Frauen davon abhalte, eine 
Berufsausbildung anzustreben, zeigten Untersuchungen des ERRC und EUMAP, 
dass Frauen auf andere Hindernisse bei dem Zugang zur Erwerbstätigkeit stoßen: 
beispielsweise fehlen Alternativen zum traditionellen Arbeitsbereich der Roma.68 Es 
gibt aber einige allgemein auf Sinti und Roma orientierte Programme, die versucht 
haben die Beteiligung der Romafrauen zu fördern. Die Probleme und Erfahrungen in 
diesem Zusammenhang werden auf den folgenden Seiten beschrieben. 

Einige Organisationen die im Bereich der beruflichen Fortbildungen arbeiten, so wie 
die RAA Berlin (die ein EQUAL Projekt durchführt), berichten, dass die Bemühungen, 
Programme für Roma Gemeinschaften zu schaffen, oft an den Interessen der 
Romafrauen scheiterten, da die angebotenen Kurse auf die traditionellen 
Arbeitsbereiche gerichtet waren. Ein weiteres Hauptproblem hängt mit der 
Notwendigkeit zusammen, Kurse anzubieten, die dabei helfen, die Familie und die 
Arbeit in Einklang zu bringen. Für Familien mit strengen Traditionen ist dies 
besonders wichtig. 

Während der ganzen Kurslaufzeit, waren rund 25% aller Teilnehmer Frauen. Die 
meistgefragten Kurse bei den Frauen waren Alphabetisierung, Schulmediation und 
letztl ich Beteil igung an einer Frauengruppe, als Resultat eines 
Alphabetisierungskurses, an dem ausschließlich Frauen teilgenommen hatten.69 

Im Vorfeld des Berliner Projekts wurde - um den Mädchenanteil zu erhöhen - die 
Teilnahme aller Familienangehörigen im Alter von 16 bis 55 Jahren zum Gesetz. So 
wurden die potentiellen männlichen Teilnehmer bei den Bewerbungsgesprächen auf 
eine mögliche Teilnahme der Ehefrau, Schwester und/oder Tochter befragt. Als 
Hindernisgründe für eine Teilnahme der weiblichen Familienangehörigen wurden 
seitens der Männer im Wesentlichen aktuelle Schwangerschaften und die notwendige 
Betreuung der Kinder bzw. Kleinkinder genannt. Bezüglich einer alternativen 
Kinderbetreuung, bemühte sich das Projekt um die Finanzierung von Kita-Plätzen, 
was zu einer zunehmenden Teilnahme von Müttern älterer Kinder (ab 2 bis 3 Jahre) 
führte. 

Kurz nachdem für Kinderbetreuung in verschiedenen Kindergärten gesorgt wurde, 
war die Teilnahme einiger Mütter an den Kursen möglich. Hier sollte man zwischen 
Frauen mit Kindern, die an den Kursen der RAA teilnahmen (zwischen 35 und 50 
Jahre alt und meistens mit vielen Kindern) und jungen Frauen mit anderen 
Perspektiven und einem starken Bedürfnis an zukünftiger beruflicher Orientierung, 
unterscheiden. Als besonders schwer erwies es sich, jugendliche Mädchen (zumeist 

67 Das  von  der  RAA koord in ie r te  Pro jek t  "Roma und S in t i  durch  Se lbs to rgan isa t ionen zu  Beschäf t igung 
und  Ex is tenzs iche rung"  war  das  e inz ige  deu tsche  EQUAL P ro jek t ,  das  ausd rück l i ch  bew i l l i g t  wurde  u m 
d ie  Beschäf t igung der  S in t i  und Roma zu fördern.  
68 ( E R R C  jo i n t  E U M A P : 2 0 0 4 , 2 7 ) .   D i e   I n t e r v i e w p a r t n e r  a n t w o r t e te n ,   d a s s  „ w e n n   e s  a n g e m e s s e n e  
A l t e r n a t i v e n  g ä b e ,  s o  w i e  K i n d e r g ä r t e n  d i e  m i t  S i n t i  u n d  R o m a  K i n d e r n  e i n f ü h l s a m  u m g e h e n ,   e s  
w ah rs c he in l i ch  wä re ,  da ss  meh r  F rauen  a u s  M in d e rh e i t en  b e ru f l i che n  Sch u lu n ge n  n a ch g eh e n  w ü rd e n  
und Beschäf t igungsmög l ichke i ten suchen würden ( . . . ) .  
69 Eva luat ionsber icht  für  das EQUAL Pro jekt .  Januar  2006. 
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ohne Schulabschluss) zur regelmäßigen Teilnahme an einem Kurs zu motivieren. 
Zum einen waren sie aufgrund ihrer Schulerfahrungen und fehlenden 
Aufenthaltsperspektive, sowie ihres Rollenverständnisses als zukünftige Mutter 
demotiviert. Zum anderen fühlten sie sich aufgrund familiärer Pflichten, die sie als 
Mädchen wahrnehmen mußten - dazu zählten u.a. auch Behördengänge, Begleitung 
zu Ärzten, Dolmetschertätigkeit usw. - überfordert. Insgesamt wurde deutlich, dass 
diese Mädchen ein großes Bedürfnis danach hatten, über ihre besonderen Probleme 
und Bedürfnisse als Mädchen zu sprechen und Orientierungshilfen suchten. 

Die RAA führt gegenwärtig erfolgreich ein Programm durch, das unmittelbar auf die 
Ausbildung von Roma zu Schulmediatoren abzielt.70 Roma Mediatoren besitzen 
einen hohen Grad an interkultureller Kompetenz und sind besonders befähigt darin, 
die besonderen Sichtweisen der Kinder und jungen Menschen zu verstehen und mit 
ihnen Erfahrungen zu teilen. Sie besprechen Bildungsprobleme sowohl mit der 
Familie, als auch mit den Schulvertretern und helfen so dabei, Bildungsmöglichkeiten 
zu sichern. Es gibt ein großes Interesse unter Sinti und Romafrauen daran, in diesem 
Bereich zu arbeiten, da sie dabei in Kontakt mit ihren Familien bleiben und 
gleichzeitig ihren Gemeinschaften helfen können.71 

Außerdem wurde im Rahmen von EQUAL von der RAA, in Zusammenarbeit mit der 
Roma Union Grenzland Aachen und dem Förderverein Roma e.V. in Frankfurt, ein 
Projekt namens "Roma und Sinti durch Selbstorganisationen zu Beschäftigung und 
Existenzsicherung" durchgeführt, das im Jahr 2002 begann und im Mai 2005 endete. 
Dies ist das einzige Projekt, das sich speziell auf die Integration der Roma in den 
deutschen Arbeitsmarkt konzentriert - von insgesamt 109 Projekten die in der ersten 
Runde von EQUAL ausgewählt wurden. In der zweiten Runde gibt es kein Projekt, 
das sich mit den Roma beschäftigt. 

In Aachen waren Roma Flüchtlinge ohne endgültigen Aufenthaltsstatus die 
Zielgruppe. Der Leiter der Institution in Aachen sagte, dass das Ministerium für 
Wirtschaft und Arbeit dem Projekt zugestimmt hatte, da das Ziel dieses Kurses nicht 
ausdrücklich die Integration der Roma in den Arbeitsmarkt war.72 Das Projekt 
betreute rund 70 Menschen aus Mazedonien mit serbischer, bosnischer und 
rumänischer Volkszugehörigkeit - diese waren in der Mehrheit Männer. Es gab 
Probleme dabei, eine weibliche Roma zu finden, um diese Teilnehmer des Projektes 
zu begleiten; es war unmöglich im Arbeitsamt eine solche Sozialarbeiterin zu finden. 
Letztendlich fand man nur einen deutschen Sozialarbeiter. Nichtsdestotrotz, 
beteiligten sich in den letzten Monaten nach großen Bemühungen, Mitglieder dieser 
Minderheit zu finden, auch zwei Romafrauen. 

Aachen war der einzige Partner, der eine Frauengruppe schuf, die sich regelmäßig 
zweimal die Woche traf. An dieser Gruppe beteiligten sich zwischen 10 und 14 
Frauen, mit dem Ziel, eine passende Beschäftigung zu finden. Es wurden Deutsch-
und Computerkurse angeboten, genauso wie verschiedene Praktika in Blumenläden 
oder bei Friseuren, alle in enger Zusammenarbeit mit der regionalen 
Handelskammer. Nach einigen Monaten bekamen ein paar dieser Frauen 
Teilzeitstellen im Verkauf und Service. Der Erfolg in Hinsicht auf die Akzeptanz und 

70 www.raa-ber l in .de. 
71 A u fg ru n d  f i n a n z i e l l e r  E in s ch r ä n ku n g e n ,  ka n n  d a s  L a n d e s j u g e n d a m t  j e d o ch  d ie  B e s c h ä f t i g u n g  vo n  
Med ia to ren  n ich t  f i nanz ie ren .  Zu rze i t  s ind  genere l l  ke ine  P ro jek t f inanz ie rungen mög l i ch .  In te rv iew  mi t  
Ant je  Hofe r t ,  RAA Koord inator in  des Pro jektes. 
72 In te rv iew mi t  Joach im Rosenberg ,  November  2005.  
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Perspektive dieser Gruppe, ermöglichte die Fortführung des Programms um ein 
weiteres Jahr. 

Ein weiterer Partner des Projektes war der Förderverein Roma e.V. in Frankfurt, mit 
einem Programm, das versuchte, den Mangel an Qualifikationen und die 
Arbeitslosigkeit unter der Roma Jugend aus Rumänien, die in manchen Fällen schon 
zwischen 5 und 10 Jahren in Deutschland lebten, zu vermindern. Das Projekt begann 
im Juni 2003 mit 20 jugendlichen Teilnehmern, zusammengesetzt aus jungen Frauen 
und Männern. Im ersten Jahr des Projektes, waren etwa 50% der Teilnehmer Frauen, 
aber 6 Monate später betrug ihre Anzahl nur noch 3 von 15 (16,6%). Der Hauptgrund 
für dieses massive Verlassen des Kurses der jungen Frauen war größtenteils mit der 
Tatsache verbunden, dass diese Frauen immer gezwungen sind den Kurs im Falle 
von Abschiebungen Familienangehöriger zu verlassen (aufgrund des Drucks der 
Familie), jedoch nicht zwangsläufig auch die jungen Männer, die dort bleiben sollen 
um ihre schulischen oder beruflichen Ausbildungsprogramme zu beenden. 

Die Probleme die am Ende des Projektes berichtet wurden hingen mit dem 
eingeschränkten Aufenthaltsstatus dieser Gruppe von Jugendlichen zusammen. 
Abschiebung (2 Mädchen mit ihren Familien wurden während des Kurses 
abgeschoben) und mangelnde Perspektiven (da es ohne Arbeitserlaubnis keine 
Möglichkeit gibt, einen Job zu finden, verlor das Programm seinen Anreiz) sind 
bekannt gewordene Gründe. Die Auswertung des Projektes ist noch in Arbeit. 
Nichtsdestotrotz hielt die Roma Union Grenzland das Projekt für erfolgreich. 

Aus diesen Beobachtungen kann man darauf schließen, dass nicht alleine das 
Verschwinden der traditionellen Arbeitsfelder und die Rolle der Frau innerhalb der 
Familienstruktur die komplexe Situation der Romafrauen im Bezug auf ihren Zugang 
zum Arbeitsmarkt erklären. Es gibt viele Möglichkeiten, um erfolgreich für einen 
Einsteig der Frauen in den Arbeitsmarkt zu kämpfen, sowie zum Beispiel durch 
verbesserte Möglichkeiten für die Kinderbetreuung und der Vereinbarung von Familie 
und Arbeit allgemein. Einige europäische Länder haben bereits diese notwendige 
Familienpolitik angenommen, wie z.B. Frankreich, wo von Anfang an für die 
Kinderbetreuung gesorgt wird. Gegenwärtig gibt es in Deutschland eine große 
Debatte darüber, mehr Kinderbetreuungseinrichtungen und soziale Programme für 
junge Frauen mit Familien zu schaffen, aber diese werden hauptsächlich junge 
Akademiker betreffen. 

Die schwierige Situation der Romafrauen beim Eintritt in den Arbeitsmarkt hängt nicht 
nur mit der Heterogenität der Roma Gemeinschaft im Lande zusammen, sondern 
noch mehr mit ihrem Aufenthaltsstatus. Qualifizierte Flüchtlinge mit Einschränkungen 
im Bezug auf ihren Aufenthaltsstatus, haben keine Chance einen Arbeitsplatz zu 
finden, da es für sie fast unmöglich ist, eine Arbeitserlaubnis zu erlangen. Dies betrifft 
auch Kinder von Flüchtlingsfamilien, die sich, nachdem sie die Schule beendet 
haben, in einer aussichtslosen Situation befinden. 

Nichtsdestotrotz ist die entscheidende Erklärung für die Ausgrenzung der 
Romafrauen vom Arbeitsmarkt der erhebliche Mangel an Bildung; gerade für junge 
Zuwanderer wird eine abgeschlossene Berufsausbildung immer wichtiger und ist eine 
wesentliche Voraussetzung für einen qualifizierten Arbeitsplatz. Programme, die sich 
an die Integration von Romafrauen in den Arbeitsmarkt richten, sollten die speziellen 
Bedürfnisse der jungen Mütter berücksichtigen und sollten besser von Roma 
Organisationen und NGOs mit Erfahrung in der Arbeit mit der Roma Gemeinschaft 
initiiert werden.  Da die Roma Familien häufig keine positive Meinung über das 
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Bildungssystem haben und Bildung nicht als eine Priorität betrachten, ist es sehr 
wichtig in enger Kooperation mit ihnen zu arbeiten. 
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EMPFEHLUNGEN 

Erfolgreiche Betreuung und schulische Integration der Kinder können nur erreicht 
werden, wenn die Familien eine gesicherte Existenz haben und an dem Schulleben 
der Kinder teilnehmen können. Deshalb sollte die allgemeine Lebens-, Gesundheits-
und Schulsituation der Roma Familien und Kinder von Roma Sozialarbeitern und 
Assistenten unterstützt werden, und interkulturelles Training für Lehrer und Mitschüler 
in den Schulen sollte verstärkt werden. 

Um neue Arbeitsplätze speziell für Romafrauen zu schaffen und ihre Position 
innerhalb der Roma Gemeinde zu stärken, muss die Ausbildung von Romafrauen zu 
Schulmediatorinnen weiter gefördert werden und gleichzeitig eine finanzielle Basis für 
die Mediatoren gesichert werden. 

Die Kinderbetreuung muss für Frauen, die an beruflichen Schulungsprogrammen und 
Förderkursen teilnehmen wollen, garantiert werden, um eine Teilnahme und eine 
erfolgreiche Beendigung sicherzustellen. 

32 



Länderstudie Spanien 

Sara Añino Villalva 

Fundación General Gitano 

1. DIE SITUATION DER ROMA IN SPANIEN 

In offiziellen Statistiken sind kaum Informationen über Roma zu finden. Öffentliche 
Einrichtungen neigen dazu, das Sammeln von Daten zur Volkszugehörigkeit als 
diskriminierend und respektlos gegenüber den Persönlichkeitsrechten anzusehen. 
Die vorliegenden Daten über die Roma-Bevölkerung stammen daher aus Statistiken 
oder qualitativen Untersuchungen von Sozialwissenschaftlern, NGOs und speziellen 
Studien einiger öffentlicher Einrichtungen. 

Die Roma-Bevölkerung Spaniens besteht aus spanischen Roma, und solchen, die 
aus Ländern wie Rumänien, Bulgarien oder Ex-Jugoslawien eingewandert sind. Von 
den annähernd 40 Millionen Einwohnern Spaniens sind rund 680 000 spanische 
Roma. Folgende demographischen Merkmale73 sind für diese Gruppe 
charakteristisch: 

Die Zahl der Männer (344000) ist geringfügig höher als die der Frauen 
(336000); 

Das Durchschnittsalter liegt bei 34,8 Jahren, und damit unter dem 
Landesdurchschnitt von 45,5 Jahren; 

Es handelt sich um eine sehr junge Gemeinschaft: 40,1% sind jünger als 16 
Jahre. Bei den Jüngeren gibt es mehr Frauen und Mädchen als Männer, bei 
den Älteren verringert sich jedoch ihre Anzahl im Vergleich zu der der Männer. 
Diese Situation ist in der spanischen Gesamt-Bevölkerung umgekehrt; 

Roma neigen dazu, früher als der Bevölkerungsdurchschnitt zu heiraten. 2/3 
der 15-jährigen spanischen Roma (rund 313 000) geben an, ein oder mehr 
Kinder zu haben. Die durchschnittliche Anzahl von Kindern beträgt 3,18 
(während der Durchschnitt in der gesamten spanischen Bevölkerung 1,9474 

ist); 

Es gibt eine Verbindung zwischen Alter, Bildungsniveau und Geburtenrate. 
Ältere haben ein geringeres Bildungsniveau, was wiederum in 
Zusammenhang mit einer höheren Anzahl von Kindern steht. Die 
durchschnittliche Anzahl von Kindern unter den 45-Jährigen und Älteren liegt 
bei 4,5, die Analphabetenrate unter den Roma bei 4,7; 

73FSG-EDIS(2005). 
74 Censo de2001. 
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Die Roma-Bevölkerung ist ungleichmäßig über das spanische Staatsgebiet 
verteilt: rund 45% leben in Andalusien, die übrigen vorwiegend in großen 
Städtezentren wie Madrid75; 

Stereotypen und Vorurteile gegenüber der Roma-Bevölkerung sind immer 
noch weitverbreitet. Obwohl sie die größte ethnische Minderheit in Spanien 
bilden und eine beinahe sechshundertjährige Geschichte in diesem Land 
haben, sind sie immer noch eine der am stärksten gesellschaftlich und 
wirtschaftlich ausgeschlossenen Gruppen; und 

Die Verbindung zwischen gesellschaftlicher und gesundheitlicher 
Benachteiligung ist offensichtlich: Die Kindersterblichkeitsrate bei den Roma 
ist 1,4-Mal höher als der nationale Durchschnitt. Ihre Lebenserwartung liegt 
zwischen 8 und 9 Jahren unter dem Durchschnitt76. 

Heterogenität und Vielfalt charakterisieren diese Bevölkerungsgruppe, bedingt durch 
die territoriale Verbreitung (die die unterschiedlichen historischen, soziokulturellen 
und ökonomischen Entwicklungen jeder Roma Gemeinschaft innerhalb einer jeden 
Region verursacht), die sozialen Verhältnisse und die Werte. Abhängig von diesen 
Entwicklungen und dem Verhältnis zwischen Roma und Nicht-Roma innerhalb einer 
Region, gibt es in den verschiedenen Regionen unterschiedliche Arten des 
Ausdrucks und Verständnisses der Roma Kultur, der Geschlechter und der Identität. 
Um ein völliges Aufgehen in der spanischen Mehrheitsgesellschaft zu verhindern, 
wenden die Roma verschiedene Strategien an, wie z.B. Neudefinieren kultureller 
Identität und Neubetrachtung bestimmter Traditionen und konventioneller Rollen, 
basierend auf Alter und Geschlecht. 

Ein Teil der spanischen Roma-Bevölkerung (hauptsächlich Jugendliche und Frauen 
in Stadtgebieten) vollzieht einen Wandel hin zu einer Neudefinition der kulturellen und 
der Geschlechter-Identität. Dies geht mit wachsender Anerkennung von Ausbildung 
und Beschäftigung auf dem Arbeitsmarkt einher. Im Hinblick auf Bildung haben 
71,3% der über 16-jährigen Roma die allgemeine Schulpflicht nicht mit einem 
Abschluss beendet, nur 1,1% machte einen Universitätsabschluß.77 40%78 der 
spanischen Roma-Bevölkerung sind unter 1679. Die meisten von diesen (94%) 
besuchen ab einem Alter von 6 Jahren die Schule. Obwohl dies zeigt, dass sich die 
Schulbildung der Roma verbessert, nehmen immer noch 6% der 6-jährigen Kinder 
nicht an diesem Erziehungsprozeß teil. Die spanische Roma-Bevölkerung besucht 
fast ausschließlich öffentliche Schulen, besonders in der Umgebung von Großstädten 
und einiger mittelgroßer Städte. 46% ihrer Kinder gehen regelmäßig zur Grundschule, 
aber 54% tun es nicht. Und 31% verpassen den Unterricht während drei oder vier 
Monaten im Jahr (2002). Unregelmäßiger Schulbesuch ist immer noch ein Problem, 
das seine Wurzeln in sozialen Faktoren wie dem Mangel an Vorbildern und 
Motivation in einigen Familien, dem fehlenden Glauben an die Chancen, die 
Schulbildung den Roma gibt, in der hohen Mobilität einiger Familien (die zeitweise in 
verschiedenen Orten arbeiten), in der weiten Entfernung der Schule vom Haus der 

FRESNO, Jose Manuel und FERNÁNDEZ, Carolina (coord.) (2001). 
75 
76      Generaldirektor      für      öffentliche      Gesundheit,       Ministerium      für      Gesundheit      und 
Verbraucherangelegenheiten, Bereich Gesundheit der Fundación Secretariado Gitano (2005). 77FSG-
EDIS(2005). 
78 ANDRÉS MARTIN,  M a  Te resa  (2002) .  
79 Schule   in   Spanien   ist    staatl ich   und   verpf l ichtend   von   6   bis   16   Jahren   (Grundschule   und 
Wei te r führende Schule) .  
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Familie, und schließlich in der Seltenheit von Maßnahmen, durch die Roma in 
Schulen und Politik berücksichtigt werden, hat. 

Der Übergang von der Grundschule zu einer weiterführenden Schule ist ein wichtiger 
Schritt. Viele Schüler müssen zu einem neuen Bildungszentrum mit anderen Regeln 
und verändertem sozialen Umfeld gehen. Sie müssen sich von ihren Freunden und 
Lehrern in der Grundschule verabschieden und neue Beziehungen knüpfen, 
manchmal weit weg von ihrem Viertel. Bei diesem Schritt geht ein Großteil der Roma-
Teenager von der Schule ab, manchmal vor, manchmal nach dem Beginn der 
weiterführenden Schule. Dies ist besonders wahrscheinlich, wenn sie nicht 
ausreichend motiviert sind oder nicht genug Unterstützung von ihren Verwandten 
bekommen, die Schule fortzusetzen, oder wenn ihre Familien ökonomische Probleme 
haben. Da viele Teenager schon als 14-Jährige als Erwachsene angesehen werden, 
fangen sie bereits in diesem Alter an, ihren Familien - im Fall von Jungen bei der 
bezahlten Arbeit, im Fall von Mädchen in der Hausarbeit - zu helfen. Dies ist einer 
der Gründe, warum sie die Schule verlassen.80 

Die Wohnsituation ist für Roma immer noch problematisch. Von 1987 bis 2004 
erhöhte sich der Wohnungspreis in Spanien um 130,3% (abzüglich der Inflation), und 
damit um das vierzehnfache der Gehälter.81 80% der Bewohner von Barackenstädten 
sind Roma.82 Rund 12% der Roma-Bevölkerung lebt in solchen minderwertigen 
Behausungen und ausgeschlossen von den Städten. 1991 waren 31% der von 
spanischen Roma bewohnten Häuser in sehr schlechtem Zustand. Diese Situation 
hat sich trotz der Umsiedlungspolitik nicht sehr geändert. Die Beseitigung der Armut 
und Slumverhältnisse ist zwar eins der Ziele der Integrationspolitik, doch wendet die 
öffentliche Verwaltung nicht ausreichend Mittel auf, um dieses Ziel zu erreichen. 

Über die letzten drei Jahrzehnte hat sich die Situation der spanischen Roma sehr 
geändert. Ihr Zugang zu Wohnungen, Bildung, Gesundheitssystem und Politik 
verbessert sich. Dieser Zugang ist jedoch immer noch sehr schlecht. Aktionen zur 
Besserung der Situation sind notwendig, da immer noch ein Großteil dieser Gruppe 
von gesellschaftlicher Ausgrenzung bedroht ist. 

Die Lebensbedingungen nicht spanischer Roma, besonders solcher aus Rumänien, 
sind gewöhnlich noch schlechter als die oben beschriebenen. Viele von ihnen haben 
keine Papiere und sind daher von Ausweisung bedroht. Sie sind in besonderem 
Maße von sozialem, ökonomischem und sogar rechtlichem Ausschluss bedroht. 

80 ANDRÉS MARTIN, Ma Teresa (2002). 
81 CONFEDERACIÓN SINDICAL DE Comisiones Obreras (2005). 
82 FUNDACIÓN SECRETARIADO GITANO (2005). 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Die meisten Roma arbeiten in der informellen Wirtschaft, meistens als 
Straßenverkäufer, Hausangestellte, bei der Müllabfuhr oder in der saisonalen 
Landarbeit.83 Einige Berichte sprechen von rund 40% Roma, die diesen Tätigkeiten 
nachgehen, andere schätzen, dass es zwischen 50 und 80% sind. Eine Studie der 
Fundación Secretariado Gitano (FSG) - EDIS (2005) hat herausgefunden, dass 
Straßenverkäufer (34,2%), Putzleute (10%), Erntehelfer (8,9%), Bauarbeiter (4,2%), 
Hilfsarbeiter auf dem Bau oder Maurergehilfe (3,6%), Ladengehilfe (1,7%) und 
Kellner (1,3%) die häufigsten Arbeitsplätze für Roma sind. Die zehn häufigsten 
Beschäftigungsfelder sind mobiler Handel (39%), Baugewerbe (9,6%), Ackerbau und 
Viehzucht (8,8%), Haushaltshilfe (5,5%), Reinigungsdienste (5,4%), Schlosser 
(4,5%), NGOs (4,2%), öffentliche Verwaltung (3,2%), Hotelgewerbe/Catering (2,8%) 
und Obst- und Gemüsehandel auf der Straße (0,8%). Sehr wenige arbeiten in einst 
traditionellen Berufen wie in der Herstellung von Korbwaren, als Schmied oder im 
Pferdehandel.84 

Roma Immigranten aus Osteuropa (hauptsächlich aus Rumänien) arbeiten auf dem 
Bau in der saisonalen Landwirtschaft, verkaufen Zeitungen auf der Strasse 
(Zeitschriften wie La Farola), machen Strassenmusik, putzen, und arbeiten im 
häuslichen Diensten.85 Die Teilnahme der Roma am formellen Arbeitsmarkt wird 
durch ethnische Diskriminierung, fehlende Arbeitserlaubnisse, und die 
Marginalisierung sie bereits in ihren Herkunftsländern erfahren haben, behindert. Aus 
diesem Grund stammen ihre Haupteinkommensquellen aus der informellen 
Wirtschaft, dem Niedriglohnsektor und in manchen Fällen, durch Betteln, Sozialhilfe 
und Wohltätigkeitsorganisationen. 

Die Teilnahme der spanischen Roma am formellen Arbeitsmarkt wächst. Sie ist vor 
allem im Dienstleistungssektor (64,6% der beschäftigten)86 Roma und in der Industrie 
von Bedeutung. In Comunidad Valenciana, einer Region in Spanien, ist das jährliche 
Durchschnittseinkommen pro Familienmitglied siebenmal niedriger als bei der 
Mehrheitsbevölkerung. Die aktive Roma-Bevölkerung beträgt 55%87. Von diesen sind 
42% beschäftigt und 17% arbeitslos. Während 22% der Beschäftigten in Zeitarbeit 
arbeiten, haben nur 12% eine feste Stelle. 

Im ganzen Staat ist die Rate der zeitlich begrenzten Arbeit bei Roma (70,9%)88 mehr 
als doppelt so hoch wie die nationale, und ihre Teilzeit-Arbeitsrate (42%) ist beinahe 
fünfmal so hoch wie die bei der gesamten spanischen Bevölkerung (8,5%). Der 
Prozentsatz von Selbständigkeit ist ebenfalls viel höher unter den Roma (48,5%) als 
in der gesamten spanischen Bevölkerung (18,3%). Die eine Hälfte der selbständigen 
Roma hat ihr eigenes Geschäft, die andere Hälfte arbeitet einfach mit bei der 
bezahlten wirtschaftlichen Tätigkeit der Familie, so dass die Arbeitsbedingungen für 
die Mehrheit der beschäftigten Roma ziemlich schwierig sind. Die Mehrheit der Roma 
arbeitet unter bedenklichen Bedingungen: ein Großteil der selbständigen Roma 
arbeitet  im  Straßenverkauf,  wobei  die  meisten  Angestellten  für gewöhnlich  in 

83 ERRC (2004). 
84 ERRC (2004) and FUNDACIÓN SECRETARIADO GENERAL GITANO (2005). 
85 ASOCIACIÓN PRO DERECHOS HUMANOS DE ANDALUCÍA (2005). 
86 FSG-EDIS (2005). 
87 Ministerium für Arbeit und Soziale Angelegenheiten (2004), ERRC (2004). 
88 FSG-EDIS (2005). 
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unsicheren, niedrigqualifizierten Jobs mit geringem Gehalt arbeiten, viele von ihnen 
ohne Arbeitsvertrag. 

Ethnische Diskriminierung herrscht auf dem Arbeitsmarkt immer noch vor, nicht nur 
im Hinblick auf Arbeitsbedingungen, sondern auch auf den Auswahlprozeß. Viele 
Arbeitgeber teilen die schadenverursachenden Stereotypen, dass die Roma faul sind, 
nicht arbeiten wollen oder stehlen. Um diese Vorurteile zu vermeiden und eine 
Stellung zu finden, verbergen einige Roma ihre ethnische Identität. 

Die Zahl der Roma, die mit einer Berufsausbildung ihre Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt verbessern wollen, steigt. Die Fundación Secretariado Gitano bietet 
diese Art der Ausbildung durch ihr ACCEDER Arbeitsbeschaffungsprogramm an. 
2004 profitierten 10635 Menschen von diesem Programm, 52,9% Männer und 47,1% 
Frauen. Es gibt eine Beziehung zwischen Ausbildungs- oder Bildungsniveau und 
Chancen auf einen Arbeitsplatz. Je höher das Niveau der Bildung oder Ausbildung 
ist, desto höher sind die Chancen, eine Anstellung zu finden. 
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3. SOZIALE BEDINGUNGEN DER ROMAFRAUEN 

Romafrauen in Spanien werden zweifach diskriminiert: zum einen weil sie Frauen 
sind, zum anderen weil sie zu einer ethnischen Minderheit gehören. Deshalb ist ihr 
Zugang zu sozialer und wirtschaftlicher Förderung schlechter als bei Frauen der 
Mehrheitsgesellschaft, und sie werden mit mehr Hindernissen konfrontiert als Roma-
Männer. 

Im Hinblick auf Bildung haben Roma Mädchen und Jungen ein ähnliches 
Basisniveau.89 Der Unterschied kommt mit dem Übergang von der Grund- zur 
weiterführenden Schule, die weniger Roma Mädchen besuchen als Jungen. 
Allerdings ist der Prozentsatz von Roma Mädchen, die bleiben und die 
weiterführende Schule beenden, höher als bei Jungen. 

Die Fundación Secretariado Gitano (FSG) hat eine Untersuchung über den Besuch 
weiterführender Schulen unter spanischen Roma (vom 12. bis zum 16. Lebensjahr) 
durchgeführt. In dieser Untersuchung haben wir herausgefunden, dass es hierfür 
immer noch Hindernisse gibt, besonders für Mädchen. Die wichtigsten Gründe sind 
die schlechte Motivation der Familien in Hinblick auf die Schulbildung ihrer Teenager 
(manchmal wegen der Erfahrung von Diskriminierung und dem Mangel an 
Identifikation mit dem Bildungssystem), das schlechte Bild der Familien von der 
weiterführenden Schule, die Angst, ihre kulturelle Identität zu verlieren und die 
ökonomischen Probleme. 

Ein Teil der Roma-Bevölkerung hält weiterführende Schulen oder ein 
Universitätsstudium für negativ für ihre Kinder (besonders für Mädchen). Dieser Teil 
der Roma-Bevölkerung ist gewöhnlich der Meinung, dass die Fortsetzung der 
Schulbildung auf einer weiterführenden Schule oder Universität nicht passend für die 
Mädchen ist, oder glaubt, die Mädchen schützen und deren Ehre (ebenso wie die der 
Familie) bewahren zu können, wenn sie sie aus der Schule oder Universität 
nehmen90. Diese Vorstellung von Ehre basiert auf der Jungfräulichkeit der Frauen bis 
zur Ehe, was für einen Großteil der Roma-Gemeinschaft von entscheidender 
Bedeutung ist. In Interviews haben einige Mädchen gesagt, sie hätten die allgemeine 
Schulpflicht vor ihrem 16. Lebensjahr abgebrochen, weil sie sich auf ihre Hochzeit 
vorbereiten oder häusliche Arbeiten tun müssen. Andere wollen die Schule 
fortsetzen, doch der Druck in den Gemeinschaften oder der Mangel an Unterstützung 
in der weiterführenden Schule oder in ihren eigenen Gemeinschaften habe sie 
demotiviert. Wieder andere setzen die Schule entweder mit der Unterstützung ihrer 
Familien und Freunde oder ohne diese fort. 

Die Bildung betreffend gibt es einige Faktoren des Wandels, die die Situation der 
Roma verbessern. Einige Frauen sind in vielen Fällen der Motor dieser 
Veränderungen. Aber es gibt immer noch viel zu tun, um gleiche Chancen in der 
Bildung zu erlangen. Spanischen Frauen und Mädchen besuchen in zunehmendem 
Maß Grundschulen (sogar als erwachsene Frauen), weiterführende Schulen, die 
Universität, oder machen eine Berufsausbildung. Nicht spanischer Roma haben 
größere Schwierigkeiten als Spanische Roma. In viele Fälle haben sie nicht die 

' ANDRÉS MARTIN, Ma Teresa (2002). 
' In diesem Weltbild hängt die Ehre der Familie von dem sexuellen Verhalten der Frauen ab. 
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gleichen stabilen Lebensbedingungen oder ihre Lebensbedingungen führen dazu, 
dass es für Kinder und Teenager schwieriger ist, Bildung zu erhalten. 

Die sozioökonomischen Bedingungen der Roma sind in vielen Fällen schwierig und 
haben negative Auswirkungen auf ihre Gesundheit. Die Lebenserwartung der Roma 
ist geringer als die der spanischen Bevölkerung und die Zahl der Kinderkrankheiten 
ist höher. Die Roma-Bevölkerung nimmt gewöhnlich medizinische Dienste nur in 
dringenden Fällen in Anspruch. Vorsorgemaßnahmen sind nicht verbreitet unter den 
spanischen Roma. Informationen zur gesundheitlichen Aufklärung erreichen diese 
Menschen selten. 

Die Gesundheit der spanischen Romafrauen ist tendenziell schlechter als die der 
Frauen aus der allgemeinen Bevölkerung, ihre Lebenserwartung ist niedriger, auch 
im Vergleich zu Roma-Männern, und die Kindersterblichkeitsraten sind höher unter 
Mädchen als unter Jungen.91 Viele Romafrauen machen sich gewöhnlich mehr 
Sorgen um die Gesundheit ihrer Familien als über ihre eigene, und berücksichtigen 
deren Bedürfnisse häufiger als ihre eigenen.92 

91 ERRC (2004). 
92 ARBEX, Carrmen (2000). 
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4. DIE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Die Situation der Romafrauen (Romni) in der Wirtschaft ist durch ethnische und 
geschlechterspezifische Diskriminierung bedingt. Als Frauen sind sie mit einer 
doppelt so hohen Arbeitslosigkeit wie Männer, niedrigeren Durchschnittslöhnen (in 
Spanien entspricht der durchschnittliche Lohn für Frauen 70% desjenigen für 
Männer), häufiger Teilzeitarbeit, sowie weniger Anerkennung für ihre Tätigkeiten 
konfrontiert. Als Roma sehen sie sich mit ethnischer Diskriminierung, schlechteren 
ökonomischen Bedingungen und einem schlechteren Zugang zu den Fördermitteln 
der Mehrheitsgesellschaft konfrontiert. Ihre Lebensbedingungen, Gesundheit und 
Chancen werden durch diese Tatsachen negativ beeinflusst. Gleichzeitig gibt es 
einen von den Romni ausgehenden wichtigen Wandel, der sich auf die gesamte 
Roma-Gemeinschaft auswirkt. Diese Transformation weist in Richtung einer höheren 
Bildung und Ausbildung, sozialer Partizipation, beruflicher Entwicklung, 
Chancengleichheit und besserer Lebensbedingungen für sie und ihre Gemeinschaft. 

Die meisten Romafrauen bringen ihre Arbeit in der informellen Wirtschaft als 
Straßenverkäufer oder ihre Anstellung auf dem Arbeitsmarkt mit der häuslichen Arbeit 
unter einen Hut. Da immer mehr Frauen an formeller Bildung und beruflicher 
Ausbildung teilhaben, wächst ihr Zugang zur formellen Erwerbstätigkeit, auch wenn 
es sich meistens um niedrig qualifizierte und niedrig bezahlte Tätigkeiten handelt. 
Dies geschieht trotz der bestehenden Diskriminierung. 

Der Bericht Observatorio 04. Empleo y Comunidad Gitana 200493 zeigt, dass immer 
mehr Romafrauen an dem Arbeitsbeschaffungsprogramm ACCEDER der FSG's 
teilnehmen, 2004 waren es insgesamt 10 635 Roma. 42,3% von denjenigen, die in 
ein Beschäftigungsverhältnis vermittelt wurden waren Frauen, 57,7% Männer. 
Obwohl Frauen prozentual immer noch seltener Arbeit durch dieses Programm finden 
als Männer, hat sich der Abstand im Vergleich zu den Daten aus dem Jahr 2000 
(60% Männer und 40% Frauen) verringert. Die meisten Berufe, in denen Frauen 
durch das ACCEDER Programm eine Anstellung bekommen, sind, in der Reihenfolge 
ihrer Wichtigkeit: Putzfrau, Sekretärin, Rezeptionistin, Telephonistin, Verkäuferin, 
Köchin, Kellnerin und Erzieherin/Mediatorin. 

Die Studie Poblacion gitana y empleo94 weist darauf hin, dass die Partizipation der 
Romafrauen am Arbeitsmarkt sich hauptsächlich auf den Dienstleistungssektor 
konzentriert (89,6% gegenüber 66,2% Männern in diesem Sektor). 7,7% von ihnen 
arbeiten in der Landwirtschaft und Fischerei, 2,5% in der Industrie und nur 0,3% in 
der Bauwirtschaft. Sie sind meistens als Putzfrauen, Ladengehilfinnen oder 
Verkäuferinnen, interkulturelle Vermittlerinnen und Kellnerinnen beschäftigt. 
Unsicherheit beeinflusst Romafrauen mehr als Männer derselben kulturellen Gruppe, 
und zwar meistens dann, wenn sie keine Schulbildung haben, zwischen 55 und 64 
Jahren alt sind, oder wenn sie Witwen sind. Romafrauen gehen auch häufiger einer 
Teilzeitarbeit nach als Männer, da sie gewöhnlich die gesamte oder wenigstens den 
größten Teil der häuslichen Arbeit, sowie die Sorge um von ihnen abhängige Leute 
(Alte, Kinder, Behinderte ...) übernehmen. Normalerweise würden sie gerne einer 
bezahlten Arbeit nachgehen, doch die häusliche Arbeit steht dem im Weg. 

93 Conejo; Emilio et al. (2005). 
94FSG-EDIS(2005). 
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In der gesamten Gesellschaft sind häusliche Arbeit und Sorge für abhängige 
Menschen sehr wichtige Tätigkeiten, die die bezahlten Arbeiten erst ermöglichen. 
Nichtsdestotrotz werden diese nicht ausreichend anerkannt, oft auch gar nicht als 
Arbeit angesehen. Die traditionelle Rolle der Romafrauen beschränkt sich auf 
häusliche Arbeit und Mutterschaft. Romafrauen sind sich ihrer eigenen Bedürfnisse 
mitunter nicht hinreichend bewusst, weil sie den Bedürfnissen der anderen den 
Vorrang geben. Die geringe Anerkennung ihrer Tätigkeiten führt gewöhnlich zu einem 
geringen Selbstwertgefühl. 

Die wachsende Teilnahme an Schul- und Berufsausbildung vergrößert die Chancen 
der Romís. Informationstechnologie wird immer wichtiger, und in diesem Kontext sind 
Wissen und Qualifikationen der Schlüssel. Ein wichtiger Teil der Romafrauen sind 
sich dieser Tatsache bewusst geworden und erkundigen sich nach Schulungen in 
öffentlichen Arbeitsbeschaffungsprogrammen und in Roma- oder Pro-Roma-
Vereinigungen. 

Romafrauen entwickeln nicht nur formelle und berufliche Fähigkeiten, die wichtig für 
die Teilnahme am Arbeitsmarkt sind, sondern haben auch durch die Ausübung ihrer 
häuslichen Tätigkeit (Kochen, Fürsorge, Verwaltung, Putzen, etc.) informelle 
Fähigkeiten erlernt. Durch weitere Tätigkeiten, wie beispielsweise als 
Straßenverkäuferin, sind sie im Umgang mit unterschiedlichen Menschen geschult, 
wissen, wie man Geld verwaltet, wie man verhandelt, wie man mit Unsicherheiten 
umgeht95. Vor allem die Erfahrung der Romafrauen in Hinblick auf 
zwischenmenschliche Beziehungen ist auf dem heutigen Arbeitsmarkt von Nutzen. 
Die Politik sollte nicht nur die Schwächen der Romís berücksichtigen, sondern auch 
ihr Potential. 

95 CREA (2004): Callí Butipen. 
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5. PROGRAMME UND PROJEKTE, DIE AUF EINE VERBESSERUNG DER 
WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN SITUATION DER ROMAFRAUEN (ROMÍS) 
ABZIELEN 

Zur Verbesserung der sozioökonomischen Bedingungen der Romafrauen stehen in 
Spanien weder viele gezielte Programme noch große Budgets zur Verfügung. Romís 
werden kaum als eine besondere Gruppe erwähnt, die spezielle Maßnahmen 
bräuchte. Ausnahmen sind einige lokale, regionale und nationale Pläne (wie der dritte 
Kommunalplan des Rates der Stadt Granada zur Geschlechtergleichberechtigung, 
der zweite spanische nationale Aktionsplan zur sozialen Ingeration oder der Lugos 
Plan zur Verhütung von Gender-Gewalt). 

Es gibt einen Vertrag zwischen der Fundacion Secretariado Gitano (FSG) und dem 
Institut für Frauenangelegenheiten (Ministerium für Arbeit und Soziale 
Angelegenheiten). Außerdem gibt es einige lokale, regionale oder nationale 
Subventionen für Roma- oder Pro-Roma-Vereinigungen, um bestimmte Tätigkeiten 
für Romafrauen zu entwickeln. Die Teilnahme der Romís an diesen Tätigkeiten und 
an der Vereinigung nimmt zu, da es heute mehr Romafrauenvereinigungen gibt als 
voreinigen Jahren. 

Die soziale Bewegung der Romni ging von Roma-Vereinigungen aus, wobei 
manchmal neue Vereinigungen geschaffen wurden, in die nur Romafrauen integriert 
waren, oder manchmal solche, in denen sie zusammen mit Männern Mitglieder 
waren. Verbindungen mit der Frauenbewegung existieren kaum, befinden sich aber 
jetzt im Entstehen, da Roma und nicht-Romafrauen anfangen, miteinander zu reden 
und Verbindungen und Netzwerke zu schaffen. 

Die größten Budgets zur Verbesserung der sozioökonomischen Situation kommen 
gewöhnlich von europäischen Programmen, die nicht spezifisch für Romafrauen 
gedacht sind, wie das „Multiregionale Operationsprogramm „Kampf gegen 
Diskriminierung" (FSE), das das ACCEDER Arbeitsbeschaffungsprogramm der 
Fundación Secretariado Gitano unterstützt. Es gibt 46 ACCEDER in Spanien, wobei 
die Aktionen (abzielend auf Arbeitsschulung und Anstellung) durch soziale 
Aktionsprogramme (wie Basisbildung für Erwachsene, Stipendien für junge Leute, 
Unterstützung der Kinderbildung, spezifische Aktionen für Frauen, etc.) ergänzt 
werden. FSG zählt auf die Unterstützung von verschiedenen lokalen, regionalen und 
nationalen Institutionen, die die Situation der Roma verbessern wollen. Trotz der 
Wichtigkeit all dieser Unterstützung ist es notwendig, die spezifischen und gängigen 
Aktionen für die Chancengleichheit der Romafrauen zu vergrößern und Romni in den 
nationalen, regionalen und lokalen Plänen zu berücksichtigen, hauptsächlich in 
Plänen wie Gleiche Chancen für Frauen und Männer oder dem Roma 
Entwicklungsprogramm. 
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6. ZUSAMMENFASSUNG 

Spanische Romafrauen bekommen besseren Zugang zur Bildung, Arbeit und 
engagieren sich zunehmend im politischen und sozialen Bereich. Sie bilden eine 
heterogene Gruppe mit vielen verschiedenen Einstellungen zur Versöhnung der 
Roma Traditionen und dem Wandel ihrer Rolle in der Gesellschaft. Sie besitzen 
Fertigkeiten in verschiedenen Bereiche, die mit häuslicher Arbeit und der Pflege 
verbunden sind; sie sind ausgezeichnete Mediatoren und haben den Wunsch, ihre 
Lebensbedingungen zu verbessern. 

Trotz ihrer Erfolge sehen sich Romafrauen immer noch mit vielen Behinderungen in 
den Bereichen: Arbeit, Gesundheit, Bildung, Politik sowie der Gesetzgebung 
konfrontiert. Es gibt viele Familien, die in Bezug auf ihre Töchter, ein schlechtes Bild 
von den weiterführenden Schulen haben, und haben kein Vertrauen, dass diese 
Schulen die Möglichkeiten ihrer Töchter verbessern. Einige Familien sehen in der 
traditionellen häuslichen Rolle der Frau, die Priorität und halten weiterführende 
Schulen und Arbeit für unwichtig. Manche schätzen den Wert einer Bildung und 
Karriere, sehen sich aber dem starken sozialen Druck ihrer Gemeinschaft ausgesetzt. 
Andere betrachten akademische Bildung als Priorität in ihrem Leben und erhalten die 
Unterstützung ihrer Gemeinschaft, um weiter studieren zu können. 

Die meisten Romafrauen gehen neben der häuslichen Arbeit einer Beschäftigung auf 
dem Arbeitsmarkt oder in der informellen Wirtschaft nach (hauptsächlich 
Straßenverkäufern). Negative Stereotypen gegen Roma wirken noch immer sehr 
nachteilig, und viele Arbeitgeber glauben immer noch daran. Diese Situation 
beeinflußt die Möglichkeiten der Romafrauen, und manche verschweigen ihre 
ethnische Identität, um eingestellt zu werden. Im Arbeitsmarkt sind sie in 
niedrigqualifizierten und unsicheren, schlecht bezahlten Positionen beschäftigt, dioe 
für Frauen typisch sind (als Putzfrauen, Verkäuferin, Kellnerin und in der häuslichen 
Pflegen), oder sie arbeiten im sozialen Bereich, wie interkulturelle Mediatoren, 
Pädagogen, Lehrer usw.. Andere arbeiten in der informellen Wirtschaft (hauptsächlich 
als Straßenverkäufer), und im Falle von Roma Immigranten erfahren die meisten von 
ihnen soziale Ausgrenzung, und aufgrund ihrer unsicheren Situation sind sie dazu 
gezwungen zu betteln, als ihre einzige Einnahmequelle. 

Aufgrund ihrer sozio-ökonomischen Situation, ist die Lebenserwartung der 
Romafrauen geringer als bei Roma und Nicht-Roma-Männern. Ihr Zugang zu 
Wohnungsmarkt ist in vielen Fällen auch ein Problem, da die Preise in den letzten 17 
Jahren mehr als 130% gestiegen sind (14 mal mehr als die Gehälter). 80% der Roma 
leben in Ghettos. 

Es ist notwendig, spanische und nicht-spanische Romafrauen in die Pläne für 
Gleichheit zwischen Frauen und Männern einzubeziehen und bestimmte Maßnahmen 
zu entwickeln, um ihren Zugang zu Bildung, Arbeit, Wohnung, Gesundheit und 
sozialen Diensten zusätzlich zu ihrer sozialen und politischen Partizipation zu 
verbessern. 
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EMPFEHLUNGEN 

a)       Arbeit: 

Aktivitäten fördern, die bei Arbeitgebern und in der Gesellschaft, die negative 
Stereotypen gegen Roma bekämpfen; 

Maßnahmen entwickeln, um Arbeitgeber zu motivieren, Romafrauen einzustellen 
und Diskriminierung zu bekämpfen; 

Berufsausbildung für spanische und nicht-spanische Romafrauen anbieten, die 
auf ihre Möglichkeiten und ihr Wissen zielen; 

Training      der      Romafrauen      im      Bereich      der      Informations-      und 
Kommunikationstechniken; und 

Maßnahmen, um Lohndiskriminierung abzuschaffen. 

b)        Bildung: 

Interkulturelle Ausbildung für Lehrer und interkulturelle Bildung in den Schulen; 

Fördermaßnahmen; 

Zunehmende öffentliche Betreuungsdienste (wie Kindertagesstätten); 

Maßnahmen, um unentschuldigte Abwesenheit an der Schule und Schulabbruch 
zu verhindern, besonders zwischen Grundschule und weiterführenden Schulen; 

Wissenschaftliche   Unterstützung   und   Überwachung,   Lehrerausbildung   und 
Möglichkeiten für Nachhilfeunterrichts; 

Interkulturelle Mediation zwischen Schulen und Familien, um den Dialog und die 
Unterstützung von Mädchen zu erleichtern; und 

Gleiche Möglichkeiten der Bildung zwischen Frauen und Männern für Kinder und 
Erwachsene. 

c)        Wohnsituation: 

Den Zugang zu Wohnungen für Roma, die in unterdurchschnittlichen 
Verhältnissen leben, fördern sowie Bildung und Begleitung während des 
Wohnungswechsels. 
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d)        Gesundheit: 

Den  Zugang  von   Romafrauen  zur Gesundheitsressourcen  fördern,   in  dem 
verschiedene Akteure geschult und betreut werden; und 

Verbessern der Lebensbedingungen von Romafrauen. 

e)        Soziale und politische Beteiligung: 

Unterstützung   von   Organisation   von   Romafrauen   und   ihre   Partizipation 
Verbänden, politischen Parteien und öffentlichen Institutionen zu fördern; und 

Maßnahmen, die auf Parteien innerhalb der öffentlichen Institutionen zielen wie 
der staatliche Rat der Roma (Consejo Estatal del Pueblo Gitanos). 
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Länderstudie Ireland 

Deirdre Kennedy 

The Rectory Celbridge 

1. DIE ALLGEMEINE SITUATION DER ROMA IM LAND 

Eingangs muss erwähnt werden, dass es keine offiziellen Statistiken über die 
Demographie der Roma96 in Irland gibt. Dies kommt daher, dass die Roma als 
Gruppe keine gemeinsame, offiziell anerkannte Nationalität besitzen, und 
Volkszählungsformulare die Erfassung der Volkszugehörigkeit nicht berücksichtigen. 
Roma werden als Angehörige der Nationalität des Landes, aus dem sie nach Irland 
eingewandert sind, registriert. Die meisten Roma in Irland kommen aus Rumänien, 
einige aus Polen, Bulgarien, Ungarn und anderen osteuropäischen Staaten. Für 
Schätzungen über die Situation der Roma in Irland mussten daher vorwiegend Daten 
nicht offiziellen Quellen, wie z.B. der Roma Support Group in Dublin herangezogen 
werden. 

Die meisten Roma Irlands leben in der Gegend von Dublin. In diesem Gebiet wurde 
daher der größte Teil der Untersuchung durchgeführt. Es gibt Roma Gemeinschaften, 
die auch in anderen Bezirken leben, sowie z.B. in Louth und Monaghan. Die 
Organisationen, die mit den Roma in diesen Gebieten arbeiten, wurden kontaktiert 
und es wurden Interviews betreffend der Roma in diesen Orten durchgeführt. Die 
Ergebnisse stimmten weitestgehend mit denen aus der Gegend Dublin überein. 
Deshalb wird in diesem Bericht keine Unterscheidung zwischen den Roma 
Gemeinschaften in den verschiedenen untersuchten Orten gemacht. Es ist jedoch 
anzunehmen, dass die Roma in den kleineren Städten Irlands stärker mit Rassismus 
konfrontiert werden, als die Roma in der Hauptstadt, da ihre Unterschiedlichkeit in 
den homogeneren, kleineren irischen Städten viel offensichtlicher ist. 

Aus Studien des National Consultative Committee on Racism and Interculturalism 
(NCCRI) von 2002 geht hervor, dass die erste bedeutsame Einwanderungswelle von 
Roma nach Irland im Jahre 1998 erfolgte und dass viele von ihnen Flüchtlingsstatus 
erhielten. Die Quellen sagen außerdem, dass „Roma in Irland häufig sogar noch 
stärker marginalisiert werden, als viele andere asylsuchende Gruppen, und zwar 
aufgrund ihres Mangels an Bildung, den geringen Sprachkenntnissen und der 
historischen und systematischen Diskriminierung"97 (Übersetzung: BIVS). 

Es wird geschätzt, dass die Roma Gemeinschaft in Irland von ca. 1 500 Personen im 
Jahre 2002, auf heute 3 000 angewachsen ist.98 Etwa 65% der Roma in Irland haben 
Flüchtlings-   oder   Asylbewerberstatus   mit   Recht   auf   Arbeit.    35%    besitzen 

96 Roma werden in diesem Bericht als eine separate ethnische Gruppe zu den Irish Travellers behandelt. 
Obwohl es Ähnlichkeiten in der Kultur gibt, sehen sich beide als verschiedene Gruppen an und haben 
unterschiedliche Sprachen und Wurzeln. Es werden Parallelen gezogen werden, falls diese für das 
Ergebnis des Berichtes aufschlussreich sind. 
97 National Consultative Committee on Racism and Interculturalism (NCCRI) Ireland, Traveller and Roma 
Community, url website http://www.nccri.com/cdsu-travellers.html 
98 Persönliche Mitteilung der Roma Support Group, Pavee Point Centre, Dublin. 
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Aufenthaltsrecht weil sie Kinder haben, die im irischen Staat geboren sind.99 Es ist 
jedoch vorteilhafter, Flüchtlingsstatus zu erhalten, denn „es gibt weniger Rechte für 
Personen mit Aufenthaltsrecht, verglichen mit denen die Flüchtlingsstatus besitzen"100 

(Übersetzung: BIVS). Obwohl sie dieselben Hilfestellungen wie Flüchtlinge für einen 
Zugang zur Beschäftigung benötigen, haben Asylbewerber nicht dieselben 
Ansprüche auf die Unterstützungssysteme, die den Flüchtlingen zur Verfügung 
stehen.101 

Die Roma Support Group (RSG) wurde 2001 in Dublin von zwei Roma gegründet. Ihr 
Ziel ist es, die Roma Gemeinschaft in Irland zu unterstützen. Sie pflegen Kontakte mit 
Roma im ganzen Land. Eine Gruppe wie diese besitzt das Potential, um auf die 
Verbesserung der Lebensbedingungen der Roma in Irland hinzuarbeiten. Sie ist eng 
verbunden mit der Organisation Pavee Point Irish Travellers in Irland, was ihnen hilft, 
an Quellen und Fachwissen einer bereits sehr gut etablierten irischen 
Wandererorganisation zu gelangen. 

1.1        Soziale und wirtschaftliche Bedingungen für Roma hinsichtlich ihres 
Zugangs zu Arbeit, Bildung, Wohnen und Gesundheitssystemen 

Bestehende Sprachbarrieren beeinflussen den Zugang zu allen Gebieten des 
sozialen Lebens stark. Die meisten Dienstleistungsanbieter, NGOs, und 
Quartiersmanager gaben an, dass die Roma aufgrund ihrer schlechten 
Englischkenntnisse häufig nicht wissen, von welchen Möglichkeiten sie Gebrauch 
machen können. Der Grund, weswegen sie sich aufs Betteln verlegen, ist häufig ein 
fehlendes Bewusstsein über bestehende Anspruchsberechtigungen.102 

Die Faktoren die den Zugang der Roma zum Arbeitsmarkt am stärksten behindern 
sind: schlechte Lese- und Schreibfähigkeiten, Sprachbarrieren, kulturelle Probleme 
und die Wahrnehmung der Roma durch andere (Diskriminierung). Laut einem Bericht 
aus dem Jahr 2001 kann „die Diskriminierung einiger Arbeitgeber von Gruppen wie 
z.B. den Roma, ein Faktor sein, der die Roma die das Recht auf Arbeit haben, davon 
abhält einen Job zu bekommen"103 (Übersetzung: BIVS). Obwohl die Roma sehr 
qualifiziert sind, werden sie durch die Tatsache, dass sie weder Englischkenntnisse, 
noch für eine Anstellung erforderliche anerkannte Abschlüsse haben, ernsthaft vom 
Arbeitsmarkt in Irland ausgegrenzt. 

Ebenso ist ein Zugang zu Schulungsprogrammen für Erwachsene aufgrund der 
bestehenden Sprachbarrieren und des verbreiteten Analphabetismus unmöglich. 
Zudem sind elementare Alphabetisierungskurse für Roma gescheitert, da die 
Programme nicht für sie geeignet waren.104 Die vorhandenen Dienstleistungen für 
Asylsuchende im Bereich der Erwachsenenbildung und Englischbasiskurse sind aus 
verschiedenen Gründen nicht geeignet: Bei Alphabetisierungsprogrammen werden 

Schätzungen der Roma Support Group, Dublin. 
100 Murphy, P. 2001. Roma in Ireland: An Initial Needs Analysis, Roma Support Group in Ireland and 
Pavee Point: Dublin. S.14. 
101 Fanning,    Loyal    and    Staunton.    Asylum    seekers    and    the    right    to    work   in    Ireland. 
http://www.irishrefugeecouncil.ie/pub00/workrights.html 
102 Roma Support Group Ireland, Website http://www.romasupport.ie/ 
103 Murphy, P. 2001. Roma in Ireland: An Initial Needs Analysis, Roma Support Group in 
Ireland and Pavee Point: Dublin.S. 19 
104 Persönliches Gespräch mit Tanya Ward. 
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häufig Asylsuchende aller ethnischen Gruppen und Hintergründe in Englischklassen 
zusammengeworfen, ungeachtet ihrer unterschiedlichen Ausgangskenntnisse. Die 
Roma befinden sich dann in Situationen, in denen sie sich minderwertig gegenüber 
denen fühlen, die schon eine gute Bildung in ihren jeweiligen Herkunftsländern 
genossen haben, oder in denen von ihnen erwartet wird, 20 Stunden pro Woche am 
Unterricht teilzunehmen.105 Zudem besuchen Roma Kurse nicht, wenn dadurch ihr 
Einkommen aus der Sozialhilfe in Gefahr ist. In der Praxis behindern staatliche 
Maßnahmen die Förderung der Bildung von Sozialhilfeempfängern manchmal mehr, 
als dass sie dazu beitragen. 

Laut der Roma Support Group „besuchen nur ca. 30% der Roma Kinder in Irland die 
Schule"106 (Übersetzung: BIVS). Gheorge, ein Mitbegründer der Roma Support Group in 
Dublin, erklärte, dass die Bildungsferne in ihrer Gemeinschaft ein großes Problem 
darstellt. Für die Familien ist es schwer, die Bildung ihrer Kinder in den Mittelpunkt zu 
stellen, oder ihr Leben danach auszurichten. Es kommt außerdem vor, dass die 
Erfahrungen mit den Bildungssystemen in Irland und anderen Ländern nicht immer 
positiv waren. Einigen Aussagen zufolge, befürchten die Roma den Verlust der 
eigenen Kultur, und dass ihre Kinder im Rahmen der Schule nur negative Dinge über 
die Kultur der Roma hören. Es scheint, dass wenn Bildung gleichbedeutend damit ist, 
seine eigene Kultur zu verlieren, die Roma es vorziehen, sich nicht zu bilden. Im 
Louise Lesovitch Bericht aus dem Jahr 2005 wird die Wichtigkeit eines "erweiterten, 
Generationen und Familiengruppen übergreifenden Lernumfeldes in der Roma 
Kultur" betont107 (Übersetzung: BIVS). 

Ein weiteres Problem sind Kommunikationsschwierigkeiten zwischen Roma Eltern 
und Lehrern, leicht entstehen Missverständnisse, die den Bildungskontext sogar noch 
schwieriger machen.108 Ebenso lenkt Lesovitch in ihrem gesamten Bericht die 
Aufmerksamkeit auf das dringend benötigte Angebot an Schulungen, um die Roma 
Kultur, die vorherigen negativen Bildungserfahrungen und die Kommunikationslücke, 
die zwischen ihnen und dem Bildungssystem besteht, zu verstehen, und danach die 
Programme dementsprechend zu planen. 

Die Roma Support Group in Irland erwähnte ebenso die Schwierigkeiten bei der 
Wohnungsbeschaffung. Viele Vermieter in Irland wollen keine großen Familien in 
ihren Häusern haben. So tauchen von Anfang an Konflikte auf mit der Roma Kultur 
und ihrer Tradition der Großfamilie auf. Viele versuchen, ihre Volkszugehörigkeit bei 
der Wohnungssuche zu verstecken. Sehr wenige Roma kennen außerdem die 
Mietrechts- und Unterbringungsgesetze des Landes. Dadurch entstehen häufig 
Probleme mit den Vermietern. Mietkautionen für Roma sind oft höher als für andere 
Gemeinschaften. Aufgrund ihrer wirtschaftlichen Lage ist der Zugang zu 
Darlehensmöglichkeiten und Hypotheken nahezu unmöglich. 

Was den Zugang zum Gesundheitssystem in Irland betrifft, haben viele Roma 
sogenannte „medical cards" (welche sie zu einigen freien medizinischen Diensten 
berechtigen). Jedoch suchen laut der Roma Unterstützungsgruppe nur wenige Roma 
Ärzte auf, es sei denn, es ist absolut notwendig, wie im Falle einer Geburt oder bei 

105 Interview mit Tanya Ward, Autor des Berichts über Asylum Seekers in Adult Education: A Study of 
Language and LiteracyNeeds. (siehe Bibliographie) 
106 http://www.romasupport.ie/Zugriff: 15-09.2005. 
107 Lesovitch, L. City of Dublin VEC in association with Pavee Point and the Roma Support Group. 2005. 
Roma Educational Needs in Ireland: Context and Challenges, City of Dublin VEC: Dublin. S.11. 
108 Murphy, P. 2001. Roma in Ireland: An Initial Needs Analysis, Roma Support Group in 
Ireland and Pavee Point: Dublin. S.16. 
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vorgeburtlichen Angelegenheiten. Die Roma erklärten, dass eine hohe Anzahl von 
Gründen dahinter steckt: der eine sei, dass sie nicht unbedingt viel von Ärzten 
hielten, und dass sie ihre eigenen Methoden hätten, mit Krankheiten umzugehen. Ein 
anderer Grund sind große sprachliche und kulturelle Barrieren zwischen der Roma 
Gemeinschaft und den irischen Ärzten. Ein kulturelles Hindernis besteht 
beispielsweise durch Besuchseinschränkungen in Krankenhäusern, die eben nicht für 
Großfamilien ausgelegt sind. Außerdem werden oftmals Kinder gebraucht, um 
zwischen Ärzten und Roma Eltern zu dolmetschen. Dies ist nicht in allen Situationen 
angemessen. Die Roma Support Group hält es jedoch für sehr positiv, dass heute 
immer mehr Ärzte aus anderen Ländern in Irland praktizieren. Die Roma finden, dass 
dies die Offenheit gegenüber Patienten anderer Kulturen verbessert und womöglich 
die Chance auf Kommunikation in einer anderen Sprache, wie z.B. Rumänisch oder 
Polnisch, vergrößert. 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT UND SOZIALE 
ENTWICKLUNGEN 

Durch das Fehlen von Statistiken ist es schwierig, offiziell zu ermitteln, wie hoch der 
Prozentsatz der arbeitslosen Roma in Irland ist. Die verlässlichsten Quellen schätzen, 
dass 90-99% der Roma in Irland offiziell arbeitslos sind.109 

Die meisten befragten Personen gaben an, dass die Roma sehr begabt in manuellen 
Fertigkeiten, Landwirtschaft, Musik, Mechanik etc., sind und dass man diese Gebiete 
ausbauen könnte. Mit dem Problem des Mindestlohnes und der Diskriminierung im 
Hintergrund, wäre es für die Roma vorteilhaft, in Richtung Selbständigkeit zu gehen. 
Auf diesem Wege könnten die Probleme die bei Anstellungen auftauchen (fehlende 
Abschlüsse, Arbeitserfahrung und Referenzen) vermindertwerden. 

Die Pavee Point Travellers' Organisation in Dublin engagiert sich dafür, 
Schulungsprogramme für irische Wanderer in Bereichen, in denen sie bereits 
fachliche Kompetenzen besitzen, einzurichten. Ähnliche Programme konnten für 
Roma ins  Lau fen  ge ru fen  werden .  Obwoh l  e ines  d ieser  
Arbeitsbeschaffungsprogramme in Louth nicht erfolgreich war, könnten es 
möglicherweise Programme unter Roma Leitung werden. Was andere 
Quartiersmanagement-Programme betrifft, so kann die Finanzierung problematisch 
werden. Die Website des Pavee Point weist hinsichtlich der Irish Travellers und ihrer 
Arbeit darauf hin, dass: „Die Kürzungen der Regierung bei der 
Gemeinschaftsbeschäftigung, Jobinitiativen und FAS Schulungsplänen einen 
verheerenden Einfluss auf ... die Resonanzen gehabt haben. Kürzungen beim 
Regierungsprogramm zur Unterstützung der Entwicklung der Gemeinschaft hatten 
zudem negative Auswirkungen auf die Arbeitsplätze in der Gemeinschaft."110 

(Übersetzung: BIVS). 

Roma-Männer haben ihr Interesse darin bekundet, ihre eigenen Unternehmen zu 
gründen. Dazu müssen sie allerdings einige Hürden überwinden, einschließlich der 
Sprachbarrieren, dem Zugang zu Leihen und Beihilfen, den Auswirkungen langer 
Perioden der Arbeitslosigkeit während des Asylprozesses und dem Eindringen in ein 
wirtschaftliches System, das für sie als Roma nicht vorteilhaft ist. 

2.1       Gründe und Konsequenzen für die benachteiligte wirtschaftliche Lage 

Gründe der bestehenden Benachteiligung der Roma in Irland wurden in diesem 
Bericht bereits hervorgehoben. Analphabetismus, Mangel an ordentlicher Bildung, 
Sprachbarrieren und Diskriminierung sind die offensichtlichsten Gründe. Einige 
Quartiersmanager, mit denen ich sprach, schienen verwundert über die Tatsache zu 
sein, dass die Roma keinerlei lokale Schulungskurse besuchen. Der erste Schritt, um 
das Problem der Arbeitslosigkeit und der bestehenden wirtschaftlichen Lage 
anzugehen, scheint, Bildungslücken zu schließen, und zwar durch die Unterstützung 
der Roma (auf eine kulturell angemessenen Weise) beim Zugang zu 
Bildungsprogrammen (die auf ihre spezielle Kultur und Werte zugeschnitten sind). 

109 Roma Support Group, Dublin. 
110 Pavee Point Factsheets - Travellers and Work http://www.paveepoint.ie/fs_work_a.html 
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2.2      Die Auswirkung der Veränderungen in der Wirtschaft während der 
letzten 10 Jahre auf die Beschäftigung und die wirtschaftlichen Tätigkeiten 

Ein befragter Quartiersmanager beschrieb Irland in Bezug auf die aktuelle Situation 
als „das Land der arbeitenden Armen". Mit dem Boom des „Celtic tiger" in Irland in 
den 1990ern, wendete sich die Wirtschaft zum Guten und die Arbeitslosigkeit sank. 
Heute jedoch gibt es eine große Diskussion über die Tatsache, dass Irland eins der 
größten Gefälle zwischen Reich und Arm in Europa besitzt. Die wirtschaftliche 
Situation, zusammen mit gestiegenen Lebenshaltungskosten und besonders 
Wohnungskosten, bringt diejenigen, die sich auf den einkommensschwachen Ebenen 
befinden, in eine sehr schwierige finanzielle Lage. Die Roma sind davon nicht 
ausgeschlossen. 

Wie die Mehrheit der irischen Gesellschaft, verdienen auch die Roma als ungelernte 
Arbeitskräfte höchstwahrscheinlich den Mindestlohn von derzeit 7,65€ 111, wenn sie 
eine Stelle angeboten bekommen. Ein Roma Mann wies mich auf Schwierigkeiten im 
Zusammenhang mit der Höhe dieses Einkommens hin, da die Miete eines Hauses in 
Dublin monatlich 1 200 € betrage. In vielen Fällen befinden sich diejenigen am 
unteren Ende der Einkommensskala in einer schlechteren wirtschaftlichen Lage, als 
diejenigen, die von der Sozialhilfe leben. Sobald man aufgrund einer Anstellung keine 
Sozialhilfe mehr bezieht, verliert man auch gleichzeitig andere Zuschüsse, wie z.B. 
Krankenkarten, Zuschüsse zur Miete und zu Müllabfuhrabgaben. Dies trifft auf Roma 
und viele andere in Irland zu, die knapp über, oder unter der Armutsgrenze liegen. 

http://www.oasis.gov. ie/employment/pay_and_employment/pay_inc_min_wage. html    Zugriff:     15. 
Oktober 2005. 
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3. DIE ALLGEMEINE SITUATION DER ROMAFRAUEN 

Nach Lesovitchs Bericht sind Frauen "immer noch Opfer des so genannten Systems 
der 'dreifachen' Ausgrenzung sind": 

1. Als Frau; 

2. Als Mitglied der Roma Gemeinschaft; und 

3. Weil sie eine geringe oder sogar gar keine ordentliche Bildung besitzen"112 

(Übersetzung: BIVS). 

Lesovitch berichtet weiterhin, dass Romafrauen „sich immer häufiger Gehör 
verschaffen" (Übersetzung: BIVS) und bezieht sich dabei auf das internationale 
Romafrauen Netzwerk von 2003.113 Dennoch werden weitere Studien benötigt, um 
die Mitwirkung und Zugang irischer Romafrauen in Bezug auf dieses Programm zu 
erforschen. 

Bei Interviews ist zu beobachten, dass die Roma Gemeinschaften in Irland sehr 
traditionell und größtenteils eine reservierte Gruppe geblieben ist, um ihre Kultur und 
Traditionen zu bewahren. Dies hat einen unmittelbaren Einfluss auf die sozialen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse der Romafrauen. Diese Verhältnisse können nicht 
unabhängig von den Rollen, die Romafrauen innerhalb ihrer eigenen Gemeinschaft 
haben, betrachtet werden. Traditionelle Geschlechterrollen bedeuten, dass 
Romafrauen in Irland die primären Kinderbetreuer in der Familie sind. Laut einem 
Bericht von Louise Lesovitch aus dem Jahre 2003, sind Romafrauen in Irland 
„verantwortlich für die Erziehung junger Kinder und Mädchen, bis diese verheiratet 
sind"114 (Übersetzung: BIVS). Diese häusliche Erziehung konzentriert sich auf Kultur 
und Tradition. Der Roma-Mann ist traditionell das Familienoberhaupt, der 
Hauptentscheidungsträger und derjenige, der dafür verantwortlich ist, Arbeit zu 
finden.115 Die Romafrauen arbeiten normalerweise in Kooperation mit der Arbeit, ihrer 
Ehemänner. Diese Beschäftigung wird traditionell zusammen mit anderen 
Familienmitgliedern durchgeführt. In einer Reihe von irischen Städten war zu 
beobachten, dass Roma-Männer und -Frauen sich bei der Ausübung ihrer 
wirtschaftlichen Aktivitäten auf öffentlichen Handelsplätzen stets in der Nähe 
voneinander befanden. 

Laut der Website der Roma Support Group, besitzen 95% der Romafrauen in Irland 
keinerlei Lese- und Schreibfähigkeiten in irgendeiner Sprache.116 Aus Beobachtungen 
und Interviews geht deutlich hervor, dass Romafrauen selten, wenn überhaupt, mit 
jemandem außerhalb des Familienkontextes Kontakt knüpfen und zudem „eine 
Erlaubnis des Ehemannes [brauchen] um Kurse für Erwachsene zu besuchen, von zu 
Hause  fort zu  sein  und  mit verschiedenen  Menschen   Kontakt zu  knüpfen"117 

112 Lesovitch, L. City of Dublin VEC in association with Pavee Point and the Roma Support Group. 2005. 
Roma Educational Needs in Ireland: Context and Challenges, City of Dublin VEC: Dublin. S.27. 
113 Ebd. 
114 Lesovitch, L. City of Dublin VEC in association with Pavee Point and the Roma Support Group. 2005. 
Roma Educational Needs in Ireland: Context and Challenges, City of Dublin VEC: Dublin. S.26. 
115 Ebd. 
116 Roma Support Group Website http://www.romasupport.ie/. 
117 Roma Support Group Website http://www.romasupport.ie/. 
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(Übersetzung: BIVS). Wenn sie sich außerhalb der Wohnung aufhalten, geschieht 
dies normalerweise zusammen mit anderen Romafrauen. Durch die strengen 
Heiratsregeln und arrangierten Ehen, die für die Mädchen im jungen Alter getroffen 
werden, sind Mädchen im Pubertätsalter sehr behütet.118 Dies erklärt, warum mehr 
Jungen als Mädchen ihre Ausbildung nach der Pubertät fortsetzten. 

Romafrauen tragen für die Gesundheit ihrer Familien Sorge. Daher stellen eben sie 
den Kontakt mit medizinischen Dienstleistern her, auch wenn dieser aufgrund des 
Sprachproblems sehr begrenzt ist. Bei einigen Gelegenheiten wurden vom Verfasser 
Romafrauen beobachtet, die drei oder vier Kinder mit sich in die Arztpraxis brachten, 
in Begleitung eines älteren Roma Teenagers, der zum Übersetzen mitgenommen 
wurde. 

118 Persönliches Gespräch mit Roma Support Group, Dublin. 
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4.DIE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Es gibt keine offiziellen Zahlen, die über die wirtschaftliche Lage der Romafrauen in 
Irland Auskunft geben. Deshalb ist es unmöglich, Statistiken über 
Beschäftigungsmuster, Unterbeschäftigung, Arbeitslosigkeit und Selbständigkeit unter 
den Romafrauen zu erstellen. Die exaktesten Informationen, die den Forschern zur 
Verfügung standen, waren Angaben der Roma Support Group aus Dublin, die durch 
Interviews mit einem der Geschäftsführer und mit einem Quartiersmanager, wie auch 
durch Personenbeobachtungen in einigen Städten Irlands eingeholt wurden. Die 
meisten Romafrauen in Irland, sowie auch die Roma-Männer (90-99%) sind 
arbeitslos. Dies verleiht ihnen, wie auch anderen Arbeitslosen in der irischen 
Gesel lschaft ,  das Recht auf Sozial leistungen, einschl ießl ich 
Arbeitslosenunterstützung, Krankenkarten, Mietzuschuss, Befreiung von 
Müllabfuhrgebühren, Integrationsmaßnahmen in das Schulwesen, etc. Jedoch ist es 
wahrscheinlich, dass Romafrauen aufgrund der Sprachbarrieren, nicht auf alle 
Unterstützungen zurückgreifen, zu denen sie als arbeitslose Personen im irischen 
Staat berechtigt sind. Es wären detaillierte demographische Untersuchungen nötig, 
um zu ermitteln, in welchem Umfang sie ihre Ansprüche wahrnehmen. 

Aufgrund der Sprachbarrieren und des heiklen Charakters dieses Themas, versuchte 
der Forscher nicht, unmittelbar von Roma Informationen über Bettelgewohnheiten zu 
erhalten. Einige befragte Dienstleister schätzen die Lage als problematisch ein, nicht 
nur für die allgemeine Öffentlichkeit, sondern auch für die Romafrauen selbst, die sich 
aufs Betteln verlegen um ihre finanzielle Lage zu verbessern, aber auch von ihrer 
eigenen Gemeinschaft hierzu gedrängt werden. Ein anderer Forscher behauptete 
jedoch, dass das Betteln, mangels der Beschäftigungsmöglichkeiten, den 
Romafrauen in Irland ermöglicht, mit ihrer eigenen Gemeinschaft, und besonders mit 
ihren eigenen Kindern, zusammen zu sein. Es scheint starke kulturelle Gründe für 
das Festhalten an diesen Bettelgewohnheiten zu geben. 

Es wurden keine Roma-Männer beim Betteln gesehen, ihre Tätigkeit konzentrierte 
sich hauptsächlich auf die Straßenmusik. Dies wird von der allgemeinen Öffentlichkeit 
als eine akzeptablere Form der Einkommensbeschaffung angesehen. Sowohl Roma-
Männer und Frauen wurden dabei gesehen, das „Big Issue" Magazin zu verkaufen. 
Ein Befragter sagte aus, dass 90% derer, die die „Big Issue" verkaufen (eine 
Zeitschrift, die hauptsächlich den Obdachlosen dienen soll), Roma sind. Dieser 
Befragte sagte auch, dass dies nicht helfen würde, die öffentliche Meinung über die 
Roma Gemeinschaft zu verbessern. 

4.1 Informationen über Programme und staatliche Maßnahmen, die darauf 
abzielen die wirtschaftliche und soziale Situation der Romafrauen zu 
verbessern. 

Die meisten befragten Personen sagten, dass Schulungen absolut notwendig für 
zukünftige Beschäftigungsmöglichkeiten für Romafrauen seien. Ein elementarer 
Unterschied in der sozioökonomischen Situation zwischen Romafrauen und den 
Frauen der Irish Traveller, ist das Problem der Sprachbarriere. Romafrauen haben 
Sprachbarrieren, die Frauen der Irish Traveller nicht haben. Bei meinen Reisen durch 
Irland im Frühling 2005, sah ich, dass die Frauen der Irish Traveller durchaus Zugang 
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zu Schulungskursen in verschiedenen VECs119 und Traveller Organisationen in ganz 
Irland haben. In den meisten Fällen, nahmen mehr Irish Traveller Frauen, als Irish 
Traveller Männer an den Schulungen teil. Sowohl in Gemeinschaften der Irish 
Traveller wie bei den Roma, scheinen die Frauen mehr daran interessiert zu sein, 
Schulungskurse zu besuchen, als die Männer.120 Während Analphabetismus ein 
gemeinsames Problem beider Gemeinschaften ist, haben die meisten Romafrauen 
keine ausreichenden Englischkenntnisse, um Zugang zu den Schulungen zu 
erlangen. 

119 Vocational Educational Committee. 
120 Murphy, P. 2001. Roma in Ireland: An Initial Needs Analysis, Roma Support Group in 
Ireland and Pavee Point: Dublin. S.17. 
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5. PROGRAMME UND STAATLICHE MASSNAHMEN FÜR ROMAFRAUEN 

Es gibt keine speziellen Regierungsmaßnahmen und Programme für Romafrauen. 
Alle Berichte über die Roma in Irland weisen auf den Bedarf einer Entwicklung von 
Statistiken über die Roma hin. Zumindest gibt es mittlerweile Möglichkeiten für die 
künftige Entwicklung von Statistiken und staatlichen Maßnahmen und Programmen. 

1. Die Roma Support Group aus Dublin erwähnte ihre Pläne eine Datenbank über 
Roma in Irland zu erstellen. Dies wäre ein Hilfsmittel von unschätzbarem Wert für die 
Gruppe, um auf eine sehr praktische Weise die Stellung im Erwerbswesen und die 
Bildungsbedürfnisse   unter   der   Roma   Gemeinschaft,   und   speziell   unter   den 
Romafrauen,  zu  überwachen.   Ein  Hindernis für die  Entwicklung  einer solchen 
Datenbank ist die schwierige Finanzierung und die bereits überspannte Lage der 
Mitarbeiter der Roma Support Group. 

2. Louise Lesovitch und der Bericht des VECs Dublin über den Bildungsbedarf in 
Irland zählen umfassend den Zusammenhang und die Schwierigkeiten auf, die einer 
Verbesserung des Bildungsniveaus irischer Roma entgegenstehen. Auf Grundlage 
dieses Berichts können Methoden und Bildungsprogramme entwickelt werden, die für 
Romafrauen  geeignet sind.   Die  Programme  sollten  die  Geschlechterrollen  von 
Männern und Frauen in der Roma Gemeinschaft berücksichtigen. Bei Programmen 
für Romafrauen darf die Kinderbetreuung nicht außer Acht gelassen werden. 

3. Eine Reihe von Leuten, die sich mit der Roma Gemeinschaft befassten, sagten 
aus,   dass  in   Irland  ein   Bedarf an   Pädagogen  besteht,   die  ermitteln,  welche 
Programme für Romafrauen in anderen Ländern erfolgreich waren. Sie sprachen 
ebenso von einer allgemeinen Kommunikationslücke zwischen Regierungsbehörden, 
NGOs    und    Dienstleistungserbringern,    Dies    behindere    das    Entwerfen    von 
Programmen.      Es     besteht     ein     Bedarf     an     NGOs,      Pädagogen     und 
Quartiersmanagement-Programmen. Es wäre notwendig von anderen Ländern zu 
lernen,   um  nicht den   Kreislauf der  Fehlversuche von  Programmen  für  Roma 
fortzuführen. Ein europaweiter Bericht über erfolgreiche wirtschaftliche Projekte für 
Roma wäre wünschenswert. 

4. Laut einer lokal tätigen Frauenorganisation sind Roma die einzige ethnische 
Gruppe,   die  nicht  an   ihren   Programmen  teilnehmen.   Die  Organisation  wurde 
gegründet, um mit Frauen auf folgenden Gebieten zu arbeiten: Unterstützung für 
allein     erziehende     Eltern,     Traveller     Frauen,     Asylsuchende;     sie     bieten 
Tagesunterkünfte,     Beratung     und     Persönlichkeitsentwicklungskurse    an;     sie 
unterstützen die Bildung durch FAS und VEC; fördern Reintegrationsmaßnahmen in 
den Arbeitsmarkt; helfen bei der Fürsprache usw. Frauen aus allen anderen lokal 
ansässigen ethnischen Gruppen besuchen diese Kurse. Während dem Interview 
stellte    sich    heraus    dass    die    Organisation    keine    Kenntnis    über    den 
Alphabetisierungsstand der Romafrauen hatte und dass sie dies nicht als Problem in 
Betracht gezogen hatten. 

5. In  Tallaght,   Dublin,   wurde   ein   Programm   für   Romafrauen   eingeführt,   um 
denjenigen   mit   Bewährungsauflagen   ein   Sprach-   und   Alphabetisierungsprojekt 
anzubieten.     Das    Programm    umfasste    die    Vermittlung    von    Lese-    und 
Schreibkenntnissen   im   Rahmen   einer   Schulung   zum   Nähen.   Pläne   für   die 
Entwicklung   eines   Nachfolgeprogramms   sind   vorhanden.   Probleme   mit   den 
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Nachfolgeschulungen für Romafrauen können sich aus einer Reihe an Faktoren 
ergeben, so wie dem Fehlen der Erlaubnis des Ehemanns, z.B. bei Familien mit 
wechselndem Wohnort, oder solchen, die in dem angebotenen Training keinen Sinn 
erkennen. 

Programme für Romafrauen in Irland können nur Erfolg haben, wenn sie unter 
Berücksichtigung der Bedürfnisse der Romafrauen und den kulturellen Traditionen 
der Gemeinschaft konzipiert werden. Die Entwickler solcher Projekte in Irland müssen 
von den Fehlern anderer - aus Irland und Europa - lernen. Wie Van der Stoel richtig 
bemerkte: ,,Unglucklicherweise...waren die Programme für Roma zum Scheitern 
bestimmt, da sie ohne die Teilnahme von Roma entwickelt wurden, und entsprechend 
auch mit einem geringen Wissen über die spezielle Kultur und die Bedürfnisse der 
eigentlich Begünstigen".121 

Die Roma Support Group in Dublin kennt keine Programme in Irland, die Romafrauen 
helfen an Kredite zu kommen, um sich selbständig zu machen. Dies betrifft ebenso 
die Ausgrenzung oder fehlende Beteiligung der Romafrauen an anderen 
Lebensbereichen und ihre Unkenntnis über ihre Ansprüche. Dies liegt hauptsächlich 
an den vorhandenen Sprachbarrieren und dem verbreiteten Analphabetismus. Es 
scheint außerdem, dass kulturell gesehen, eher die Männer die Kredite beschaffen 
würden, und dass die Romafrauen sehr wahrscheinlich nicht die Verantwortungen, 
die zum Arbeitsgebiet des Mannes gehören, übernehmen wollen. 

Im Hinblick auf Irlands Sozialpolitik für Romafrauen, ist die Situation ähnlich wie für 
andere Gruppen, die Flüchtlings- und Asylbewerberstatus haben. Für diejenigen, die 
nicht über ausreichende englische Sprachkenntnisse verfügen, ist die Situation 
jedoch schwieriger. Probleme der Diskriminierung durch Sozialhilfebehörden sind so 
gut wie unmöglich zu überwachen oder zu registrieren. Wahrgenommene und 
tatsächliche Diskriminierung sind schwer zu unterscheiden, besonders mit den 
bestehenden Sprachbarrieren und den daraus resultierenden 
Kommunikationsschwierigkeiten. Die häufig angetroffenen Schwierigkeiten auf 
Sozialhilfebehörden entstehen eher durch die komplizierten irischen 
Rechtsvorschriften, als durch Vorurteile eines einzelnen Sozialarbeiters. Zum Beispiel 
gibt es Probleme mit allen Einwanderern nach Irland, insofern als sie mindestens 
zwei Jahre lang im Land gewohnt haben müssen, bevor sie Kindergeld beziehen 
können.122 

Abschließend kann man sagen, dass die Situation der Romafrauen in Irland sehr 
komplex ist und dass ihre wirtschaftliche Lage nicht nur von äußeren sozialen 
Mustern der irischen Gesellschaft bestimmt ist, sondern auch von eigenen kulturellen 
Bräuche und Vorlieben. So wie bei den Irish Travellers, passen sich Systeme selten 
an andersartige Kulturen, oder Menschen, die sich nicht an die Mehrheitsgesellschaft 
angleichen wollen, an. Fest steht jedoch, dass wenn Minderheitengruppen in Irland 
ein Teil der normalen Erwerbsbevölkerung werden wollen, sie auch das nötige 
Training und die dafür benötigten Sprachkenntnisse erhalten müssen. Ich denke, es 
wäre wichtig erst einmal zu untersuchen, welche Forderungen der Romafrauen in 
Irland haben, und in welchem Ausmaß sie sich selbst in die irische Gesellschaft 
integrieren wollen. Von dieser Grundlage aus könnte man dann mit der Beschaffung 

121 Van der Stoel, M. 2000 OSCE Report on the situation of Roma and Sinti in the OSCE Area, OSCE: 
The Hague, pp 8. 

Persönliches Gespräch mit Tanya Ward. 
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von Dienstleistungen und Schulungen weitermachen, um sich so auf ihre besonderen 
Bedürfnisse und Wünsche einzustellen. 

EMPFEHLUNGEN 

Vom sozioökonomischen Standpunkt aus gesehen, fallen Romafrauen, so wie die 
allgemeine Roma Gemeinschaft in Irland, in die Kategorie der Arbeitslosen. Aus 
vielen Gründen (soziokulturellen, linguistischen usw.) bemüht sich die Mehrheit nicht 
um Arbeit oder Schulungen, die zur Erwerbstätigkeit führen könnten. Mehr als andere 
Einwanderer in Irland, zögern die Roma sich zu integrieren und Englisch zu lernen. 
Es gibt in diesen Gemeinschaften Strukturen, die die aktuelle Situation 
aufrechterhalten. Grundlegend hierfür scheint der Wunsch, ihre Kultur und familiären 
Rollen beizubehalten. Ihre Geschichte der Diskriminierung als Gruppe verfestigt ihren 
Drang nach Autonomie. Dies erschwert die Entwicklung von Vertrauen gegenüber 
Dienstleistern, Pädagogen und der allgemeinen Bevölkerung. Um die 
sozioökonomische Lage der Romafrauen in Irland zu verbessern, sollte nicht versucht 
werden die Kultur und die Rollen der Frauen in ihren Gemeinschaften zu ändern, 
sondern vielmehr der Roma Support Group in Dublin, die auch von Roma geleitet 
wird, mehr Hilfe und Unterstützung zur Verfügung gestellt werden, sowohl finanziell 
wie auch im Personalwesen. Diese hat die Vision, die wirtschaftliche Situation zu 
verbessern und ist besser dazu in der Lage ihre eigene Gemeinschaft zu verstehen 
und auf deren Bedürfnisse einzugehen. 
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Länderstudie Italien 

Zoran Lapov 

Fakultät für Pädagogik, Universität Florenz 

1. DIE SITUATION DER ROMA IN ITALIEN 

Es gibt keine spezielle Literatur über Roma und Sinti Frauen in Italien. Diese 
besondere Gruppe wird normalerweise eher innerhalb der allgemeinen Literatur über 
die Roma Bevölkerung und bezüglich der traditionellen Roma/Sinti Gemeinschaften 
behandelt, wobei es um den Status der Frau und ihre Rolle in der Familie geht. 
In Italien sind keine Forscher tätig, die sich speziell auf das Thema der Roma Frauen 
konzentrieren. Einige Wissenschaftler haben vielleicht in ihrer Forschung den 
Geschlechterbeziehungen unter den Roma und Sinti in Italien mehr Platz gewidmet, 
jedoch immer im Rahmen von allgemeineren Studien, und nicht exklusiv auf diese 
Zielgruppe ausgerichtet. 

Folglich ist die Untersuchung der Bedingungen, unter denen die Frauen der Roma 
und Sinti in Italien leben, kein leichtes Unterfangen: über die Literatursuche hinaus, 
sind unmittelbare Nachforschungen, Beobachtungen und ein direkter Kontakt sowohl 
in Bezug auf die Zielgruppe, als auch auf Menschen die mit dieser Bevölkerung 
arbeiten notwendig. Dies sind die Methoden, die uns dazu führen könnten, ein 
Insider-Wissen über die Lage der Roma/Sinti Frauen in Italien zu bekommen. Wenn 
man von der Roma Bevölkerung in Italien spricht, muss man zunächst zwischen 
Roma und Sinti selbst unterscheiden und sogar noch mehr zwischen altansässigen 
Roma/Sinti Gruppen und eingewanderten Roma, die seit den 1960ern nach Italien 
kamen. Schließlich können, obwohl die altansässigen Gruppen Christen sind (mit 
einigen Unterteilungen), sowohl Muslime (Mehrheit) und Christen unter den 
eingewanderten Roma ermittelt werden. Es ist notwendig diese Unterscheidungen zu 
berücksichtigen, da die jeweiligen Gruppen unterschiedliche kulturelle, linguistische 
und sozioökonomische Traditionen haben. 

Das gemeinsame und verallgemeinerte Merkmal, welches diese Gemeinschaften als 
Ganzes charakterisiert, kommt von außen: sie werden alle von Nicht-Roma - in 
diesem Falle Italienern - willkürlich in eine einzige Gruppe von Zingari (Zigeunern) 
vermischt, was eine Reihe von generalisierten Vorurteilen und Stereotypen mit sich 
bringt. 

Die demographische Präsenz der Roma Bevölkerung in Italien stellt ein sehr 
umstrittenes Problem dar. Wie in vielen anderen Ländern auch, gibt es lediglich 
Schätzungen über ihren bevölkerungsstatistischen Anteil. Diese Schätzungen 
sprechen von etwa 110 000123 Menschen - „017% der ganzen Bevölkerung" (Caritas di 
Roma - Rapporto 1999, p. 170) (Übersetzung: BIVS), was „den niedrigsten 
Prozentsatz in ganz Europa" (R. Dragutinovic, 2000, S. 8) (Übersetzung: BIVS) 

1 Diese Zahlen haben sich in den letzten Jahren verändert: demnach schätzten einige 
Wissenschaftler und Aktivisten, dass sich die Anzahl der in Italien lebenden Roma und Sinti zwischen 
130 000 und 150 000 bewegt. 
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darstellt. Roma und Sinti italienischer Staatsangehörigkeit bilden dennoch die 
Mehrheit der Roma Bevölkerung - ungefähr 70 000 Personen (cf. R. Dragutinovic, 
2000, S. 8; Caritas di Roma - Rapporto 1999, p. 170); sie sind alle gleichberechtigte 
italienische Bürger, mit Zugang zu allen staatlichen Strukturen und Dienstleistungen. 
Die osteuropäischen Roma, die ungefähr in den letzen 30 bis 35 Jahren 
einwanderten, schaffen es nur mit großen Schwierigkeiten, die italienische 
Staatsbürgerschaft zu erlangen. Es gibt auch eine recht hohe Anzahl von illegalen 
Roma, hauptsächlich unter denen, die in den letzten 5 bis 10 Jahren eingereist sind. 
Die Roma mit ausländischer Staatsbürgerschaft, sind beinahe 40 000 an der Zahl. 
Sie kamen aus vielen Gebieten des ehemaligen Jugoslawien, Rumänien und -
jedoch in weitaus geringerem Maße - aus Polen und Albanien nach Italien. 
Infolgedessen gelten diese Roma immer noch als Einwanderer. 

Was das Gemeinwohl und die soziale Sicherheit betrifft kann man sagen, dass die 
italienischen Roma und Sinti sich immer noch in sehr heiklen Lebensbedingungen 
befinden, obwohl es dabei erhebliche Unterschiede zwischen den Gruppen gibt. Im 
jährlichen Bericht der Caritas über Benachteiligung und Armut in Rom, wird die 
Situation der Zigeuner unter den „extremen Fällen von Armut" (Caritas di Roma -
Rapporto 1999, S. 170-180) (Übersetzung: BIVS) erfasst. Tatsächlich sind viele von 
ihnen immer noch stark auf soziale Dienste und Unterstützung angewiesen. Aufgrund 
dessen bemängeln einige Wissenschaftler und Sozialakteure das Fehlen einer global 
ausgerichteten nationalen Politik und eines Denkansatzes in Bezug auf diese 
Minderheit. 

Dennoch ist das schwierigste Problem - das zudem sehr kennzeichnend für den 
italienischen Fall ist - die ungelöste Wohnungssituation vieler Roma, hauptsächlich 
der „Neuen", die immer noch in so genannten campi nomadi (Nomadenlagern) 
hausen, welche speziell für dieses Volk angelegt wurden. Bestimmte 
pseudowissenschaftliche Folgerungen haben die Meinung herbeigeführt, dass die 
Roma es vorziehen würden, in solch einem abgetrennten Lebensraum zu leben, da 
dies den Bedingungen und Voraussetzungen ihrer gewohnten Lebensweise 
entspreche. Jedoch stellte sich diese Unterbringung als völlig unpassend für ihre 
beabsichtigten Nutzer heraus, insofern als viele Roma Gruppen vielleicht noch nie 
eine nomadische Lebensweise geführt hatten: vielmehr beeinflusste dies stark ihre 
soziale (Un-) Sichtbarkeit und Einbeziehung (Wohnungssituation, Beschäftigung, 
Schulausbildung), indem es alte Vorurteile verstärkte und neue hinzufügte. Dies 
erschwert das Gelingen individueller Bemühungen: zum Beispiel stoßen selbständige 
Initiativen eine Wohnung oder ein Haus zu finden, oder sogar zu kaufen, auf viele 
Hindernisse; ebenso verhält es sich mit der Eingliederung in den Arbeitsmarkt. 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Trotz der herrschenden Feindlichkeit haben Roma und Sinti es geschafft, eine 
gewisse Balance im sozialen Leben der Masse der italienischen Gesellschaft zu 
finden, besonders in einigen wirtschaftlichen Tätigkeiten. Diese Tätigkeiten betreffen 
hauptsächlich die sozioökonomische Interaktion mit der ländlichen Bevölkerung des 
Landes, aber sogar auch den städtischen Teil, wenn man den Zirkus und andere 
Shows, die von Sinti und einigen süditalienischen Roma aufgeführt werden, in 
Betracht zieht. Heutzutage wurden die meisten traditionellen Gewerbe aufgegeben 
oder in neue Beschäftigungsformen umgewandelt. 

Die Sinti Gemeinschaften sind traditionell bekannt als Pferdedresseure, 
Karussellbesitzer, Zirkuskünstler und Akrobaten. Einige von ihnen veranstalten nach 
wie vor Zirkusvorstellungen (z.B. die Orfei und Togni Familien) und bieten in ihren 
Vergnügungsparks Spiele an. Heutzutage haben viele Sinti Familien einen festen 
Wohnsitz in nord- und einige auch in süditalienischen Regionen, mit festen 
Jahrmärkten, Zirkussen und Künstlerensembles. Einige von ihnen bewegen sich 
innerhalb der eigenen und einigen Nachbarregionen, je nach Saison oder 
wirtschaftlichen Ansprüchen. Einige Sinti Künstler wurden Dank ihrer 
Zirkusvorstellungen sogar international berühmt (z.B. die Orfei Familie). Letztendlich 
gehen jedoch viele Sinti heute nicht mehr dem Gewerbe des Karussellbesitzers oder 
Zirkuskünstlers nach. Einige von ihnen haben sich tatsächlich „in Schrotthändler, 
Gebrauchtwagenhändler oder Verkäufer von künstlichem Bonsai verwandelt" (R. 
Dragutinovic, 2000, S. 10) (Übersetzung: BIVS). Ebenfalls endeten einige Familien in 
Zeltlagern und damit ebenso in der kompletten sozialen Marginalisierung. Dennoch 
genießen die Sinti im Vergleich zu anderen Zigeunergruppen viel bessere 
Lebensbedingungen. 

Die Roma Süditaliens arbeiteten früher hauptsächlich als Schmiede, Pferdezüchter 
und Händler. Sie verkauften außerdem altes Eisen, reparierten landwirtschaftliche 
Geräte, produzierten Fischerwerkzeuge oder kleine Metallutensilien für die 
Haushaltsführung, besaßen Pferdeschlachtereien, betrieben 
Kleinhandelwandergewerbe, boten Wandervorstellungen mit Ponys und Klavierspiel 
an oder dressierten kleine Papageien in der Handlesekunst (z.B. Rom, Neapel und 
umliegenden Provinzen) (vgl. G. Mattioli, 1989, S. 85; R. Dragutinovic, 2000, S. 8-9). 
Auf diesem Wege lebten sie in einer relativ guten sozioökonomischen 
Wechselbeziehung mit der einheimischen, hauptsächlich der ländlichen Bevölkerung. 

Bei dem Versuch, sich an neue wirtschaftliche Anforderungen anzupassen, gaben die 
Roma des Südens größtenteils ihre traditionellen Beschäftigungen auf, und wendeten 
sich unsichereren Tätigkeiten zu. Einige von ihnen fertigen auch heute noch 
verschiedene selbst gemachte Gegenstände an, einige gehen dem Geschäft des 
Gebrauchtwagenhändlers nach, einige Familien sind auf das Maurergewerbe und 
saisonale Landwirtschaftsarbeiten spezialisiert, oder arbeiten auf ihren eigenen 
Grundstücken (vgl. G. Mattioli, 1989, S. 74). Obwohl es Beispiele für ihre positive 
Integration in den Süden Italiens gibt, befinden sich viele Roma immer noch in sehr 
benachteiligten Lebensbedingungen. Die Roma aus der Region Basilicata bilden „die 
am stärksten integrierten Gemeinschaften in der Wirtschaft des [italienischen] 
Südens" (Übersetzung: BIVS) während die kalabrischen Roma „sicherlich die 
ärmsten Roma unsres Landes sind, so dass nicht weniger als 2000 von ihnen immer 
noch in Elendsvierteln leben. In gewisser Hinsicht ist der Lebensstandard in der 
Gegend   von   Reggio   Calabria   und   im   gesamten   Gebiet  von   Catanzaro   am 
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schlechtesten[...], im Gegensatz zu einer sehr guten Wohnungssituation in der Zone 
um Cosenza" (R. Dragutinovic, 2000, S. 9). (Übersetzung: BIVS). 

Die Balkan Vlax Romani Gruppen (wie z.B. die Kalderaša, Lovar(j)a, Čurar(j)a), die 
nach dem zweiten Weltkrieg einwanderten) führten früher ein nomadisches oder 
halbnomadisches Leben und verdienten ihren Lebensunterhalt durch Hausbesuche, 
wie z.B.: Metallreparaturen, Polieren und Feinarbeiten von Metallgegenständen, 
Anfertigung von Metall und anderen Waren, Kauf und Verkauf von altem Eisen, 
während die Frauen sich als Handleserinnen anboten. Sie gaben diese Tätigkeiten 
auf und sind heute mit dem Kauf und Verkauf von Alteisen, alten Kleidern, 
Einzelhandel auf den örtlichen Märkten, etc. beschäftigt. Dennoch gehören einige 
Kalderaša Gruppen zu den letzten Nomaden die in Italien die alten Gewerbe 
betreiben. 

Die Tätigkeit des Pferdezüchtens ist in einigen Gemeinschaften der Roma, die aus 
Kroatien und Slowenien stammen und im Nordosten Italiens ansässig sind, immer 
noch gebräuchlich. In letzter Zeit sind slowenische und istrische Roma auch „mit dem 
Handel von Alteisen, Gebrauchtwagen, Obst und Gemüse beschäftigt" (G. Mattioli, 
1989, S. 85). (Übersetzung: BIVS). 

Das Schmiedehandwerk war auch mit den kürzlich eingereisten (seit der späten 60er 
Jahre) jugoslawischen Romani Gruppen verbunden, besonders mit einigen 
bosnischen, montenegrischen und herzegowinischen Gruppen. Jedoch haben fast 
alle von ihnen diese Tätigkeit aufgegeben. Einige sind heute mit dem 
Kleidungsverkauf beschäftigt. 

Einige rumänische Roma (Roma Rudari und Rumuni) sind auch heute noch "mit dem 
Einzelhandel und der Produktion von Holzartikeln beschäftigt, während die Frauen 
und Kinder hauptsächlich Blumen verkaufen" (G. Mattioli, 1989, S. 75). (Übersetzung: 
BIVS). 

Die halb-sesshaften Cam(m)inanti Siciliani „sind hauptsächlich Wanderhändler 
(travelling retailers), Schleifer, saisonale Landwirtschaftsarbeiterer" (G. Mattioli, 1989, 
S. 75). (Übersetzung: BIVS). Aber einige von ihnen „üben immer noch die alten 
Berufe des Scherenschleifers und des Schirmreparateurs, -machers und -verkäufers 
(ombrellaio) aus, und den neueren Beruf der Instandhaltung von Gaskochern" (R. 
Dragutinovic, 2000, S. 9). (Übersetzung: BIVS). 

Darüber hinaus ist in einigen Gruppen der jugoslawischen, rumänischen und 
albanischen Roma, und neuerdings auch bei einigen ärmeren süditalienischen Roma, 
das Betteln die Hauptbeschäftigung. In diesen Gruppen sind die Bettler fast 
ausschließlich Frauen und kleine Kinder. Es ist jedoch ebenso möglich bettelnde 
männliche Erwachsene anzutreffen. Die Armut ist oft nicht der einzige Grund des 
Bettelns: sehr häufig ist dies eine Folge der Arbeitslosigkeit oder des Unvermögens 
einen Job zu finden (z.B. mangels italienischer Sprachkenntnisse, oder aufgrund 
hohen Alters usw.). 

Es ist auch möglich, sehr fähige Musiker unter einigen Roma Gemeinschaften zu 
finden. Allerdings ist ihr Bekanntheitsgrad weit geringer, als dies aufgrund ihres 
Talents zu erwarten wäre. Dies ist bei einigen süditalienischen Roma Gruppen der 
Fall und sogar noch stärker bei Roma Bands, die ursprünglich aus Rumänien, 
Mazedonien, dem Kosovo und Serbien stammen. 
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Eines der Probleme ist zudem das Verschwinden der alten Roma Gewerbe und 
Handwerke. Grund hierfür ist die zunehmenden Industrialisierung und der täglich 
schrumpfende, verfügbare Raum um diese Gewerbe weiterzuführen, und vor allem 
ein sinkender Bedarf an - materiellen und spirituellen - Produkten, die von Roma und 
Sinti angeboten werden. 
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3. DIE SOZIALE LAGE DER ROMA FRAUEN 

Roma Frauen teilen sowohl die positiven wie auch die negativen Bedingungen der 
Familien, die innerhalb des oben dargelegten sozioökonomischen Rahmens leben. 
Man kann bestätigen, dass Roma/Sinti - allgemein gesagt - in patriarchalen, 
ausgedehnten Familien organisiert sind. Schon allein dieses Merkmal weist auf den 
sozialen Status hin, den Frauen innerhalb der immer noch sehr traditionell 
orientierten Roma Gemeinschaft einnehmen - auch wenn beträchtliche Unterschiede 
sowohl kultureller wie auch sozioökonomischer Natur zwischen den verschiedenen 
Gruppen und Familien ermittelt werden können. All diese Umstände machen aus der 
Frage nach der Situation der Roma ein komplexes Thema. 

3.1 Status 

Frauen nehmen im Allgemeinen eine untergeordnete Stellung gegenüber den 
männlichen Mitgliedern ein. Nichtsdestotrotz kann man dies nicht verallgemeinern, 
oder besser gesagt: die Stellung variiert von einer Gruppe/Familie zur anderen und 
weist verschiedene Ebenen in verschiedenen Roma Gemeinschaften auf. Auf der 
anderen Seite nehmen die Frauen in einigen Gesellschaften sehr wichtige 
sozioökonomische Rollen/Stellungen ein: sie sind Mütter, Haushälterinnen, 
wirtschaftliche Verantwortungsträger, und so weiter. Letztlich wächst ihre soziale 
Bedeutung mit zunehmendem Alter: ältere Frauen (das heißt, ab 30 Jahren aufwärts) 
werden überaus respektiert und ihr Status ist in allen Gemeinschaften hoch 
anerkannt. 

Viele Gemeinschaften ziehen endogame Ehen vor, sowohl innerhalb der eigenen 
Gruppe, wie auch mit Mitgliedern aus (sozial, kulturell, sprachlich, territorial) 
verwandten Gemeinschaften. In jedem Fall sind arrangierte Ehen immer noch die 
Regel in vielen Gemeinschaften und die Hauptanforderungen zwischen den 
betroffenen Familien sind Ehre und Reichtum. 

3.2 Bildung/Schulbesuch 

In vielen Roma Gemeinschaften ist die erreichte Bildungsstufe der Mädchen immer 
noch recht niedrig. In vielen Fällen verlassen sie die Bildungswege immer noch vor 
den Jungen, die somit normalerweise höhere Bildungsstufen als ihre Schwestern 
erreichen. 

Es existieren keine speziellen Schulprogramme für Roma Mädchen, und auch 
spezifische Programme für Roma Kinder allgemein sind im italienischen Schulsystem 
selten. Diese Programme sind - falls sie existieren - fast ausschließlich für 
eingewanderte Roma Kinder konzipiert und eingesetzt, mit dem Ziel diese schulisch 
zu integrieren, vor allem hinsichtlich der Sprachunterstützung. 

Trotz allem gibt es doch ein paar Roma und Sinti Frauen (aus den Reihen der 
altansässigen Roma/Sinti) die einen Schulabschluss besitzen. Diese jungen Frauen 
sind außerdem aktiv am Kampf um die Verbesserung der sozioökonomischen 
Bedingungen ihrer Leute beteiligt. (vgl. 6. Bedeutende/ erfolgreiche Roma Frauen.) 
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4. DIE SITUATION DER ROMA FRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

4.1 Das traditionelle Image der Roma Frauen 

Lassen Sie uns mit einem weit verbreiteten, jedoch nicht realistischen Bild der Roma 
Frauen in Italien beginnen, um diese Darstellung von Grund auf zu analysieren. 
Historisch gesehen, ist die Zingara (italienisch für Roma Frau) als Wahrsagerin oder, 
vielleicht eher in letzter Zeit, als Flamencotänzerin bekannt (aufgrund des 
weltverbreiteten Images der Spanischen Gitanas). Selbst wenn diese einige 
traditionelle Berufe der Roma Frauen in manchen Ländern wären (zumindest nach 
der allgemeinen öffentlichen Meinung), gehen die Roma Frauen aus Italien diese 
Beschäftigungen nicht nach. Trotzdem wird dieses Image der Frauen weitgehend von 
den Massenmedien gefördert, besonders von einigen Fernsehprogrammen. 

4.2 Sinti 

Was die traditionellen Berufe, oder diejenigen, die als solche betrachtet werden, 
betrifft, so sind die Sinti Frauen aus Familien, welche immer noch als 
Pferdedresseure, Karussellbesitzer, Zirkusartisten und Darsteller arbeiten, auch in 
diese Aktivitäten einbezogen. Einige von ihnen wurden sogar sehr berühmt damit. 
(vgl. 6. Berühmte/ erfolgreiche Roma Frauen) 

Auf der anderen Seite wird ständig vergessen, dass Roma und Sinti nie eine Position 
innerhalb des sozioökonomischen Lebens dieses Landes eingenommen haben. 

4.3 Haushaltsführung und Hauswirtschaft als Hauptbetätigungsfeld 

Wie bei anderen Roma Gemeinschaften, spielen italienische Roma und Sinti Frauen 
eine wichtige Rolle bei der Haushaltsführung und der Hauswirtschaft. Sie sind 
normalerweise für verschiedenartige häusliche Angelegenheiten verantwortlich. So 
sind Roma Frauen - in vielen Fällen - Hausfrauen, kümmern sich um den Haushalt 
und die Kinder. Diese Strukturen sind noch heute in vielen Gemeinschaften 
vorhanden und werden von den Müttern an ihre Töchter weitergegeben. Darüber 
hinaus kann man feststellen dass, - obwohl alle häuslichen Angelegenheiten auch 
unter der Kontrolle der Ehemänner, bzw. männlichen Mitglieder der Familie, stehen -
die Frauen ein relativ hohes Niveau an Autonomie genießen, sowohl bei den 
Aktivitäten innerhalb, wie auch außerhalb der Familie. Letztendlich haben sie sich 
sogar in verschiedenen sozialen Netzwerken durch Verwandtschafts- und 
Familienbeziehungen organisiert, welche ihnen helfen, ihre Aufgaben und Probleme 
besserzu bewältigen. 

4.4 Betteln 

Es kommt vor, dass Roma Frauen aus den ärmsten Familien Betteln gehen. Sie tun 
dies alleine oder auch mit kleinen Kindern, aber nur wenn dies wirklich nötig ist. Aus 
finanziellen oder Sicherheitsgründen, werden sie von ihren Ehemänner begleitet, 
oder diese gehen selbst betteln. Die Roma Familien, die diese Betätigung verfolgen, 
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kommen gewöhnlich aus einigen Gebieten Ex-Jugoslawiens (besonders aus Bosnien, 
und weniger aus dem Kosovo), Rumänien und einige von ihnen aus Süditalien. Die 
Armut ist der größte Antriebsfaktor für das Betteln und viele Familien schämen sich 
dafür, dies zu tun. Dennoch sehen einige von Ihnen das Betteln als reguläre Arbeit 
an, die jedem anderen Job ebenbürtig ist, denn sie glauben, dass es immer noch 
besser ist betteln zu gehen, als an irgendwelchen illegalen Handlungen beteiligt zu 
sein. Dies ist nur einer der Aspekte, der marginalisierte Menschen bedroht. Eines der 
größten Probleme, dass das Betteln mit sich führt, ist das verallgemeinerte Image von 
bettelnden Roma Frauen in der öffentlichen Meinung, welches zusätzliche Vorurteile 
für sie und auch für die gesamte Roma Gemeinschaft verursacht. 
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5. PROGRAMME UND STAATLICHE MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG DER 
WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN SITUATION DER ROMAFRAUEN 

Es gibt nur sehr wenige spezielle Programme und Maßnahmen zur Verbesserung der 
wirtschaftlichen und sozialen Lage der Roma/Sinti Frauen in Italien. Erstens gibt es 
keine speziellen staatlichen Maßnahmen in dieser Hinsicht. Zweitens gibt es zwar 
viele Pläne, die hauptsächlich von Vertretern von NGOs entworfen wurden, diese 
scheitern jedoch in der Regel, hauptsächlich aus finanziellen Gründen. Falls solche 
Vorhaben erfolgreich durchgeführt werden, ging es in der Regel um Programme der 
kulturellen Mediation oder Gruppenarbeit, meist in zweitrangigen wirtschaftlichen 
Sektoren. 

Eine Aktivität, die hauptsächlich für eingewanderte Gruppen und einige 
süditalienische Roma Gemeinschaften organisiert und gefördert wird, ist die 
(inter)kulturelle Mediation. Diese wird üblicherweise von männlichen Vertretern der 
Gemeinschaft durchgeführt. Nichtsdestotrotz wurden in einigen Fällen auch Frauen 
als mögliche (inter)kulturelle Mediatoren ausgewählt. Dieses Engagement gibt ihnen 
die Möglichkeit zwischen Roma (einzelnen Familien oder der gesamten 
Gemeinschaft) und Einrichtungen der Mehrheitsgesellschaft zu vermitteln. Eines der 
letzten Beispiele für die Betätigung von Frauen als Mediatoren ist die Organisation 
Opera Nomadi aus Mailand, die für 16 Frauen Trainingskurse einführte, um sie zu 
kulturellen Vermittler auszubilden. Ähnliche Fälle von (inter)kultureller Mediation 
durch Frauen gab es in Rom, Turin und Florenz. 

5.1 Beteiligung an sekundären Wirtschaftsbereichen 

Wenn Roma Frauen doch beschäftigt werden, arbeiten sie gewöhnlich in 
zweitrangigen Wirtschaftsbereichen. Das bedeutet, dass die Stellen, die sie 
schließlich finden, entweder alleine oder durch die Hilfe von NGOs, sozialen 
Kooperationen oder anderen Organisationen, von der Straßenreinigung (z.B. in 
Rom), über die Instandhaltung von Nomadenlagern (d.h. Roma/Sinti Siedlungen -
Aktivitäten auf verschiedene Weisen umgesetzt) bis zur Anstellung in Fabriken, 
Hotels, Krankenhäusern, Restaurants, öffentlichen Küchen oder Handwerksbetrieben 
reichen. Folglich bedeutet das, dass Roma Frauen üblicherweise als Putzfrauen, 
Fabrikarbeiterinnen, Zimmermädchen, Tellerwäscherinnen, Küchenhilfen, 
Altenpflegerinnen, Friseurinnen, Schneiderinnen und so weiter, arbeiten. 

Eines der erfolgreichsten Beispiele für die Beschäftigung von Roma Frauen ist eine 
Näh- Genossenschaft in Florenz, namens Kimeta. Dies ist das Ergebnis der 
mehrjährigen Aktivität und Zusammenarbeit zwischen Roma und italienischen Frauen 
aus dem 4. Bezirk der Stadt Florenz. Zusätzlich zur Beschäftigungschance bot dieser 
Workshop den 3 übrig gebliebenen beteiligten Roma Frauen die Möglichkeit, mit der 
umgebenden Gesellschaft Kontakte zu knüpfen und aus der Monotonie der Lager zu 
fliehen. 
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5.2 Selbständige Arbeit 

Wir kennen keine Fälle von selbständig erwerbstätigen Roma und/oder Sinti Frauen, 
oder spezielle Projekte, die dieses Thema angehen und fördern. Deshalb 
berücksichtigen wir die Fälle von einzelnen Roma oder Sinti Frauen, die ihr 
Arbeitsleben alleine bewältigten, nicht als das verallgemeinernde Beispiel. Aus eben 
diesem Grund wird dieses Thema aufgeschoben und in einem getrennten Kapitel 
behandelt (vgl. 6. Berühmte/ erfolgreiche Roma Frauen). 

5.3 Das Problem des Rassismus und der Diskriminierung 

Fest steht, dass die Roma Frauen das Schicksal der gesamten Gemeinschaft teilen 
sie werden häufig mit Rassismus und Diskriminierung konfrontiert, wenn es um die 
Arbeitsuche und auch um den Arbeitsplatz an sich geht. Die Zingari (im Italienischen 
für alle Roma und Sinti zusammen gebraucht) gelten als faul, nachlässig, unsauber 
und als Diebe. Diese Art von Vorurteilen beeinflusst ihre Möglichkeiten einen Job zu 
finden und beschäftigt zu werden in hohem Maße. Die Massenmedien spielen in 
diesem Feld eine sehr wichtige Rolle und sind häufig für diesen negativen Ruf der 
Roma und Sinti in der öffentlichen Meinung der Italiener verantwortlich. Auf der 
anderen Seite sind viele NGOs, Wissenschaftler und Aktivisten an dem Kampf gegen 
diese Haltung beteiligt und zwar durch die Förderung und Organisation von 
öffentlichen Konferenzen, Seminaren, Sensibilisierungsprogrammen, 
sozioökonomischen und anderen Projekten, antirassistischen Kampagnen, 
Demonstrationen, Festen. Sie versuchen so, alle benachteiligten Gruppen zu 
unterstützen, unter denen die Roma Bevölkerung immer einbezogen wird und unter 
denen die Roma Frauen eine sehr wesentliche Rolle einnehmen. In den letzten 
Jahren sind einige junge weibliche Aktivisten mit Roma Hintergrund in der 
Öffentlichkeit aufgetaucht (vgl. 6. Berühmte/ erfolgreiche Roma Frauen), was wirklich 
eine weitere Unterstützung für diesen tausendjährigen Kampf um Emanzipation 
bedeutet. 

5.4 Beschäftigungshürden 

Schließlich kann man folgende Probleme und Schwierigkeiten nennen, welche der 
Roma Bevölkerung und eben auch den Roma/Sinti Frauen beim Einstieg in den 
Arbeitsmarkt Italiens gegenüberstehen: 

• Misstrauen gegenüber Ausländern und rassistische Haltungen gegenüber einigen 
ethnischen/nationalen   Gruppen,   unter   denen   die   Roma   den   ersten   Platz 
einnehmen - in Italien, wie auch in vielen anderen europäischen Ländern; 

• Die Wohnungssituation,  die sich in  Form von so genannten campi nomadi 
(Nomadenlager) äußert, die den Wohnraum darstellen, der den Roma/Sinti in 
Italien zugeteilt wurde; 

• Bildungs-   und   Berufshintergrund,   sowie   Qualifikationen   die   in   Italien   nicht 
anerkannt werden (wie es für einige eingewanderte Roma der Fall ist); 

• Vielerlei Schwierigkeiten beim Besuchen und Abschließen von Schulungskursen; 
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• Schwierigkeiten beim Zugang zu Informationen; 

• Probleme mit der italienischen Sprache (wie es für einige eingewanderte Roma 
der Fall ist); 

• Beteiligung an allgemeinen Programmen; und 

• Hindernisse beim Entwickeln selbständigerwirtschaftlicher Aktivitäten. 
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6. BERÜHMTE/ERFOLGREICHE ROMA FRAUEN 

Mehr als um spezielle Projekte und/oder Programme für Roma Frauen, handelt es 
sich hierbei um einige erfolgreiche Fälle von Roma Frauen, die es schafften, einen 
besseren sozioökonomischen Status in diesem Lande zu erreichen, entweder auf 
lokaler oder nationaler Ebene. Diese Erfolge werden als sehr positiv und förderlich für 
die gesamte Gemeinschaft betrachtet. Da diese jeweils recht einzigartige Fälle 
darstellen, werden sie seitens der Roma Frauen oft als Beispiel für erfolgreiche 
Integration genommen. Trotzdem sind diese Beispiele außerhalb der betroffenen 
oder interessierten Gemeinschaft oder Gruppe von Leuten, die sich mit diesem 
speziellen Thema befassen, nicht bekannt. 

Schon auf lokaler Ebene gibt es viele (jedoch immer noch nicht wirklich viele!) Fälle, 
in denen Roma/Sinti Frauen es geschafft haben ihre sozioökonomischen Lage zu 
verbessern und die infolgedessen versucht haben, ebenfalls ihrer Gemeinschaft zu 
helfen. Eine Roma Frau arbeitete beispielsweise im Büro des Bürgermeisters von 
Melfi (Region Basilicata, Süditalien). Dies wäre eines der individuellen, regionalen 
Beispiele der positiven Integration, welches auch oft in Büchern und sogar Zeitungen 
als eben solches zitiert wird. 

Ein weiterer Bereich, in dem wir eine weltberühmte Sinti Frau finden, ist das 
Zirkusgeschäft: wir sprechen über Moira Orfei, die sich selbst gerne als „eine 
erfolgreiche Zigeunerin" bezeichnet. Wie oben erwähnt, gelten die Orfei (zusammen 
mit den Togni) als herausragende Zirkuskünstler, die auch nach wie vor ihre 
Shows/Vorstellungen sowohl in Italien wie auch im Ausland aufführen. Die Orfei -
unter der Führung von Moira - reisen immer noch mit ihrem riesigen Zirkuszelt 
herum, unter dem sie ihre Fähigkeiten, Künste, Kunststücke, Tiere etc. vorführen. 
Moira und die Mitglieder ihres Künstlerensembles treten regelmäßig in 
Fernsehsendungen auf und werden von verschiedenen Kanälen und TV Produzenten 
eingeladen. Darüber hinaus ist Moira's stets auf Werbeplakaten und in der Show 
präsent, was sie im ganzen Land und auch über dessen Grenzen hinaus bekannt 
gemacht hat. 

Ein anderes Feld, und noch dazu ein sehr neues, was Roma Frauen betrifft, ist das 
des soziopolitischen Aktivismus, in dem wir 2 Frauen vorfinden: Eva Rizzin (Sinti) und 
Alessandra Genovesi (Camminanti). Mit ihrem Engagement beabsichtigten sie die 
sozioökonomische Stellung der Roma Bevölkerung im Land zu verbessern, und zwar 
indem sie Fälle von Rassismus gegenüber Roma/Sinti aufzeigen, indem sie über 
mangelhafte soziale- und Lebensbedingungen, die viele von ihnen immer noch 
erleiden müssen, berichten, oder indem sie für ihre Rechte kämpfen und andere 
Roma in diesen Kampf mit einbeziehen. Sie arbeiten mit lokalen, regionalen und 
nationalen Institutionen zusammen (z.B. mit dem ERRC- European Roma Rights 
Centre), nehmen an Arbeitsgruppen und Projekten Teil und versuchen ein „anderes" 
Bild ihres Volkes zu vermitteln, indem sie der Mehrheitsgesellschaft die weniger 
bekannten Seiten ihrer Kultur aufzeigen. 

Eva Rizzin wurde als Tochter einer Sinti Mutter und eines italienischen Vaters in 
Udine geboren. Sie vollendete ihr Studium an der Fakultät für Politikwissenschaften 
(Universität Triest) mit einer Abschlussarbeit über die Gemeinschaft ihrer Mutter, mit 
dem Titel: "The Sinti Gačkane Eftawagaria. Manifold expressions of the Sinti 
community and culture" ("Die Sinti Gačkane Eftawagaria. Facettenreiche Ausdrücke 
der Sinti Gemeinschaft und Kultur"). Sie arbeitete unter anderem als Tutor bei 
spezialisierten Ausbildungsprogrammen am MIB Institut für Management. Zurzeit 
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promoviert sie in Geopolitik und Geoökonomie am Institut für Politikwissenschaften 
(Universität Triest). Vor einigen Wochen beendete sie gerade ein Praktikum im Büro 
von Livia Jaroka im Europaparlament in Brüssel. Eva beteiligt sich aktiv an der 
Verteidigung der Rechte von Roma und Sinti, indem sie an Seminaren teilnimmt, 
Informationen durch öffentliche Interviews im Radio und Fernsehen verbreitet und 
versucht, die Bürger für die wahren Probleme der Roma Bevölkerung, als nicht 
anerkannte und am meisten diskriminierte Minderheit in Italien, zu sensibilisieren. 

Darüber hinaus organisierte Eva La settimana di cultura romaní (Die Woche der 
Kultur der Roma) in Udine vom 24. September bis 1. Oktober 2005. Dies war eine 
weitere wichtige Gelegenheit bei der Vertreter und Forscher, die in diesem Feld 
arbeiten, sich trafen um verschiedene Themen zu diskutieren, wie z.B.: Roma Kultur, 
Geschichte, Verfolgungen, Arbeitsintegration, Diskriminierung am Arbeitsplatz, 
Schulmodelle, Wohnungsprobleme, etc. 

Alessandra Genovesi (Herkunft: Camminanti), wurde in Siracusa geboren. Sie ist 
Sprachwissenschaftlerin und Forscherin der Balkangeschichte und Traditionen. 
Neben Italienisch spricht Alessandra Englisch, Romani und Serbisch. In den letzten 
Jahren hat sie in Pisa gelebt und mit den dort ansässigen eingewanderten Roma, 
welche aus einigen ex-jugoslawischen Gebieten stammen, gearbeitet, speziell mit 
denen aus mazedonischen Gruppen. Während ihres Aufenthaltes in Pisa wurde 
Alessandra Mitglied der in Pisa ansässigen Associazione Comunità Europea Rom 
(ACER - Vereinigung der Europäischen Gemeinschaft von Rom), und des „Teatro 
Roma" (Roma Theater) von Skopje. Seit einigen Jahren ist sie aktiv an 
Friedensstudien und der Förderung der Rechte von Roma und Sinti in Italien beteiligt, 
durch Konferenzen, Seminare, Projekte, Sensibilisierungsprogramme, öffentliche 
Demonstrationen und ähnliches. Zurzeit lebt und arbeitet Alessandra in Serbien. 

Das Engagement dieser jungen Frauen ist extrem wertvoll und sollte weiterhin 
bestärkt werden, um Veränderungen innerhalb wie außerhalb der Gemeinschaften zu 
fördern, welche der Roma Bevölkerung zu besseren Lebensbedingungen verhelfen 
könnten und besonders im Hinblick auf die Struktur ihrer Eingliederung in den 
Arbeitsmarkt. Die Tatsache, dass sie Frauen sind, wird dem gesamten Image der 
Roma/Sinti und besonders der Wahrnehmung der Frauen und der Interpretation ihrer 
Stellung innerhalb der Gemeinschaft, helfen 

EINIGE VORLÄUFIGE BEMERKUNGEN: 

Roma und Sinti sind laut verschiedener Berichte auf EU- und lokaler Ebene mit 
Sicherheit die am meisten diskriminierte Minderheit und am meisten verwundbare 
Gruppen in Italien. Sie erfahren täglich eine Vielzahl von Diskriminierungen, 
besonders in den Bereichen Arbeit, Unterbringung und Schule. 

Roma und Sinti sind eine historisch sprachliche und kulturelle Minderheit in 
Italien, abervon den entsprechenden nationalen Gesetzen nicht als solche 
anerkannt (Gesetz n. 482, 1999). Diese Nichtanerkennung ihres 
Minderheitenstatus bildet einen erschwerenden Umstand für eine weitere positive 
Integration. 

In Bezug auf die wohlfahrtstaatliche und soziale Sicherheit muss festgehalten 
werden, dass zahlreiche italienische Roma und Sinti sich noch immer in sehr 
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prekären Lebensbedingungen befinden, untergebracht in sogenannten campi 
nomani (Wohnstätten für Nomaden), die speziell für sie errichtet wurden. Dieser 
Umstand (vor allem die Wohnsituation) beeinflusst ihre Eingliederung in den 
Arbeitsmarkt, den schulischen Erfolg, die Integration sowie den sozialen und 
gesundheitlichen Status. Im jährlich erscheinenden Bericht der Caritas über 
Benachteiligung und Armut in Rom, wird die Situation der Roma und Sinti für 
gewöhnlich unter der Rubrik „äußerste Fälle von Armut" subsummiert (z.B. 
Caritas di Roma- Rapporto 1999, p. 170-180). 

Aufgrund dieser Lebensbedingungen finden sich viele Roma und Sinti in hohem 
Maße von sozialen Diensten und Unterstützung abhängig. Wissenschaftler und 
soziale Akteure klagen auf diesem Hintergrund den Mangel globalen nationalen 
Richtlinien und die üblichen Herangehensweisen dieser Minderheit gegenüber an. 

EMPFEHLUNGEN: 

Bezogen auf die oben genannten Punkte lässt sich die Notwendigkeit feststellen, die 
Romani Gemeinschaft in Italien zu stärken. Dies sollte durch folgende Prozesse 
durchgesetzt werden: 

Sensibilisierung und Verbesserung des Informationsstandes über Roma und Sinti, 
im Speziellen auch über Frauen, unter Einbeziehung der Programme und 
Initiativen, die sich mit den Schwierigkeiten dieser Minderheit auseinandersetzten; 

Eine intensiverer Kampf um Anti-Diskriminierung und die Durchsetzung dieser 
Belange auf der Ebene von Gesetzen und Bestimmungen; 

Eine bessere Überwachung der Diskriminierung gegenüber Roma und Sinti ist in 
Italien dringend erforderlich (seit kurzem gibt es eine nationales Büro für Anti-
Diskriminierung in Rom); 

Eine realistischere und genauere nationale demographische Erhebung der 
Romani Bevölkerung und ihrer spezifischen Bedingungen auf allen 
Ebenen: sozial, kulturell, sprachlich, ökonomisch, Wohnsituation, 
Gesundheit, Bildung usw.; 

Spezifische Forschungen und Berichte über Geschlechterbeziehungen unter Roma 
müssen in Italien geführt werden; diese sollten sich mit den speziellen Bedürfnissen 
von Frauen in allen Bereichen befassen: soziokulturell, sprachlich, ökonomisch, 
Wohnsituation, Gesundheit, Bildung sowie andere Aspekte und Bedingungen; 

Förderung von Sensibilisierungsprogrammen und Informationen über 
Geschlechterbeziehungen und die Bedürfnisse von Frauen unter den Roma und 
Sinti selbst - dies eine sehr schwierige Angelegenheit, die unbedingt die 
Beteiligung von Romani Mitarbeitern erfordert; 

Aufgrund ihrer Verwundbarkeit sollten Roma und Sinti in bestimmte Programme 
für Ausbildung und ökonomische Integration einbezogen werden, mit besonderem 
Fokus auf die Bedürfnisse der Jugend und Frauen; 

Entwicklung von Einkommen-schaffenden Aktivitäten, um den Zugang von Roma 
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und besonders von Roma Frauen zum Arbeitsmarkt zu erleichtern; und 

Ermutigung von Roma Männern und Frauen mit Abschluss, ein aktiver 
Bestandtteil in diesem Emanzipationsprozess ihres Volkes zu sein; 

Im Rahmen allen dieser Empfehlungen, sollte Romani Frauen eine Priorität gegeben 
werden, um sie aus ihrer häufigen sozialen Unsichtbarkeit zu befreien, vor allem in 
Bezug auf die Außenwelt. Die Romani Frauen sollten in Initiativen innerhalb und 
außerhalb ihrer Gemeinschaft einbezogen werden: 

Romani Frauen aus historischen italienischen Roma und Sinti Gemeinschaften 
sollten weiter dazu ermutigt werden, an Aktivitäten bezüglich sprachlicher und 
kultureller Minderheiten teilzunehmen (trotz der Nichtanerkennung ihres 
Minderheitsstatus in Italien); 

Romani Frauen, die aus Roma Immigranten Gemeinden kommen, sollten ermutigt 
werden, an Aktivitäten teilzunehmen, die sich mitfolgenden Aspekten befassen: 

bestimmte und allgemeine Aspekte der Immigration, 

- bestimmte Angelegenheiten, die Roma Immigranten aus Balkanländern 
(früheres Jugoslawien, Rumänien, Albanien) betreffen, um sie in ihrem 
Integrationsprozess zu unterstützen. 

LISTE DER INTERVIEWS UND OFFENEN GESPRÄCHE 

Baffé Giuseppina - Sozialarbeiter, 4. Bezirk, Florenz 

Bejzak Adem (Kosovo Rom) - Vereinigung "Amalipé Romanó", Olmatello 
Nomadenlager, Florenz 

Bellini Grazia - Alphabetisierungszentrum "Giufà", C/o Barsanti Schule, 
Florenz 

Berini Carlo - Vereinigung Sucar Drom, Mantua 

Chini Michele - Alphabetisierungszentrum"Giufà", C/o Barsanti Schule, 
Florenz 

Dibrani Vedat (Kosovo Roma) - Vereinigung "Amalipé Romanó", kultureller 
und sprachlicher Mediator 

Di Martino Laura - ARCI, Arcore / Trezzo sull'Adda 

Ermanni Roberto - Regional Rom Project, ARCI, Florence 

Etem Dževat (Mazedonischer Roma) - A.C.E.R. (Associazione Comunità 
Europea di Rom, Vereinigung der Europäischen Gemeinschaft von Rom), 
Programm: Le città sottili, Pisa 
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Fantoni Sonia - Roma Theatre / Roma Project gefördert vom "Teatro del 
Legame", Florenz 

Gabrieli Denis (Sinto) - "Sucar Drom" Vereinigung, Mantua 

Genovesi Alessandra (Camminanti Herkunft) - Sprachwissenschaftlerin und 
Forscherin der Balkangeschichte und Traditionen, Mitglied von A.C.E.R. 
(Associazione Comunità Europea di Rom, European Community Association 
of Rom Vereinigung der Europäischen Gemeinschaft von Rom), Pisa 

Giovagnoli Sergio - Präsident der ARCI-Solidarietà Lazio Onlus, Rom 

Grenga-Kuck Giovanna - Ministerium, Verantwortlicher für Equal Projekte, 
European Structural Form and Lifelong Education Rom 

Guarnieri Nazzareno (Abruzzi Roma) - Kultureller Mediator, Opera Nomadi 
Abruzzo, Pescara 

Mariotti Gina - Regional Rom Project, ARCI, Arezzo 

Mustafa Demir (Macedonian Rom) - Regional Rom Project, ARCI und 
Vereinigung "Amalipé Romanó", Florenz 

Omodeo Maria - COSPE, Florenz 

Pagani Maurizio - Vizepresident von Opera Nomadi, Mailand 

Pierini Daniela - Präfektur Florenz 

Rizzin Eva (Sinti Hintergrund) - Promotionsstudentin an der Universität von 
Triest 

Rossi Ernesto - Vereinigung Aven Amentza, Milan 

Virgili Aleramo - Verantwortlicher der Arbeitsberatung für Roma, Sinti und 
Camminanti (Anagnina-Zone, Rom), Initiative der Opera Nomadi Org. und 
Phralipé Kooperative, Rom 

Gruppengespräche     wurden     mit     Arbeitern     der    „Giufà"     und     "Gandhi" 
Alphabetisierungszentren (Centri d'Alfabetizzazione) geführt. 
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Länderstudie Ungarn124 

European Roma Rights Centre (ERRC) 

1. DIE ALLGEMEINE SITUATION DER ROMA IM LAND 

Gemäß der Volkszählung des Jahres 2001 bezeichneten sich 190 046 Menschen, 
also rund 1,8% der gesamten Bevölkerung, als Roma.125 Schätzungen bestimmen die 
Anzahl der Roma im Bereich von 550 000 bis 600 000, womit diese 5,3 bis 5,8% der 
Bevölkerung ausmachen würden.126 

124 D ieses  Dokum en t  wurde  vom Eu ropean  Roma R igh ts  Cen t re  (ERRC)  fü r  das  Ber l i ne r  I ns t i tu t  
für     Vergleichende    Sozial forschung,    gemeinnütziger     Verein    und    Mi tg l ied    im    Europäischen 
Migra t ionszent rum,  a ls  Te i l  des  RomWom Projek tes  ausgearbe i te t ,  au f  der  Grund lage von Mater ia l  das 
dem ERRC bet re f fend der  S i tua t ion  der  Romafrauen in  Ungarn  zur  Ver fügung s teh t .  Das Dokument  so l l  
ledigl ich   e inen  zusammenfassenden   Überbl ick  über die    bestehende   Forschung   geben   und   den 
po l i t i s chen  En tsche idungs t rägern  und  be t re f fenden  Fach leu ten  zum Gebrauch  d ienen ;  es  s te l l t  ke i ne  
umfassende   Stel lungnahme   zu   den   s taat l ichen   Maßnahmen   gegen   d ie   Probleme,   mi t    denen 
Ro ma f ra ue n   i n   Un ga r n   kon f ro n t i e r t  w e rd e n ,   da r .   D as  E RR C i s t  n i ch t  f ü r  den   I n ha l t  von  z i t i e r t e n  
Untersuchungen verantwor t l ich,  d ie  n icht  vom ERRC ver fasst  wurden. 
125 Népszámlálás 2001, Kõzpont i  stat iszt ikai  h ivatal ,  2002, S. 9  -10. 
126 D ie  Roma  ( „ Z i geune r " / "Gyps ies" )  aus  Ungarn  bes i t zen  e t l i che  ve rsch iedenen  Un te rg ruppen ,  
von  d ene n  v i e l e  so  s ta r k  vo n e inan de r  v e r sc h iede n  s i nd ,  d ass  h äu f i g  s ch w ie r i g  z u  e rk e nnen  i s t ,  wa s  
diese    gemeinsam    haben,    außer   dem    St igma    als    „Zigeuner"    betrachtet   zu    werden.    Die 
Hauptgruppierungen sind: 

1. "Magyar  C iganyok"  ( "Ungar ische Z igeuner" ) ,  machen e twa 80% der  Roma/Z igeuner  in  Ungarn 
a u s .   D i e  P e r s o n e n  d i e  z u   d i e s e r  G r u p p e  g e h ö r e n ,   w e r d e n  a u c h   m a n c h m a l  „ R u m u n g r o "  
g e n a n n t ,  o b w o h l  d i e  U n g a r i s c h e n  Z i g e u n e r  d i e s  o f t  a l s  a b w e r t e n d e n  B e g r i f f  a n s e h e n .  D i e  
Ungar ischen Z igeuner  haben h is tor ische Verb indungen zu Ungarn ,  d ie  auf  v ie le  Jahrhunder te  
zu rückgehen ,  und  v i e le  Aspek te  de r  Ku l tu r  de r  Ungar i schen  Roman t i k  des  19 .  Jah rhunder t s  
s ind  d i rek t  m i t  den  Ungar i schen  Z igeunern  verbunden  (d ie  „ Csardas" ,  d ie  „ Magyar  No ta" ,  d ie  
Z igeunerband mi t  C imbalom,  Geige,  Kont rabass,  e tc . ) .  Sehr  wenige der  Ungar ischen Z igeuner  
sprechen   heute  eine  andere   Heimatsprache   als   Ungarisch   und   es  scheint,    als  ob  es 
i rgendwann im 20 .  Jahrhunder t  e ine  Vere inbarung  gab ,  dass  das  Sprechen  von  Roma an  der  
In teg ra t ion  h indern  würde  (der  „ Rumungro"  Karpa t i sche  D ia lek t  der  Roma wi rd  jedoch  immer  
noch  außerha lb  von  Ungarn  gesprochen ,  so  in  der  S lowake i ,  de r  T ranskarpa t i schen  Ukra ine ,  
Transs i lvanien und anderen Gebieten) .  

2. D ie  „ V lach  Roma"  umfassen  e t l i che  Un te rgruppen ,  deren  bedeu tends te /dominan tes te  Gruppe 
in  Ungarn  d ie  Lova ra  ( „ P fe rde-Ve rkau fende  Roma" )  i s t .  D iese  s i nd  d ie  bedeu tends ten  Roma 
S p r e c h e r  i n  U n g a r n .  V i e l e / d i e  m e i s t e n  s i n d  w a h r s c h e i n l i c h  i m  s p ä t e n  1 9 .  o d e r  f r ü h e n  2 0 .  
Jahrhundert   aus   Rumänien   nach   Ungarn   eingewandert   (denn   „Vlach   Roma"   is t    eine 
l inguist ische Klassi f iz ierung für  Personen, nach deren Dialekten s ie dem his tor ischen Rumänien 
zuordnet  werden) .  D iese Fami l ien  umfassen auch andere  „V lach Roma"  Gruppen,  w ie  z .B.  d ie  
Churar i ,   Mashar i   und  andere .    In   Ungarn   n immt  jedoch   häu f ig  d ie  Lovara   Iden t i tä t  d iese 
Personen in die  Lovara Gruppe auf.  

3. D i e  „ B e a s h  G y p s i e s "  o d e r  „ B e a s h  R o m a "  o d e r  e i n f a c h  „ B e a s h " :  D i e s e  P e r s o n e n  l e b e n  i n  
e t l i ch en  l än d l i che n  und  s tä d t i sch en  Ge m e in sch a f te n .   I h re  H e im a tsp r ac h e  i s t  m e i s ten s  das  
archaische Rumänisch.  Theor ien zufo lge,  waren s ie  in  Rumänien ass imi l ier t ,  wo s ie  e ine Reihe 
von t rad i t ionel len  Handwerken ausführ ten  (hauptsäch l ich  Waidmannskunst  und wahrschein l i ch 
Go ld -Wäsche) ,  und  haben  s i ch  dann  über  den  Ba l kan  ve rs t reu t  (Gruppen ,  d i e  ve rmut l i ch  m i t  
d e n  B e a s h  i n  a n d e r e n  B a l k a n g e b i e t e n  v e r w a n d t  s i n d ,  s i n d  d i e  K a r a v l a c h ,  i n  B o s n i e n  u n d  
ande ren  Geb ie ten ,  d ie  Ruda ra  i n  Bu lgar i en ,  d i e  Kash le ta  i n  Mazedon ien  und  Rumän ien  und  
andere). 
Andere Gruppen, d ie in k le inerer Anzahl  in Ungarn gefunden wurden, s ind die Kalderash Roma, 

S i n t i  R o m a ,  u n d  e s  g i b t  a u c h  e i n e  e t l i c h e  A n z a h l  v o n  S p r e c h e r n  d e s  „ U n g a r i s c h e n  V e n d "  R o m a  
Dialektes. 
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Ein großes Hindernis für Untersuchungen der sozioökonomischen Situation der 
Roma in Ungarn und zur Formulierung und Entwicklung angemessener Maßnahmen 
sozialer Eingliederung, ist das Versäumnis der ungarischen Regierung, bis heute, 
Daten über die Situation der Roma und anderer unterprivilegierter Gruppen zu 
erheben und der Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen. Dies betrifft Bereiche wie 
Bildung, medizinische Versorgung, Wohnungswesen, soziale Dienste und das 
Strafj ustizsystem.127 

1.1 Arbeitslosigkeit und Armut 

Gemäß einer repräsentativen Studie von 2003 können 28,1% der Roma Männer und 
15,1% der Romafrauen als erwerbstätig eingestuft werden. Bei den Roma zwischen 
15 und 74 Jahren beträgt dieser Anteil 21,3%, im Vergleich zum nationalen 
Durchschnittswert mit 56,3%.128 Angaben über Armutsquoten nach ethnischer 
Zugehörigkeit wurden von der ungarischen Regierung in ihrem „Joint Memorandum of 
Social Inclusion" wie folgt zur Verfügung gestellt129: 

 

 2000/2001 1999/2000 

 50% des 
Median 

50% des 
Median 

Oberes Limit 
des unteren 
Quantil 

50% des Median 50% des 
Median 

Oberes 
Limit des 
unteren 
Quantil 

Roma 61,3 68,0 75,3 53,9 64,5 85,2 

Nicht-
Roma 

5,1 9,9 17,8 5,2 9,5 17,0 

Laut eines Berichtes der Weltbank vom Jahre 2000 leben 53% der Roma Haushalte 
in dauerhafter Armut, während dieser Anteil in der gesamten Bevölkerung 7,5% 
beträgt.130 2001 befanden sich 83% der als arm eingestuften Roma Familien in 
dauerhafter Armut, während dieser Anteil unter den Nicht-Roma 39% ausmacht.131 

Unter den Kindern, die von ihren Familien getrennt und in Einrichtungen von zum 
Schutz von Kindern untergebracht werden, sind die Kinder aus Roma Familien 
überrepräsentiert. In den nördlichen und östlichen Bezirken beläuft sich ihr Anteil 
sogar auf 80% bis 90%.132 

127 Das ungar ische Joint  Memorandum of Social  Inclusion (JIM) erk lär t  ausführ l ich die Probleme im 
Bezug  au f  d i e  Sammlung  e thn ischer  Da ten  h ins i ch t l i ch  de r  Roma Bevö lke rung .  Jo in t  Memorandum o f  
Social    Inclusion    on    Hungary,     Brüssel,      18.     Dezember    2003,    S.     11,    verfügbar    unter: 
http:/ /europa.eu. int/comm/employment_social /social_inclusion/docs/hu _j im_en.pdf. 
128 Kemény  I s t ván -Janky  Bé la :  Represen ta t i ve  Research  on  Hunga r ian  Roma,  (2003) .  Repor t  o f  
the Roma Af fa i rs  In terdepar tmenta l  Standing Commit tee,  Nat ional  and Ethnic  Minor i ty  Of f ice,  (2003) .  
129 Jo int  Memorandum of  Socia l  Inc lus ion on Hungary,  S.  71.  
130 Ber i ch t  de r  We l tbank  zu r  A rmutsbewer tung ,  2000  (Pover t y  Assessment  Repor t  o f  t he  Wor ld  
Bank, 2000). 
131 Szalai  Júl ia:  A rászorul tság-elvű  szociálpol i t ika és a szegények, Budapest,  ATA, 2001. 
132 Jo int  Memorandum of  Socia l  Inc lus ion on Hungary,  S.  11.  
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1.2 Zugang zur Bildung 

Die Bildung der Roma ist durch weit verbreitete Segregation aufgrund ethnischer 
Merkmale gekennzeichnet. Genauso, wie in anderen zentral- und osteuropäischen 
Ländern, wurde in Ungarn das System der Sonderschulen für Kinder mit 
Entwicklungsstörungen über ein halbes Jahrhundert lang als „Aufbewahrungsort" für 
Roma Kinder benutzt, welche an normalen Grundschulen nicht unterrichten werden 
konnten oder die dort, auf Grund ihrer Roma Herkunft, nicht aufgenommen wurden. 
Offizielle Statistiken von 1993 - dem letzten Jahr, in dem der Staat auf ethnischer 
Zugehörigkeit basierende Daten sammelte133- verdeutlichen, dass fast die Hälfte der 
Kinder, die Förderschulen besuchten, Roma waren. Nachfolgende Forschungen 
zeigen, dass die Überrepräsentation von Roma Kindern über die folgenden Jahre 
hinweg stabil geblieben ist.134 Des Weiteren führt das ungarische JIM aus, dass es: 
„laut soziologischer Untersuchungen ungefähr 700 Schulen [gibt], in denen Roma 
Kinder im Unterricht ausgegrenzt werden und zwar indem sie in gesonderten Klassen 
unterrichtet werden."135 Das ERRC hat verschiedene Arten der schulischen 
Ausgrenzung der Roma dokumentiert, welche im Einzelnen in dem Bericht „Stigmata: 
Schulische Ausgrenzung der Roma in Zentral- und Osteuropa"136 beschrieben 
werden. 

Vorhandene Daten verdeutlichen zudem die großen Unterschiede zwischen Roma 
und Nicht-Roma im Bezug auf das Bildungsniveau. Während 83,6% der Roma 
Bevölkerung zwischen 18 und 74 Jahren bestenfalls einen Grundschulabschluss 
haben, beträgt dieser Anteil in der gesamten Bevölkerung 27,9% (94% der Nicht-
Roma Kinder beenden die Grundschule, davon setzen 85% ihre schulische 
Ausbildung in der Sekundärstufe fort). Der Anteil der Personen mit 
Universitätsabschluss beträgt unter den Roma nur 1%, unter der gesamten 
Bevölkerung jedoch 13,5%.137 

1.3 Zugang zur Gesundheitsversorgung 

Gemäß einer neueren Untersuchung des Delphoi Consulting138 leben beinahe 17% 
der gesamten Roma Bevölkerung in Siedlungen, in denen es keine Allgemeinärzte 
gibt. Den Ergebnissen dieser Untersuchung zufolge, ist die strukturelle Armut die 
Hauptursache, welche die Roma der Chance auf ein gesundes Leben entzieht. 
Bestimmte Krankheiten sind besonders typisch für ärmere Familien, aber gerade 
wegen deren notdürftiger finanzieller Situation können diese es sich nicht leisten, 
Geld für notwendige Medikamente auszugeben. Die Untersuchung ergab zudem, 
dass 20% der Roma berichteten, dass sich ambulante Ärzte verweigern, bei Anruf, zu 
ihnen nach Hause zu kommen. Die Weigerung des Besuches durch ambulante Ärzte 
während ihrer Nachtbereitschaft betrifft Kinder und Erwachsene gleichermaßen. 40% 
der Roma, die in überfüllten und gesonderten Siedlungen leben, erlebten eine solche 

133 Of f iz ie l le    Angaben   über    den   B i ldungsstand   der    Roma   Schüle r    g ib t    es    b is    1993.     Das 
Datenschutzgesetz  das  in  d iesem Jahr  in  Kra f t  t ra t ,  ve rbo t  d ie  Sammlung so lcher  Daten .  
134 S iehe  Babus ik ,  Ferenc .  Survey  o f  E lementary  Schoo ls  Educat ing Roma Ch i ld ren .  Delpho i  Consu l t ing ,  
2000,  unter :  h t tp : / /www.de lpho i .hu/aktua l .h tm. 
1 2Jo in t  Memorandum of  Soc ia l  Inc lus ion on Hungary ,  S.  11.  
136 Verfügbar unter: http://www.errc.org/db/00/04/m00000004.pdf. 
137 Joint Memorandum of Social Inclusion on Hungary, S. 11. 
138 Delphoi Consulting. Differences in Access to Basic Health Services. Structure, Equal Chances, 
Prejudices. Budapest, 2004. 
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Verweigerung eines ambulanten Besuches oder Notdienstes. Auf die Frage hin, ob 
ihnen in Krankenhäusern oder anderen Gesundheitsvorsorgeeinrichtungen 
Diskriminierungen widerfahren wären, antworteten 25% der befragten Roma mit Ja; 
dieser Prozentsatz stieg bezüglich Allgemeinärzten auf 44,5%. 

Es gibt zentrale Gesundheitsdienste, die nicht von der staatlichen 
Krankenversicherung finanziert werden, wie z.B. zahnärztliche Behandlungen. Die 
benachteiligte Situation der Roma ist in diesem Bereich besonders auffällig. Wenn 
arme Roma sich eine Behandlung nicht leisten können, nehmen sie häufig 
Schmerzmittel um den kurzfristigen Schmerz zu stoppen und benötigen dann später, 
wenn sich die Zahnprobleme stark verschlechtern, größere zahntechnische 
Eingriffe.139 

1.4 Zugang zum Wohnungswesen 

Zwangsräumungen, ethnische Segregation und Verweigerungen, Roma 
Sozialbauwohnungen zuzuteilen, sind Methoden, die die Wohnungssituation der 
Roma, zusätzlich zu ihrer allgemein schlechten finanziellen Situation, dramatisch 
verschlechtern. Laut der Weltbank haben 54,9% der Roma Haushalte keinen Zugang 
zu heißem Fließendwasser, 34,7% nicht zu kaltem Fließendwasser. Mehr als die 
Hälfte der Häuser haben keine Innentoiletten, und in 13,2% der Fälle schlafen ein 
oder mehrere Bewohner auf dem Erdboden ihrer Wohnstätten.140 Eine Studie von 
2000 stellte fest, dass 20% der Roma Bevölkerung (100 000 Menschen) in 
segregierten Siedlungen wohnten, während dieser Anteil in den Jahren 1993 bis 1994 
13,9% betrug.141 

Roma sind von Zwangsräumungen aus einer Reihe von Gründen ganz besonders 
betroffen, einschließlich offener ethnischer Diskriminierung. Einer Studie zufolge, die 
die ungarischen Medien im Zeitraum zwischen dem 1. Januar und dem 1. November 
2003 durchführte, waren in 55% der gemeldeten Fälle von Räumung oder drohender 
Räumung Roma betroffen, obwohl Roma nur etwa 6% der gesamten ungarischen 
Bevölkerung ausmachen.142 

In den jüngsten Jahren wurden in Ungarn Roma, trotz ihrer meist offensichtlichen 
Notlage, oft daran gehindert, Zugang zu Sozialwohnungen zu erhalten. Oftmals 
setzten Kommunalverwaltungen willkürliche Bedingungen für die Berechtigung zur 
Wohnungsunterstützung an, mit der Folge, dass Roma die Voraussetzungen, um das 
Recht auf Sozialwohnungen oder Wohnungen aus dem kommunalen Wohnungsbau 
zu erlangen, nicht erfüllen konnten. 

139 Ebd. 
140 Siehe Revenga, A., Ringold, D., und Tracy W.M., "Poverty and Ethnicity: A Cross-Country Study of 
Roma Poverty in Central Europe". In Ringold, D., Orenstein, Mitchell A., and Wilkens, Erika. Roma in an 
Expanding Europe: Breaking the Poverty Cycle. The World Bank: Washington, D.C. 2003, S. 34. 
141 Joint Memorandum of Social Inclusion on Hungary, S. 14. 
142 Angaben     des     Ungarischen     Landesprofils     des     Europaparlaments.     Verfügbar     unter: 
http://www.europarl.eu.int/enlargement_new/applicants/pdf/hungary_profile_en.pdf. 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT UND SOZIALE 
ENTWICKLUNGEN 

Eine Studie von Gabor Kertesi des Jahres 2004 analysiert die Entwicklung der 
Beschäftigungsaussichten der ungarischen Roma Bevölkerung zwischen 1984 und 
1994. Sie kommt zu dem Schluss, dass die Beschäftigung von Roma im 
arbeitsfähigen Alter:143 

• in zehn Jahren von 75% auf 30% fiel; 

• von hohen Zu- und Abgangsquoten und der Entstehung eines 
Beschäftigungsmusters mit instabiler kurzzeitiger Beschäftigung 
gekennzeichnet war; 

• weniger stabil wurde, da Roma, die darauf warteten, ihre Hoffnungen auf eine 
Langzeitanstellung aufgeben mussten; 

• auf Grund der dieser inhärenten Instabilität eine soziale Desintegration für 
Roma mit einem festen Arbeitsplatz erzeugte. 

Die verfügbaren Angaben über die Tätigkeiten der erwerbstätigen Roma beinhalten 
folgende Einzelheiten: 

• 71% der Erwerbstätigen haben eine geregelte, einjährige Beschäftigung; 

• Für weitere 19% gewährleistet ihr Arbeitsplatz einige Wochen oder Monate 
Arbeit pro Jahr, während 10% nur gelegentlich arbeiten; 

• Basierend auf den Antworten arbeiten 77,5% legal, der Rest arbeitet illegal; 

• 6% der Männer im Alter zwischen 15 und 74 haben geregelte Vollzeitjobs (40 
Stunden pro Woche). Unter den Frauen beträgt dieser Anteil 10%; 

• 17% der erwerbstätigen Roma arbeiten entweder als Hilfskräfte oder als 
Auszubildende; 

• 22% der Roma arbeiten als Facharbeiter oder gelernte Fabrikarbeiter; 

• Nur 8% arbeiten als Angestellte, oder als Mitglieder eines einheitlichen 
Unternehmens. 

Die Hauptgründe für die Überrepräsentation der Roma unter der arbeitslosen 
Bevölkerung sind: 

• Eine direkte ethnische Diskriminierung, welche den Arbeitsmarkt belastet. Der 
extrem geringen Dokumentation in diesem Bereich wird derzeit durch ein 
Projekt, welches vom European Union's Community Action Program to 
Combat Discrimination unterstützt wird, abgeholfen, dessen Ergebnisse 
Anfang des Jahres 2006 erwartet werden; 

143 Kertesi (2004) The Employment of the Roma - Evidence from Hungary: Institute of Economics of the 
Hungarian Academy of Sciences (IE/HAS): Budapest, verfügbar unter: 
http://www.eldis.org/static/DOC17174.htm. 
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• Ein niedrigerer Bildungstand im Vergleich zur Durchschnittsbevölkerung; 

• Eine unvorteilhafte geographische Verteilung die den Arbeitsmarkt 
kennzeichnet: die regionalen Unterschiede sind beträchtlich - der prozentuale 
Unterschied zwischen dem stärksten Arbeitsmarkt von Zentral-Ungarn und 
dem schwächsten von Nord-Ungarn, stieg von 4,2% im Jahre 2001 auf 4,9% 
im Jahre 2002. Die drei ungünstigsten Regionen, hinsichtlich des 
Arbeitsmarktes, sind Nord-Ungarn, das südliche Transdanubien und das 
nördliche Tiefland, also die Regionen, in denen die meisten Roma leben; und 

• Vor der politischen Wende arbeiteten die Roma in Gewerben, die während der 
1990er Jahre überflüssig wurden: Bergbau, Metallarbeit, Maschinenbau. Die 
anderen zwei typischen Beschäftigungsfelder für Roma, vor dem politischen 
und ökonomischen Umbruch, waren die Landwirtschaft, welche bis heute von 
einer Rezession heimgesucht ist, und das Baugewerbe, ein Industriezweig der 
bis in die Mitte dieses Jahrzehntes in einer tiefen Krise steckte. 

Eine Pilotstudie des ERRC die von Mai bis Juni 2005 unter 80 Roma von Budapest, 
Eger und Miskolc durchgeführt wurde, machte folgendes deutlich: 

• 33% aller Befragten meldeten keine Diskriminierung während der Jobsuche; 

• 7,5% wurden persönlich darüber informiert, dass sie aufgrund ihrer ethnischen 
Herkunft nicht eingestellt werden können; 

• 10% stellten fest, dass trotz ihrer ähnlichen oder besseren Qualifikationen, 
nicht sie selbst, sondern Nicht-Roma nach dem Bewerbungsgespräch von 
den Arbeitgebern ausgewählt wurden; 

• 35% beobachteten, dass trotz einer vorläufigen Zusage (sie wurden oft mit der 
Hoffnung auf eine unmittelbare Anstellung während des Telefongesprächs 
ermutigt) sich im Vorstellungsgespräch herausstellte, dass sie auf „keinen 
Fall" eingestellt werden könnten; 

• 14,5% berichteten, dass von Arbeitgebern (mit impliziter Zustimmung des 
Arbeitsamtes) weitere Methoden dazu benutzt wurden, Roma davon 
abzuhalten einen Job zu finden. 

Soziologische Untersuchungen weisen darauf hin, dass sich die 
Einkommenssituation der Roma in den Jahren des Übergangs zur Marktwirtschaft 
deutlich verschlechtert hat.144 Den Angaben des ungarischen Forschungsinstitut 
TÁRKI zufolge, war die Einkommensbenachteiligung der Roma Bevölkerung in den 
frühen 1990er Jahren dreifach: das Pro-Kopf-Einkommen für die gesamte 
Bevölkerung betrug 32 000 HUF (ca. 131,60 €), das für die Roma Bevölkerung 
jedoch nur 10 500 HUF (ca. 42,80 €). 

Gemäß des Berichts Die Roma in Zentral und Osteuropa: Wie man die 
Abhängigkeitsfalle vermeidet. Ein regionaler Human Development Bericht der UNDP 
von 2002: „hatten die Veränderungen der Beschäftigungs- und Arbeitsmarkttrends in 
Ungarn während der 1990er Jahre eine besonders dramatische Auswirkung auf die 

144 TARKI Tarsadalmi Monitor, 1998. 
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Roma dieses Landes. Zwei Drittel der Arbeitsplätze, die sie unter dem sozialistischen 
System besaßen, wurden während dieses Übergangs vernichtet. Zufolge der 
Angaben einer nationalen Untersuchung der Roma im Jahre 1993 waren 57 000 
Roma in diesem Jahr arbeitslos, was eine Arbeitslosenrate von beinahe 50% 
bedeutete (verglichen mit 13% unter der Nicht-Roma Bevölkerung). Die 57 000 
arbeitslos gemeldeten Roma machten 9% der gesamten gemeldeten Arbeitslosen 
aus. Laut einer Untersuchung, die von NEO-Auonónomia im Mai 2002 durchgeführt 
wurde (basierend auf Daten des örtlichen Arbeitsamtes von Mai 2002), zählte man 
2001 zwischen 55 000 und 58 500 registrierte arbeitslose Roma. Während diese Zahl 
15 bis 17 Prozent der gesamten Anzahl an Arbeitslosen ausmacht, waren nur 8% 
derer, die Arbeitslosenunterstützungen bezogen, Roma. Dieses Ungleichgewicht 
spiegelt wohl den Langzeitcharakter der Arbeitslosigkeit der Roma wieder, da viele 
arbeitslose Arbeiter den Zeitraum der Anspruchsberechtigung für Unterstützungen 
überschritten. Der Anteil der Roma unter denen, die nachträgliche Unterstützungen 
erhielten, betrug 16%, während andere Roma 14% der nicht unterstützten, aber 
registrierten Arbeitslosen ausmachten. Die Untersuchung zeigte außerdem, dass 
Roma in verschiedenen staatlichen Arbeitsprogrammen überrepräsentiert waren: 
14% derer, die an großen staatlichen Arbeitsprojekten beteiligt waren, und 19% 
derer, die in öffentlichen lokalen Beschäftigungsprogrammen teilnahmen, waren 
Roma. Diese Daten deuten auf zwei grundlegende Tatsachen hin. Erstens 
verdoppelte sich der Anteil der Roma an der Gesamtarbeitslosigkeit zwischen 1993 
und 2001 beinahe, obwohl die verzeichnete Arbeitslosenquote fiel. Zweitens haben 
nicht beschäftigte Roma Arbeiter drastisch geringere Chancen als Nicht-Roma 
Arbeiter in den ungarischen Arbeitsmarkt einzutreten oder erneut einzutreten. Die 
Angaben zeigen außerdem, dass weniger arbeitslose Roma Arbeiter offizielle 
Arbeitsmarktunterstützung erhalten, als Nicht-Roma Arbeiter. Bemerkenswert ist, 
dass, obwohl Ungarns Gesamtbevölkerung kleiner wird und der Anteil der Personen 
im arbeitsfähigen Alter abnimmt, die demographischen Bewegungen unter den 
ungarischen Roma diesen Trends entgegenlaufen: Die Bevölkerung der ungarischen 
Roma wuchs von geschätzten 500 000 im Jahr 1993 auf 570 000 bis 620 000 im Jahr 
2001, und auch die Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter nahm zu. Wenn (wie es 
durch die obigen Daten angedeutet wird) die Arbeitslosenquote der Roma nicht stark 
gefallen ist, dann wurde ein kleinerer Anteil der nicht tätigen Roma Bevölkerung im 
Jahre 2001 als arbeitslos klassifiziert - und erhielt Arbeitslosenunterstützungen - als 
im Jahre 1993. Dies sind alles Gründe für die höhere Abhängigkeit der Roma von so 
genannten zentralen Hilfeleistungen, was 22% derer betrifft, die Sozialleistungen 
erhalten. Das deutet darauf hin, dass eine zukunftsfähige Lösung für die 
Arbeitslosigkeit der Roma noch immer gefunden werden muss und dass sich diese 
Bevölkerung zwischenzeitlich größtenteils auf staatlich finanzierte Beschäftigungen 
und Maßnahmen zur Einkommenserzeugung verlassen müssen."145 

145 Abgaben basierend auf: Kemény István (ed.). "A romák/cigányok és a láthatatlan gazdaság .Osiris -
MTA Kisebbségkutató Mûhely", 2000; Kertesi, Gábor. "Cigány foglalkoztatás és munkanélküliség a 
rendszerváltás elõtt és után" In: Cigánynak születni ,Bp., ATA, 2000; Hablicsek, László. "Kísérlet a roma 
népesség elõreszámítására 2050-ig." In:Cigánynak születni ,Bp., ATA, 2000; Kemény,István (ed.).A 
magyarországi romák, Press Publica, 2000; Köllõ, János. "Roma Unemployment and the Benefit Reform 
of Year 2000 - Indirect Evidence Based on Regional Data (recent survey on the Roma labour market 
programs in Hungary)". Quelle: UNDP. The Roma in Central and Eastern Europe: Avoiding the 
Dependency Trap. A Regional Human Development Report, 2002, available at: http://roma.undp.sk/. 
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3. DIE ALLGEMEINE SITUATION DER ROMAFRAUEN 

Nachstehend werden, basierend auf neueren Forschungsergebnissen, verschiedene 
Aspekte der Situation der Romafrauen in Ungarn aufgelistet: eine repräsentative 
Untersuchung, die 1998 und 1999 vom Delphoi Consulting durchgeführt wurde und 
Vorhersagen für das Jahr 2005 macht, offenbart folgendes:146 

3.1 Bildung 

Während 42% der Romafrauen ohne Kinder eine weiterführende Schule 
abgeschlossen haben, beendeten 25,8% der Frauen mit Kindern nicht einmal die 
Grundschule (Frauen zwischen 19 und 34 Jahren). Das Fehlen von Kindern 
beeinflusst also deutlich die Chancen auf Fortsetzung der Ausbildung nach der 
Grundschule. 

3.2 Wirtschaftliche Tätigkeit 

Nur2,4% der Romafrauen studieren, 18,4% arbeiten in Beschäftigungen, 33,9% sind 
arbeitslos, 26% leben von der Sozialhilfe (hauptsächlich Mutterschutz), 5% sind 
pensioniert und 14,3% sind aus gesundheitlichen Gründen pensioniert. Die 
Unterschiede bei den wirtschaftlichen Tätigkeiten entsprechend dem Geschlecht sind 
hoch, bis zu dem Alter, in dem die Kinder der untersuchten Personen das 
Erwachsenenalter erreichen: Die höhere Arbeitslosigkeit bei Frauen unter 49 
resultiert aus der Tatsache, dass diese sich um das Aufziehen der Kinder kümmern, 
insbesondere im Alter zwischen 19 und 34. 

3.3 Wirtschaftliche Tätigkeit entsprechend der Bildung 

Der Grad der Schulabschlüsse und der Beschäftigungsgrad stimmen bei den 
Romafrauen und Roma Männern weitgehend überein, obwohl der Anteil der 
erwerbstätigen Frauen (36,9% mit höherer Schulbildung) verglichen mit dem Anteil 
der erwerbstätigen Männer (47% mit höherer Schulbildung) niedriger ist. Der 
Unterschied zwischen den Geschlechtern hinsichtlich der Erwerbstätigkeit, ergibt sich 
deshalb hauptsächlich aus den Pflichten der Kindererziehung und der 
Haushaltsarbeit der Frauen, obwohl der Einfluss der Bildung dabei auch bedeutsam 
ist. Frauen mit einem höheren Bildungsstand sind deutlich weniger häufig im 
Haushalt "beschäftigt". Trotzdem ist die Arbeitslosigkeit unter den Frauen, die einen 
höheren Schulabschluss (35%) besitzen, sehr viel höher als unter den Roma 
Männern (16%). 

146 Babusik, Ferenc. 2005. Az esélyegyenlőség Korlátai Magyarországon - Státusz, Etnicitás, 
Kirekesztődés az Egészségügyben és a Szociális Szférában (Die Grenzen gleichberechtigter 
Möglichkeiten in Ungarn - Status, Ethnizität, Ausgrenzung von der Gesundheitsversorgung und der 
Sozialen Sphäre). L'Harmattan: Budapest. 
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3.4 Wirtschaftliche Tätigkeit und Familie 

61,7% der Roma Bevölkerung ist verheiratet oder lebt in einer eheähnlichen 
Gemeinschaft. Die Arbeitslosenquote ist unter den verheirateten Männern (45,7%) 
höher und unter den verheirateten Frauen (29,1%) niedriger, als dem repräsentativen 
Durchschnitt, bezogen auf das Geschlecht (38,1% und 33,9%), entsprechend. Der 
höchste Prozentsatz herrscht in den Familien, in denen die Ehemänner arbeitslos 
sind und die Frauen im Haushalt arbeiten (19,8%). Der zweithöchste Prozentsatz ist 
bei den Familien zu finden, in denen sowohl der Ehemann, als auch die Ehefrau, 
arbeitslos sind (16%). 

3.5 Zugang zur Gesundheitsfürsorge 

Die Untersuchung zeigt, dass der Zugang von zwei wichtigen Faktoren bestimmt ist: 
Armut und Andersartigkeit. Die meisten Roma haben das Gefühl, dass sie mit ihrem 
Hausarzt keine Kostenprobleme besprechen können und dass die Bereitstellung von 
Rezepten seitens des Hausarztes auf „sozial unsensible" Weise geschieht. 15,5% der 
Romafrauen benutzen keine Verhütungsmittel, da sie dafür nicht genug Geld 
besitzen. Der Zugang zur Gesundheitsfürsorge ist dahingehend problematisch, weil 
finanziell schwache Roma stärker benachteiligt werden - die ungleichen 
Möglichkeiten sind dabei eindeutig deren finanzieller Notlage geschuldet. Der Autor 
stellt fest, dass ein starker Bedarf an sozialer Fürsorge bei Abtreibungen und beim 
Zugang zu Verhütungsmitteln besteht. 

Eine empirische Forschung von 1997 konzentriert sich auf die Beziehung 
zwischen schwangeren Romafrauen und den staatlichen Ämtern, die eingerichtet 
wurden, um diesen medizinische Dienstleistungen bereit zu stellen.147 Die 
Untersuchung ging der Frage nach, warum es den ungarischen 
Gesundheitsdiensten nicht gelingt, bezogen auf jene Fälle wirkungsvoller zu 
handeln, die zu dem allgemein schlechten Gesundheitszustand unter der Roma 
Bevölkerung führen. Eine weitere Frage war, was den Erfolg dieser Dienste 
behindert. Die Vermutung geht dahingehend, dass es einige Störfaktoren im 
Verhältnis zwischen Romafrauen und den Anbietern der entsprechenden Dienste 
gibt. Anstelle von Gleichberechtigung, welche die Integration fördern würde, 
werden Ausgrenzung und Marginalisierung im Klient-Amtsträger-Verhältnis 
(client-authority relationship) verstärkt. Die Untersuchung wurde an Hand von 
Befragungen mit jeweils 20 Romafrauen aus vier Roma Gruppen durchgeführt 
("oláh", "beás", "romungro", und städtische Romafrauen aus Budapest). Es 
wurden zudem Arbeitskräfte aus dem Gesundheitswesen (Hebammen, Hausärzte 
etc.), die Dienste für Romafrauen zur Verfügung stellen, interviewt. Die Befragten 
wurden nach ihrer Meinung über die eigene Gruppe als auch über die anderen 
Gruppen befragt. Die Ergebnisse zeigen (wie schon im Titel der Forschung 
angedeutet), dass, obwohl die Personen zu denselben Fragen Antworten 
lieferten, sich diese je nach sozialer Gruppe unterscheiden, zu welcher die 
Befragten gehörten - der Gruppe der Romafrauen oder der Arbeitskräfte aus dem 
Gesundheitswesen. Letztere neigten dazu, Romafrauen als unzivilisiert oder als 
Frauen der „Natur" und ohne „ausreichendes" Wissen (über Sexualität, 
Kinderfürsorge etc.) darzustellen. Der Autor wendet ein, dass der Mangel an 

147 Neményi, Mária. "‘Two Different Worlds'. Gypsy Mothers and the Hungarian Public Health".  In 
Beszélő 1998 (2): 53-64. 
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Kenntnissen nur teilweise zutreffend ist: Erstens sind deren Kenntnisse nicht 
geringer, als bei irgendeiner anderen Gruppe von Nicht-Romafrauen mit 
demselben Bildungsstand. Zweitens kann der betreffende Wissensunterschied 
durch die bestehenden und noch stets gelebten Roma Traditionen begründet 
werden. Das Wort "Vorurteil" wurde während der Befragungen von beiden Seiten 
sehr oft geäußert. Trotz der Tatsache, dass die befragten Romafrauen vier 
verschiedenen Roma Gruppen angehörten, zeigen die Ergebnisse, dass diese 
ähnlich, und zwar als die jeweils „Anderen", behandelt wurden. 

Eine Studie, die auf den Angaben des Zentralen Ungarischen Statistikamtes 
(KSH) und einer repräsentativen nationalen Studie über Roma basiert und im Jahr 
2003 von István Kemény durchgeführt wurde, konzentrierte sich auf die Frage, 
wie sich die Gewohnheiten der Geburtenplanung an die verbesserten 
Möglichkeiten im Bereich der Bildung und des Arbeitsmarktes angepasst 
haben.148 Der Autor behauptet, dass Roma wesentlich langsamer als Nicht-Roma 
auf die veränderten Anforderungen des Arbeitsmarktes seit dem Ende des 
Staatsozialismus reagiert haben. Dies liegt an den alten Traditionen der 
Unterschiede bei den Fruchtbarkeitsmustern zwischen der Roma und der Nicht-
Roma Bevölkerung (mit einer weit größeren Anzahl an Kindern in den Roma 
Familien), wie auch an der Ausgrenzung der Roma vom Arbeitsmarkt. Unter den 
Romafrauen gab es noch keine wesentlichen Veränderungen, während die 
Geburt des ersten Kindes bei Nicht-Romafrauen 4 oder 5 Jahre (aus Gründen der 
Bildung und Beschäftigung) „aufgeschoben" wurde. Jedoch kann dieses Ergebnis 
auf der Tatsache beruhen, dass innerhalb einiger Roma Gruppen die Geburt des 
ersten Kindes in einem zunehmend jüngeren Alter (16-18) erfolgt und dass einige 
andere Roma Gruppen begonnen haben, den Mustern der Mehrheitsgesellschaft 
zu folgen, was bedeutet, erst später Kinder zu bekommen. 

Im gesamten Jahr 2003 hat das European Roma Rights Centre (ERRC) 
Feldforschungen mit dem Ziel durchgeführt, Praktiken der Diskriminierung gegenüber 
Romafrauen im Bereich der Gesundheitsversorgung in Ungarn zu dokumentieren. 
Die Untersuchung konzentrierte sich auf die Bezirke Szabolcs-Szatmár Bereg, Hajdú-
Bihar und Borsod-Abaúj-Zemplén. Auf der Grundlage von Interviews mit 131 Frauen, 
dokumentierte das ERRC folgendes: 

• 44 Fälle von so genannten „Zigeuner-Räumen", d.h. gesonderten 
Entbindungsstationen; 

• 30 Fälle, die Besorgnis über die nachlässige Behandlung von Romafrauen 
durch medizinische Fachleute erregen; 

• 22 Fälle von verbaler Misshandlung; 

• 16 Fälle, bei denen Romafrauen Dienstleistungen im Gesundheitsbereich von 
ärztlichen Fachleuten erhielten, deren Eignungsgrad offenbar niedriger war 
als der Zustand der Patienten es erfordert hätte, (z.B. leisteten 
Krankenschwestern, anstelle von dafür zuständigen Ärzten, eine medizinische 
Versorgung); 

148  Janky, Béla. The Timing of Childbirth among Gipsy Women (A gyermekvállalás időzítése a cigány 
nők körében). Unter: http://beszelo.c3.hu/05/01/11janky.htm, Zugriff am 25. 09. 2005. 

84 



•    31 Fälle schließen die Praxis "bezahlter Ärzte" ein - d.h. informelle zusätzliche 
Gebühren, die von Ärzten verlangt werden, um Behandlungen beschleunigt 
auszuführen, oder für die Bereitstellung von Dienstleistungen, die über den 
Mindeststandard hinausgehen.149 

3.6 Beteiligung in öffentlichen Angelegenheiten 

Obwohl Roma und besonders Romafrauen in Ungarn im öffentlichen Leben 
normalerweise wenig vertreten sind, hat die ungarische politische Elite, im Vergleich 
zu anderen Ländern der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft, den Willen gezeigt, 
Roma in politischen und Entscheidungen tragenden Prozessen zu integrieren, indem 
sie einzelne Roma Personen, Frauen mit eingeschlossen, in der Regierung, sowie 
auch im EU Parlament, in Entscheidungspositionen eingesetzt haben. So sind zum 
Beispiel die zwei einzigen Mitglieder des Europäischen Parlaments, die sich selbst 
als Roma definieren, Romafrauen aus Ungarn - Lívia Járóka and Victória Mohácsi. 
Darüber hinaus sind Romafrauen in Ungarn in einer Reihe von NGOs aktiv, von 
denen sich einige speziell auf Frauenrechtsprobleme, zum Beispiel auf Programme 
wie das Roma Women in Public Life in Budapest oder das Aranj aus Pec 
konzentrieren. 

Siehe Rita Izsak. "Gypsy Rooms" and Other Discriminatory Treatment Against Roma Women in 
Hungarian Hospitals". In European Roma Rights Centre. Roma Rights Quarterly Journal 3-4, 2004, 
unter: http://www.errc.org/cikk.php?cikk=2063&archiv=1. 
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4. DIE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Die nachfolgenden Tabellen wurden vom „Joint Memorandum of Social Inclusion" der 
ungarischen Regierung zur Verfügung gestellt und basieren auf dem „National Roma 
Surve" von 1993 bis 1994, der von István Kemény, Gábor Havas und Gábor Kertesi 
geleitet, und von der ungarischen Akademie für Wissenschaften, dem Institut für 
Soziologie und dem Institut für Wirtschaft, veröffentlicht wurde. Vermutlich 
berücksichtigen diese Zahlen keine der informellen Formen von geschäftsähnlichen 
Einkommen schaffenden Aktivitäten, die von Roma Männern und Frauen ausgeübt 
werden. Das ERRC bietet keine Kenntnisse über Forschungen, die die Beteiligung 
von Roma Männern und Frauen an informellen wirtschaftlichen Aktivitäten erfasst. 

Beschäftigungsquote unter Roma Männern150 
Alter Gesamtbevölkerung Roma 

15-19 12,9 17,7 

20-29 68 35 

30-54 76,9 33,8 

55-59 43,1 15,4 

Gesamt: 63,4 30,8 

Beschäftigungsquote unter Romafrauen151 

Alter Gesamtbevölkerung Roma  

15-19 12,1 12,8  

20-29 70,1 15,6  

30-54 73,1 20,2  

Gesamt: 63,1 17,5  

Eine andere Untersuchung beschreibt die Beschäftigungsmuster der Roma 
detaillierter, basierend auf den Antworten zu der Frage: „Haben sie eine regelmäßig 
bezahlte Arbeit?" - unter Einbeziehung von regionalen Abweichungen, 
städtisch/ländlichen Gegensätzen, erkennbaren Trends und Geschlecht: 

150 Joint Memorandum of Social Inclusion on Hungary, S. 70-71. 
Ebd. 
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Antworten in Prozent nach Geschlecht und Art der Niederlassung: 
 

Männer Dorf Stadt Budapest Gesamt 

Nein 69,9 60,0 20,7 60,5 

Ja 20,4 28,4 66,2 28,6 

Student 9,7 11,6 13,1 11,0 

Gesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 

Frauen  

Nein 78,1 74,0 53,6 73,4 

Ja 10,0 16,6 35,9 16,1 

Student 11,9 9,4 10,5 10,5 

Gesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 

Quellen: Kemény István-Janky Béla: Representative Research on Hungarian Roma, 
(2003); Report of the Roma Affairs Interdepartmental Standing Committee, National 
and Ethnic Minority Office, (2003). 
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5. INFORMATION ÜBER PROGRAMME UND STAATLICHE MASSNAHMEN ZUR 
VERBESSERUNG DER WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN SITUATION DER 
ROMAFRAUEN 

Im Folgenden wird ein Überblick über einige Arbeitsmarktprogramme für Roma 
gegeben: 152 

NGO Initiativen: 

Die Arbeitsmarktprogramme unterstützen NGOs außerhalb von Budapest. Die dort 
angewendeten „westlichen" Methoden sind Wohltätigkeitsfürsorge (Caritas) und die 
Einrichtung von Entwicklungsstiftungen. Hilfe wird nicht nur durch finanzielle 
Unterstützung geboten, sondern es werden auch, an örtliche Bedürfnisse 
angepasste, Programme, unter Einbeziehung der lokal ansässigen Bevölkerung, ins 
Leben gerufen, die deren Stärkung und Armutsminderung als Ziele mit einschließen. 

Staatliche Initiativen: 

Stiftungen: Magyarországi Cigányokért Közalapítvány (Staatliche Stiftung für 
Zigeuner in Ungarn); Országos Foglalkoztatási Közalapítvány (mit dem Schwerpunkt 
auf Beschäftigung). 

Staatlich unterstützte Programme für die Wiedereingliederung der Roma in den 
Arbeitsmarkt umfassen öffentliche Arbeit und Umschulungsprogramme. Die 
Arbeitsmarktprogramme für Roma decken zwei Bereiche ab: Landwirtschaft und 
öffentliche Arbeit. Die meisten dieser Programme richten sich nicht speziell an Roma, 
jedoch sind Roma ihre Hauptbegünstigten. Verschiedenen Beurteilungen zufolge, 
mangelt es diesen Programmen jedoch an Zukunftsfähigkeit und Effektivität, insofern 
der überwiegende Teil der Menschen, die an ihnen teilnehmen, trotzdem unfähig 
bleiben, sich wieder in den Arbeitsmarkt zu integrieren. 

Dass die Mehrheit der Ausbildungsprogramme Kompetenzen anbietet, die keinen 
Marktwert haben, ist ein hauptsächlicher Grund zur Sorge. Ein weiterer Mangel des 
Systems der Arbeitsbeschaffungsprogramme ist, dass die Aneignung von fehlenden 
Grundschulkenntnissen nicht unterstützt wird. 

152 Lukács, György Róbert. 2005. "Roma Labor Market Programs and their Environments (Roma 
munkaerő-piaci programok és környezetük)". In Mária Neményi and Júlia Szalai (eds.) Kisebbségek 
kisebbsége - A magyarországi cigányok emberi és politikai jogai. Budapest: Új Mandátum. S. 94-127. 



Roma Beschäftigungs- und Schulungsprogramme auf Landesebene 2002 
 

Programm Anzahl der Roma Teilnehmer Geldaufwand (in tausend HUF) 

Gemeinschaftsarbeit 12 472 1 740 625 

Gemeindearbeit 4 158 n/a 

Schulungen 2 566 255 305 

Lohnunterstützung 608 169 630 

Járulékok átvállalása 1 295 92 957 

Unterstützung zur Mobilität 159 9 341 

Unterstützung  zur  Erweiterung  von 
Qualifikationen 

155 36 375 

Praktika 331 95 585 

Komplexe  Programme  die  sich  
an Roma richten 

3 335 460 584 

Mentoren/Berater 1 371 47 200 

Programme für Lehrerassistenten 132 27 586 

Unterstützung      für      unabhängige 
Unternehmer 

16 n/a 

Quelle: Report of County Employment Centres to the Roma Affairs Interdepartmental Standing Committee 
Directorship of the FMM Equal Opportunity on 2002 Programs (January 2003). 

In der Vergangenheit wurden einige Programme ins Leben gerufen, die sich an so 
genannte „traditionelle Roma Gewerbe" richten. Diese Programme (wie zum Beispiel 
Besenbinden) bieten jedoch wenige Möglichkeiten für eine spätere Einstellung und 
basieren auf einem abwertenden und stereotypen Bild der Roma. 
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EMPFEHLUNGEN 

• Auf der Basis von bereits existierenden relevanten  Daten und in enger 
Zusammenarbeit mit Roma NGOs und anderen Interessensvertretern, sollten 
Daten,  aufgeteilt nach  Geschlecht und  ethnischer Zugehörigkeit,  in  den 
jeweiligen Bereichen, die für die soziale Inklusion von Romafrauen relevant 
sind, systematisch gesammelt und in einer leicht verständlichen Form der 
Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt werden; 

• Es sollten umfassende Untersuchungen über die verschiedenen Formen der 
Diskriminierung,   mit denen  gefährdete  Gruppen  von   Frauen,   besonders 
Romafrauen,     konfrontiert     sind,     unternommen     werden,     um     ihre 
sozioökonomische Lage zu verbessern und ihnen den Zugang zu Bildung und 
Gesundheit als Vorbedingungen für die Erwerbstätigkeit zu sichern; 

• Es sollte sicher gestellt werden, dass alle bestehenden sowie zukünftigen 
Gesetze    und    staatlichen    Maßnahmen    zur    Geschlechtergleichstellung 
Vorschriften zur Prävention und zum Abbau der vielfachen Barrieren, denen 
weibliche   Mitglieder  von   Minderheitengruppen   bei   der  Ausübung   ihrer 
Menschenrechte ausgesetzt sind, enthalten; 

• Die   Entwicklung   und   Durchführung  von   Maßnahmen,   die  sich   mit  der 
untergeordneten Stellung und  Diskriminierung von Romafrauen befassen, 
sollte einhergehen mit einem direkten Dialog und Zusammenarbeit mit den 
Romafrauen und den Organisationen, die die erforderliche Expertise und die 
relevanten Kenntnisse für die betreffenden Maßnahmen besitzen; 

• Es   sollten   bestimmte   Maßnahmen   getroffen   und   durchgeführt  werden, 
einschließlich   von,   jedoch   nicht   beschränkt   auf,   Verhaltensregeln   und 
Arbeitserfolgskontrollen     zur     Prävention     von     diskriminierender     und 
erniedrigender   Behandlung   der   Romafrauen   durch   staatliche   Beamte, 
einschließlich   Lehrer,  Ärzte,   medizinisches   Personal,   Polizeibeamte  und 
andere Exekutivbeamte; 

• Auf lokaler Ebene sollten geeignete rechtliche und andere Maßnahmen zur 
garantierten      Durchsetzung      politischer      Programme,       mit      denen 
Segregationsprozessen   an   Schulen   entgegen   gesteuert   werden   soll, 
unternommen werden, die auf staatlicher Ebene formuliert wurden. Außerdem 
sollte   die   Effektivität   der   Maßnahmen,   die   getroffen   wurden,   um   der 
schulischen Ausgrenzung der Roma ein Ende zu setzen, überwacht und 
beurteilt werden und in der zukünftigen politischen Planung Vorrang haben; 

• Es sollte eine Gesetzgebung eingeführt werden, die die öffentlichen und 
privaten    Arbeitgeber    verpflichtet,    eine    Überprüfung    der    ethnischen 
Zusammensetzung ihrer Arbeitskräfte durchzuführen und diese Informationen 
später jährlich  aufzuzeichnen,   zu  kontrollieren,   zu   melden   und  ebenso 
Maßnahmen zu unternehmen, um eine ethnisch heterogene Arbeiterschaft 
und einen von Diskriminierung freien Arbeitsplatz zu gewährleisten; 

• Es sollte garantiert werden, dass Arbeitgeber Konzepte zur Herstellung von 
Chancengleichheit  als   Hilfsmittel  für  die   Integration  von   benachteiligten 
Gruppen übernehmen - entsprechend dem Artikel 70/A des Ungarischen 
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Arbeitsgesetzbuches und dem Artikel 22 des  Ungarischen Gesetzes zur 
Gleichstellung und zur Förderung gleichberechtigter Möglichkeiten; 

• Es sollten aktive Arbeitsmarktprogramme implementiert werden,  die sich 
besonders  an  die  Roma  Minderheit richten,  anstelle der gegenwärtigen 
öffentlichen staatlichen Arbeitsprogramme, welche das Ziel der Integration der 
Roma in den Arbeitsmarkt nicht erreichten. 

• Für Romafrauen, einschließlich Frauen ohne Grundschulabschluss, sollten 
berufliche Bildungsprogramme in marktfähigen Berufen eingesetzt werden, 
um die Arbeitsmöglichkeiten für diese gefährdeten Gruppen zu verbessern. 
Solche Programme sollten unentgeltlich angeboten werden; 

• Es sollte die Initiative ergriffen werden, Roma Lehrer zu suchen, um diese 
sowohl in Schulen der Mehrheitsgesellschaft, wie auch in Schulen mit einer 
hohen Anzahl an Roma Kindern, einzusetzen - dabei sollten insbesondere 
Romafrauen Berücksichtigung finden; 

• Es sollten alle nötigen, politischen und finanziellen, Schritte unternommen 
werden, um die Wohnungssituation der Roma Familien zu verbessern, da 
diese  eine  eindeutig   schädigende  Auswirkung   auf  die   Gesundheit  der 
Romafrauen und Kinder hat; 

• Außerdem    sollten    alle    staatlichen    Maßnahmen    und    Methoden    der 
Zwangsräumung von Roma, entsprechend der internationalen Verpflichtungen 
Ungarns, unverzüglich abgeschafft und die Opfer entschädigt werden. Ungarn 
muss dringend einen Schutz gegen willkürliche Räumungen ermöglichen, 
insbesondere   indem   (a)   das   inländische   Recht   an   das   internationale 
Wohnungsrecht angepasst wird und (b) politische Maßnahmen bereitgestellt 
werden,  um die aktuelle Krise anzugehen,  die durch eine hohe Anzahl 
willkürlicher Zwangsräumungen in den letzten Jahren verursacht wurde; 

• Die  regelmäßige  Kontrolle  der Gesundheitseinrichtungen,   besonders  der 
Krankenhäuser und Entbindungsstationen, sollte gewährleistet werden, um 
Ausgrenzung und andere Diskriminierungen von Roma und Romafrauen zu 
verhindern. Außerdem sollten dort Sanktionen auferlegt werden, wo solche 
illegalen Maßnahmen aufgetaucht sind. 
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Länderstudie Österreich153 

Thomas Leoni, Gudrun Biffl, Julia Bock-Schappelwein 

Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung 

1. Allgemeiner Überblick 

Die Situation der Roma, die gegenwärtig in Österreich leben, ist weitgehend 
heterogen. Es muss dabei unterschieden werden zwischen Roma als eine 
autochthone österreichische ethnische Minderheit und jenen, die sich vor kürzerer 
Zeit in Österreich niedergelassen haben und eine allochthone Minderheit darstellen. 
Die Ersteren sind Überlebende und Nachkommen der Opfer des Holocaust. Die 
Burgenland-Roma, die Sinti und die Lovara, die zwischen dem 18. und 19. 
Jahrhundert nach Österreich kamen, bilden diese autochthone Minderheit. Nach 1945 
siedelten sie sich hauptsächlich in Burgenland (wo die meisten von ihnen her 
stammen), aber auch in anderen Regionen und in den städtischen Gebieten von 
Wien, Salzburg und Linz an. Nachdem sie jahrzehntelang von den Institutionen 
vernachlässigt worden waren, wurden sie 1993 offiziell als ethnische Minderheit 
(Volksgruppe) anerkannt. Diese Anerkennung basiert auf einem Gesetz von 1976, 
dem Volksgruppengesetz (VGG), wonach eine klare Verbindung zwischen einer 
ethnischen Gruppe und ihrer verlängerten Präsenz auf österreichischem Territorium 
vorliegen muss. Das VGG quantifiziert nicht die Zeitspanne, die berechtigt, als 
Volksgruppe anerkannt zu werden. In der Praxis jedoch ist das Gesetz immer in 
einem einschränkenden Sinn interpretiert worden und der Aufenthalt von mindestens 
drei Generationen erforderlich. Zur Zeit bestehen diese "österreichischen Roma" aus 
einer Gruppe von etwa 5.000 Roma, während die Gesamtzahl der Roma, die in 
Österreich leben, auf ein Minimum von 25.000 geschätztwird.154 

Die anderen Gruppen von Roma sind während der letzten Jahrzehnte aus 
verschiedenen Gründen nach Österreich gekommen und haben sich sowohl im 
Großraum Wien als auch in anderen Regionen des Landes niedergelassen. In Folge 
des Aufstands in Ungarn 1956 flüchtete eine kleine Anzahl von Lovara aus Ungarn 
und siedelte sich fast ausschließlich in und um Wien an. Mit Beginn der 1960er Jahre 
kamen größere Gruppen von Roma als Gastarbeiter nach Österreich: Die Kalderas 
und Gurbet kamen aus Serbien, während die Arlije aus Makedonien übersiedelten. 
Eine letzte Welle von Roma wanderte Ende der 1980er Jahre mit dem Fall des 
Kommunismus nach Österreich ein. Diese Roma kamen sowohl aus den zentral- und 
osteuropäischen Ländern als auch aus dem früheren Jugoslawien. Diese letzte 
Gruppe von Roma ist wohl noch weniger bekannt als die anderen, und über ihre 
Zusammensetzung kann nur spekuliert werden. Einige Experten schätzen, dass 
diese Gruppe, die sich auf eine Gesamtzahl von 40.000 beläuft, die größte unter allen 
Romagruppen darstellt.155 Die meisten Roma, die seit 1945 einwanderten, folgten 
dem Beispiel der Lovara und ließen sich vor allem im Großraum Wien nieder. Jene, 

153 * Dieser Bericht wurde verfasst von Thomas Leoni in Kooperation mit Gudrun Biffl und Julia 
Bock-Schappelwein. Er basiert auf folgenden Artikeln: Biffl u.a. (2005); Leoni (2004A and 2004B). Das 
Material wurde ergänzt durch neue Informationen aus dem Bevölkerungszensus von 2001. 
154 Halwachs u.a. (2001). 
155 Halwachs u.a. (2001). 
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die zuletzt ankamen, wie auch viele Sinti lassen sich auch in anderen städtischen 
Regionen der Republik, hauptsächlich im Osten, finden. Gegenwärtig leben nur die 
Burgenland-Roma in ländlichen und weniger dicht besiedelten Gebieten. Innerhalb 
dieser Gruppe hat ein starker Trend zur Binnenwanderung dazu geführt, dass viele 
von ihnen nach Wien und in andere österreichische Städte umzogen. Jedoch haben 
sich diese Personen de facto größtenteils in die Mehrheitsbevölkerung assimiliert und 
betrachten sich selbst oft gar nicht mehr als Roma. 

Nicht nur Herkunftsland und Ankunftszeitraum in Österreich, auch soziale und 
kulturelle Merkmale unterscheiden die verschiedenen Gruppen von Roma. Zum 
Beispiel haben die einzelnen Romagruppen die Religion ihrer jeweiligen 
Mehrheitsbevölkerungen meist übernommen. Als eine Folge sind die autochthonen 
Burgenland-Roma und -Lovara römisch-katholisch, während die Immigranten aus der 
Balkanregion die Religionen ihrer Herkunftsländer behalten haben: Die Gurbet und 
Kalderas sind orthodox und die Arlijes muslimisch. Unter den Sinti gibt es sowohl 
Katholiken als auch Protestanten - was wahrscheinlich damit zusammenhängt, dass 
einige von ihnen von Deutschland nach Österreich kamen.156 Auch sprachlich weist 
die Romabevölkerung eine große Vielfalt auf. Romanes umfasst ein Bündel von 
Dialekten, welche sich in einigen Fällen deutlich voneinander unterscheiden. Diese 
sprachliche Vielfalt und der Mangel an einem einheitlichen Standard reflektieren die 
Tatsache, dass die Roma niemals in der Lage gewesen sind, kulturelle und 
institutionelle Zentren aufzubauen, die notwendig sind, um eine sprachliche 
Standardisierung zu erreichen. Entsprechend dem gegenwärtigen Forschungsstand 
ist es möglich, zwischen vier Varianten des Romanes zu unterscheiden. Die Lovara, 
Kalderas und Gurbet sprechen alle so genannte Vlach-Dialekte, die stark von 
slawischen Sprachen beeinflusst sind. Die Burgenland-Roma und die Sinti sprechen 
ein Romanes, das mehr von der deutschen Sprache beeinflusst wurde, während die 
Arlijes Dialekte sprechen, die mit dem Balkan verbunden sind. 

Trotz dieser Unterschiede gibt es auch gemeinsame Merkmale der Roma in 
Österreich. Allgemein lässt sich sagen, dass, verglichen mit dem Rest der 
österreichischen Bevölkerung, die Romabevölkerung sehr jung ist.157 Ein hoher 
Prozentsatz der Roma ist jünger als 45 Jahre, während andererseits der Anteil von 
Personen über 50 Jahre weit unterhalb des österreichischen Durchschnitts liegt 
(siehe Anhang, Grafik 1). Während es einen beträchtlichen Unterschied in der 
Altersstruktur zwischen den Roma und der übrigen österreichischen Bevölkerung 
gibt, zeigt ein Vergleich mit der Gruppe von Ausländern, die aus dem früherem 
Jugoslawien kommen, starke Ähnlichkeiten. Diese Ähnlichkeiten ergeben sich aus 
der Tatsache, dass zahlreiche Roma während der 1960er und 1970er Jahre als 
Gastarbeiter nach Österreich kamen. Die meisten dieser Leute waren zwischen 20 
und 30 Jahre alt, als sie einwanderten, und es ist deshalb nicht überraschend, dass in 
ihnen Kohorten Personen über 50 Jahren fehlen. 

Die verschiedenen Gruppen von Roma in Österreich werden auch von gemeinsamen 
Problemen und Herausforderungen zusammen gehalten. In Folge ihrer sozialen und 
kulturellen Ausgrenzung zögern einige Roma, sich als solche zu erkennen zu geben. 

156 Halwachsu.a. (2001) 
157 Diese   Aussage   basiert    auf   Berechnungen   mit    Daten   aus   dem   of f iz iel len   Zensus 
(Volkszählung)  von 2001.  Der  Datensatz  enthäl t  In format ionen über  6 ,273 Personen,  d ie  erk lä r t  haben,  
Romanes zu sprechen. Trotz der Unterrepräsentat ion der  Roma in  dieser  of f iz ie l len Stat ist ik  b i lden diese 
Da ten  d ie  e inz ige  umfassende  In fo rmat ionsque l le ,  d ie  d ie  S i tua t ion  von  in  Ös te r re i ch  lebenden  Roma 
w idersp iege l t .     Desha lb  werden  i n  d i esem Ber i ch t  d i e  Da ten  aus  dem Zensus  2001  benu tz t ,  um d ie  
al lgemeine Si tuat ion der Roma in Österreich zu analysieren. 
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Im österreichischen Zensus von 1991 wurden weniger als 150 Romanes sprechende 
Personen aufgeführt. 2001 stieg die Anzahl der Menschen, die bereit waren, sich als 
Sprecher des Romanes zu identifizieren, auf 6.273 (4.348 von ihnen mit 
österreichischer Staatsbürgerschaft). Diese Zunahme ist das Ergebnis einer 
gleichlaufenden Entwicklung: Auf der einen Hand ist sie verbunden mit der 
Anerkennung der österreichischen Roma als ethnische Gruppe; andererseits ist sie 
das Ergebnis einer Zuwanderung von Roma nach Österreich, die während der 
1990er Jahre durch den Bürgerkrieg im früherem Jugoslawien ausgelöst wurde.158 

Diese multidimensionale Erklärung reflektiert die Komplexität und Heterogenität der 
Situation von Roma in Österreich. Das bedeutet, dass die Anzahl romanessprachiger 
Personen in der offiziellen Statistik eine Unterrepräsentation von Roma darstellt und 
ein klarer Hinweis auf eine fortbestehende Identitätsfrage ist. 

158 Einzelberichte weisen darauf hin,  dass eine Anzahl von  Roma  in  der Folge „ethnischer 
Säuberungen" gezwungen wurde, ihr Land zu verlassen. 
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2. Roma und ihre Rolle in der Wirtschaft 

Die wirtschaftliche Situation von Roma kann am besten im Hinblick auf ihre Position 
auf dem österreichischen Arbeitsmarkt beschrieben werden. Während der letzten 
Jahrhunderte sind Roma in der Lage gewesen, ökonomische Nischen zu finden und 
ihren Beitrag zur Gesellschaft durch Gewerbe und das Handwerk zu definieren, die 
ihre traditionellen Berufe bildeten (beispielsweise als Schmiede, Pferdehändler und 
Musiker). Sogar während der Anfangsphase der industriellen Revolution, als prächtig 
gedeihende Städte entlang rückständiger ländlicher Regionen existierten, waren sie 
in der Lage, besonders in den ländlichen Gebieten ihre ökonomische Autonomie zu 
sichern. Jedoch hatte die Relevanz ihrer traditionellen Berufe mit dem Beginn des 
zweiten Weltkriegs schon abgenommen. Diese Entwicklung setzte sich während der 
1950er und 1960er Jahre fort. Außerdem war ein großer Teil der Techniken und 
handwerklichen Fertigkeiten der österreichischen Roma mit ihrer Ermordung in den 
Konzentrationslagern untergegangen.159 

Dieser historische Hintergrund ist für die autochthone Romaminderheit besonders 
relevant und kann zum großen Teil ihre gegenwärtige Situation erklären. Daten, die 
anhand der Anträge auf Unterstützung durch das Opferfürsorgegesetz (OFG) 
erhoben wurden, zeigen, dass Roma in den Jahrzehnten nach dem Krieg eine 
Beschäftigung fast ausschließlich als manuelle Arbeitskräfte fanden: Zwischen 1945 
und 1955 waren 83,4 Prozent dieses Personenkreises als Hilfskräfte tätig.160 Ein 
zusätzliches Problem war die kurze Dauer und deshalb hohe Fluktuation in den 
Arbeitsmöglichkeiten von Roma. Laut der Studie behielten nur 5,7 Prozent der Roma, 
die Unterstützung nach dem OFG beantragten, länger als 6 Jahre ihre Beschäftigung, 
während 82,1 Prozent der Beschäftigungsverhältnisse nicht länger als 36 Monate und 
60,9 Prozent weniger als 12 Monate andauerten. Daten für jüngere Kohorten von 
Menschen reflektieren eine unveränderte Beschäftigungsstruktur.161 Mit anderen 
Worten war die verbliebene Romaminderheit nicht in der Lage, einen Ersatz für die 
ökonomischen Nischen zu finden, die sie zuvor eingenommen hatten und welche 
obsolet geworden waren. Die Ergebnisse dieser langfristigen Entfremdung vom 
ersten Arbeitsmarkt werden besonders deutlich anhand der Beschäftigungssituation 
der Roma in Oberwart, der Region mit der höchsten Konzentration autochthoner 
Roma im Burgenland. 

Laut einer Untersuchung zur Romabevölkerung in Oberwart vom Jahr 1995162 hatten 
nur 15 Prozent des Roma in Oberwart ein feste Beschäftigung. Im letzten Jahrzehnt 
hat sich die allgemeine Konjunktur im Bezirk verbessert, und es trat eine Reduzierung 
der Langzeitarbeitslosigkeit sowie ein Aufschwung im Tourismus und im 
Dienstleistungssektor ein. Jedoch waren die dort ansässigen Roma nicht in der Lage, 
ihre Situation zu verbessern. Eine 2004 vom WIFO163 ausgeführte Umfrage zeigte, 
dass besonders die Roma, die in Wohnsiedlungen getrennt vom Rest der 
Gesellschaft lebten, mit einer sehr prekären wirtschaftlichen Situation konfrontiert 

Im Gegensa tz  dazu  b rach ten  Roma,  d i e  a l s  Gas ta rbe i te r  nach  Ös te r re i ch  kamen ,  neue  
F e r t i g k e i t e n  m i t .  J e d o c h  m u s s  b e t o n t  w e r d e n ,  d a s s  e i n e  g e w i s s e  T r e n n u n g  z w i s c h e n  d i e s e n  
Romagruppen bestand,  und wei terh in besteht . 
160 38 ,8  Prozent  arbe i te ten im Agrarsektor  und 44,6  Prozent  waren ungelern te  Hi l fsk rä f te  in  den 
anderen Sektoren. 
161 Es  muss  e rwähn t  werden ,  dass  d ie  Da ten  über  j ünge re  Genera t ionen  we i taus  ge r inge r  s ind  
und eine begrenzte stat ist ische Signi f i kanz aufweisen. Vgl .  Leoni  (2004A). 
162 Die Studie wurde vom Stadtrat  durchgeführ t .  Vgl .  Sammer  (2001) 
163 D i e s e  U m f r a g e  i s t  T e i l  e i n e s  P r o j e k t e s ,  w e l c h e s  v o n  E S F / E Q U A L  u n d  d e m  M i n i s t e r i u m  f ü r  
Wir tschaft  und Arbeit  gefördert wurde. Vgl.  Bif f  l  et al .  (2005) und Leoni (2004 B) 
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waren. Die interviewten Roma wiesen eine Beschäftigungsquote (Anteil der 
Arbeitnehmer zwischen 15 und 65 Jahren) von nur 20,8 Prozent (im Vergleich zu 
65,0 Prozent für die gesamte Region) und eine Arbeitslosenquote von 67,4 Prozent 
auf. Jugendliche haben eine größere Chance, einer regelmäßigen Beschäftigung 
nachzugehen als Angehörige der älteren Altersgruppen. Kaum überraschend 
mussten sich die befragten Roma stark auf Sozialhilfe stützen (siehe Anhang, Grafik 
7 und 8). Außerdem gab eine sehr große Anzahl der Befragten (78,8%) an, 
verschuldet zu sein. 

Viel von dem, was bislang über die Beschäftigungssituation der Roma ausgeführt 
wurde, kann mit Hinweis auf ihren Bildungsstand erklärt werden. Während der ersten 
Nachkriegsjahrzehnte waren die Roma zumeist völlig oder teilweise Analphabeten. 
Den Kindern dieser Generationen fehlte ein stützender kultureller Hintergrund; zudem 
wurden sie mit Vorurteilen und Indifferenz von seiten der Mehrheitsbevölkerung 
konfrontiert. Als eine Folge davon wurde ein Drittel bis die Hälfte der Romakinder im 
Schulalter in Sonderschulen für geistig Zurückgebliebene verwiesen. Auch jene 
Kinder, die nicht von vornherein in Sonderschulen verwiesen wurden, vollendeten oft 
nicht die vorgeschriebene Schulpflicht, ganz zu schweigen von höheren 
Schulabschlüssen. Die geringen Bildungsabschlüsse der erwachsenen autochthonen 
Romabevölkerung spiegeln diese Entwicklung wider (siehe Anhang, Graphik 9). In 
den letzten 15 Jahre haben beträchtliche Veränderungen stattgefunden. Für jüngere 
Roma ist der Abschluss der obligatorischen Schulbildung selbstverständlich 
geworden, eine weiterführende Schulbildung ist nicht mehr ungewöhnlich, und 
Universitätsabschlüsse sind in Reichweite gekommen. Dies stellt eine klare 
Verbesserung in Bezug auf die Vergangenheit dar. Im Hinblick jedoch auf die 
sinkende Nachfrage nach gering qualifizierten Arbeitskräften und den Bedarf an 
höheren Qualifikationen, um auf dem Arbeitsmarkt erfolgreich zu sein, könnte diese 
positive Entwicklung zu gering und zu spät gekommen sein. 

Über diese langjährigen Beschäftigungsprobleme hinaus wurde die 
Romabevölkerung von den strukturellen ökonomischen Veränderungen, die in 
Österreich während des letzten Jahrzehnts stattgefunden haben, am stärksten 
getroffen.164 Dieser Wandel ist mit den raschen technologischen Veränderungen und 
der vollzogenen Marktliberalisierung verbunden. Dies wurde besonders spürbar im 
produzierenden Gewerbe und im Baugewerbe, wo die meisten Roma in gering 
qualifizierten Tätigkeiten beschäftigt waren. Nach den Ergebnissen der oben 
angeführten Umfrage haben fast 70 Prozent der arbeitslosen Roma in Oberwart ihre 
Arbeitsplätze seit Mitte der 1990er Jahre verloren. Diese Entwicklung hat auch die 
allochthonen Romaminderheiten getroffen, vor allem den Anteil derer, die im 
östlichen Österreich (hauptsächlich Wien) leben. Die Standortverschiebung von 
arbeitsintensiven Produktionsprozessen und die Konkurrenz durch neue 
Migrantengruppen können als Auslöser dieser Entwicklung gelten: Die Position der 
Roma wurde durch einen Überschuss an unqualifizierten Arbeitskräften untergraben, 
zusätzlich verstärkt durch den drastischen Rückgang arbeitsintensiver 
Niedrigtechnologieproduktion. In diesem Sinn ist die Romaminderheit mit den 
gleichen Schwierigkeiten wie die früheren Gastarbeiter und deren Nachkommen 
konfrontiert. Jedoch sind Roma zusätzlich durch Vorurteile und Diskriminierung 
betroffen: Das Überangebot an unqualifizierten Arbeitskräften hat zu einer 
Wiederbelebung von Selektionsmechanismen basierend auf ethnischer Zugehörigkeit 
geführt. Für viele Roma in Österreich bedeutet dies Arbeitslosigkeit und prekäre 

Vgl. Biffl et al. (2005) 
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Berufsperspektiven.  Laut der Ergebnisse in dem genannten Zensus betrug die 
Arbeitslosenquote von Roma im Alter von 15-64 Jahren im Jahr 2001 fast 15 Prozent. 
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3. Soziale Bedingungen der Romafrauen 

Der Mangel an Daten in bezug auf die Situation von Roma in Österreich ist 
besonders akut, wenn es dazu kommt, bestimmte Untergruppen zu analysieren. 
Daten aus dem Zensus (2001) und aus der Umfrage unter Roma in Oberwart (2004) 
können an dieser Stelle integriert werden, um sowohl die kleinere autochthone als 
auch die größeren allochthonen Gruppen zu analysieren. 

Im allgemeinen ist die Geburtenrate bei ausländischen Frauen, die in Österreich 
leben, bedeutend höher als jene für Frauen österreichischer Staatsangehörigkeit.165 

Besonders für die Romagruppen, die in der jüngeren Vergangenheit nach Österreich 
gekommen sind, gilt dieses Muster. Gleichzeitig weisen die Daten, die sich auf 
autochthone Romagruppen beziehen, eine gewisse Konvergenz zur übrigen 
österreichischen Bevölkerung auf. Im Durchschnitt hat jeder Romahaushalt in 
Oberwart 3,49 Mitglieder, eine Zahl, die eindeutig über dem österreichischen 
Durchschnitt (2,41) liegt. Jedoch muss bedacht werden, dass es auch innerhalb 
Österreichs beträchtliche Unterschiede in der Haushaltsgröße je nach sozio-
ökonomischem Status gibt. Ist der Haushaltsvorstand ein Arbeiter, so beträgt die 
durchschnittliche Größe des Haushalts 2,96 Personen, während die entsprechende 
Zahl für von Angestellten geführte Haushalte bei 2,53 Personen liegt. Ein ungefähres 
Maß für Fertilität gibt die Anzahl der Kinder von Romafrauen im Alter zwischen 15 
und 49 Jahren (fortpflanzungsfähiges Alter) an, die durch die Anzahl von Frauen in 
dieser Altersgruppe geteilt wird. Diese Berechnung ergibt für die Roma in Oberwart 
einen Durchschnitt von 1,18 Kindern pro Frau, womit die Fertilität der Romafrauen 
nahe am österreichischen Durchschnitt liegt.166 Bezogen auf den Familienstand 
weisen die Daten des Zensus für die Romabevölkerung eine eher traditionelle 
Familienstruktur auf (siehe Anhang Tabelle 10). Fast 80% der Roma über 18 Jahre 
sind verheiratet, verwitwet oder geschieden. Der Anteil der unverheirateten Frauen 
(20,4%) ist niedriger als der der unverheiratete Männer (25,4%). Zur selben Zeit gab 
es einen höheren Prozentsatz von geschiedenen Romafrauen als von männlichen 
Roma (11,4% und 6,9%). 

In Bezug auf Bildung tendiert ein generationaler Effekt dazu, Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern zu verschleiern. Dies trifft besonders auf die autochthonen Roma 
in Oberwart zu. Dort haben 75,8 Prozent der Befragten nicht mehr als eine 
Grundschulbildung und weniger als 10 Prozent eine Lehre beendet. Die Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern sind geringfügig, wie ein fast gleicher Anteil von 
Männern und Frauen in den niedrigeren Bildungskategorien gefunden werden kann. 
Der Anteil von Frauen mit höherer Schulbildung ist höher als der von Männern, 
jedoch haben mehr Männer als Frauen eine Lehre beendet. Gleichzeitig gibt es 
wesentliche Unterschiede zwischen den Bildungsabschlüssen in den verschiedenen 
Alterskohorten. Unter älteren Generationen von Roma kommen Schulabschlüsse 
über den Besuch der Grundschule hinaus praktisch nicht vor. Im Gegensatz dazu 
verbessert sich die Bildungssituation bedeutend, wenn man jüngere Altersgruppen 
unter 26 Jahren in Betracht zieht. Der Anteil der Schulabbrecher und Sonderschüler 
ist innerhalb der Altersgruppe der über 55-jährigen am höchsten (37,5 Prozent) und 
am niedrigsten bei den Jugendlichen (6,3 Prozent). Für die Letzteren ist es 
wahrscheinlicher, einen Abschluss der Sekundarstufe zu erlangen (37,5 Prozent 

165 Laut   Daten   von   Statistik   Österreich      2004.   Die   durchschnittliche   Geburtenrate   aller 
österreichischer Frauen zwischen 15 und 45 Jahren betrugt 41,56; die entsprechende Geburtenrate bei 
ausländischen Frauen in Österreich lag bei 74,16 (pro Tausend). 
166 Vgl. Biffl et al. (2005) 
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gegenüber 16,7 Prozent bei Personen zwischen 26 und 40 Jahren und 3,1 Prozent 
bei Personen, die älter als 40 Jahre sind). 

Bezogen auf die Romabevölkerung insgesamt, die in Österreich lebt, lassen sich 
beträchtliche Unterschiede hinsichtlich des Bildungsstandes der verschiedenen 
Alterskohorten aufzeigen. Jedoch weisen nicht nur die älteren Kohorten, sondern 
auch die jüngeren Altersgruppen in diesem Fall ein niedriges Niveau an formeller 
Bildung auf. Laut dem Zensus ist der Anteil von Personen, die lediglich die 
obligatorische Schulbildung erhalten haben, für Romafrauen und -männer in den 
Altersgruppen über 50 Jahre und derjenigen zwischen 20 und 30 Jahre am höchsten. 
Beispielsweise fällt ein sehr ähnlicher Prozentsatz von Frauen, die nur über die 
obligatorische Schulbildung verfügen, sowohl in der Altersgruppe zwischen 55 und 59 
Jahren (52,2%) als auch in der zwischen 20 und 24 Jahren (52,7%) auf. Für 
männliche Roma liegen die entsprechenden Werte bei 42,1 Prozent und 45,1 Prozent 
(für weitere Details siehe Graphik 2 und 3 im Anhang). Der höhere Anteil von lediglich 
obligatorischer Schulbildung unter Frauen wird teilweise durch ihre besseren 
Leistungen in Bezug auf höhere Bildung kompensiert (Abschluss der Sekundarstufe 
und darüber). Zugleich weisen besonders junge Männer einen höheren Anteil an 
Berufsabschlüssen (Ausbildung, Berufsfachschule) auf. Dies zeigt an, dass trotz 
eines niedrigeren durchschnittlichen Bildungsniveaus männliche Roma oft 
Qualifikationen haben, die ihnen einen direkteren Zugang zum Arbeitsmarkt 
ermöglichen. Es ist wichtig zu betonen, dass das eigentliche Bildungsproblem aber 
bei weiblichen wie männlichen Jugendlichen gleich zu sein scheint. Die hohe Anzahl 
junger Roma mit einem niedrigen Bildungsniveau stellt eine große Hürde in Bezug 
auf ihre Integration in den Arbeitsmarkt und in die Gesellschaft dar. In diesem Kontext 
sind weitere Bildungsangebote von großer Bedeutung. Wie die Umfrage in Oberwart 
gezeigt hat, können weiterführende Bildungsangebote Jugendlichen eine zweite 
Chance auf formellen Abschluss geben.167 

Vgl. Biffl et al. (2005) 
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4. Romafrauen und ihre ökonomische Position 

Die strukturellen Veränderungen des letzten Jahrzehnts haben Romafrauen nicht 
weniger als Männer betroffen. Während die Männer härter von der Zuwanderung 
neuer, "billiger" Arbeitkräften betroffen waren, insbesondere im Baugewerbe, ist die 
weibliche Arbeitslosigkeit stärker mit dem Niedergang der arbeitsintensiven Sektoren 
in der Industrie verbunden. In Burgenland zum Beispiel haben Romafrauen ihre 
Arbeitsplätze in der Textil- und Elektrowarenindustrie verloren, während die 
Expansion im Tourismusgewerbe nicht ausreichte, um diese Verluste zu 
kompensieren. Außerdem haben Romafrauen, ähnlich wie die Frauen innerhalb der 
Mehrheitsgesellschaft, eine weniger autonome wirtschaftliche Position als ihre 
männlichen Pendants. Laut der Umfrage unter den Roma in Oberwart erhalten fast 
60% der Männer, aber nur etwas weniger als 30% Prozent der Frauen 
Arbeitslosenhilfe. Dieser Aspekt ist mit der höheren Beschäftigung von männlichen 
Roma verbunden. Aufgrund ihrer schwachen Arbeitsmarktintegration sind 
Romafrauen seltener in einer Position, Arbeitslosenhilfe beanspruchen zu können. 
Dies ist auch erkennbar in Oberwart, wo die Typologie von Personen ohne eigenes 
Einkommen ein klares Geschlechtermuster aufweist: Während nur 5,9 Prozent der 
männlichen Roma erklärten, über keine Einnahmequelle zu verfügen, lag der 
entsprechende Anteil bei den Frauen bei 22,6 Prozent. Insgesamt gaben 13,8 
Prozent der Befragten an, kein eigenes Einkommen zu haben. Beispielsweise haben 
junge Männer und Frauen mittleren Alters, die nie in einem geregelten 
Beschäftigungsverhältnis standen, häufig überhaupt keine Einnahmequelle. 

Informationen über die Einkommenssituation der Romabevölkerung in Österreich sind 
nicht verfügbar. Jedoch zeigen die Zensusdaten, dass die Erwerbsbeteiligung von 
Romafrauen um fast 20 Prozent niedriger liegt als bei männlichen Roma (66,9% 
gegenüber 84,7%, bezogen auf die Romabevölkerung im Alter zwischen 15 und 64 
Jahren). Die Beschäftigtenrate liegt bei 57,3% (Männer: 72,5%), die 
Arbeitslosenquote bei fast 15 Prozent. Die Daten zur Bildungssituation der jungen 
Roma, die im vorherigen Abschnitt erörtert wurden, liefern einen begründeten Anlass, 
die künftigen Beschäftigungsperspektiven von Roma pessimistisch zu sehen. 

Außerdem gibt es klare Hinweise darauf, daß Romafrauen eine gegenüber den 
Männern eingeschränkte Mobilität haben und daher stärker auf den lokalen 
Arbeitsmarkt beschränkt sind. Während weniger als 5% der erwerbstätigen 
männlichen Roma Männer nicht zu ihrem Arbeitsplatz fahren, liegt der entsprechende 
Anteil bei den Frauen bei über 10 Prozent. Es gibt eine klare Verbindung zwischen 
der Entfernung zum Arbeitsplatz und dem Geschlecht: Romafrauen haben häufiger 
als Männer eine Beschäftigung innerhalb ihrer Gemeinde; im Gegensatz dazu fahren 
Männer häufiger zu einem Arbeitsplatz außerhalb ihres Kreises oder sogar 
Bundeslandes. Die eingeschränkte Mobilität von Frauen wird auch durch die 
Tatsache hervorgehoben, dass der Anteil von männlichen Roma, die mit dem Auto 
zum Arbeitsplatz fahren, doppelt so hoch ist wie der der Frauen. Einschränkungen in 
der Mobilität haben einen Einfluss auf die wirtschaftliche Situation der Frauen, da sie 
implizieren, dass Frauen einen schlechteren Zugang zu (besseren) 
Beschäftigungsmöglichkeiten außerhalb ihrer näheren Umgebung haben. 

100 



5. Programme und Richtlinien zur der Verbesserung der ökonomischen und 
sozialen Situation der Roma 

Nach Jahrzehnten, in denen es still um die Roma geblieben war, hat es in den letzten 
15 Jahren bedeutende Veränderung gegeben, und die Situation der Roma hat in der 
österreichischen Öffentlichkeit ein stärkeres Interesse gefunden. Im Jahr 1989 wurde 
in der Folge eines gemeinsamen Projekts von Roma und Nicht-Roma, das im 
Gedenkjahr 1988 initiiert worden war, der erste Romaverband in Oberwart (Roma-
Verein Oberwart) gegründet. Bald danach folgten Gründungen weiterer 
Organisationen (Kulturverein Österreichischer Roma, Romano Centro, Ketani 
[Verband der Roma und Sinti]). Diese Aktivitäten hoben das öffentliche Bewusstsein 
über die Belange der Roma auf eine neue Stufe. Ein gemeinsames Merkmal der 
Romaverbände ist ihr starker sozialer und politischer Kurs: Sie haben es zu ihrer 
Aufgabe gemacht, grundlegende politische und soziale Rechte einzufordern. 
Gleichzeitig kümmerten sie sich von Beginn an um Bedürfnisse der Roma-
Community und stellten Dienstleistungen zur Verfügung, die von den öffentlichen 
Institutionen nicht angeboten wurden. Zum Beispiel bot der Roma-Verein seit 1990 
jungen Roma im Schulalter Nachhilfeunterricht an. 

Einen Meilenstein bildete die offizielle Anerkennung der Roma als ethnische 
Minderheit, die 1993 erfolgte. Nach einem tragischen Ereignis im Jahr 1995, als vier 
Roma getötet wurden, ermöglichten es Spenden zum Roma-Verein und zum 
Kulturverein Österreichischer Roma, einen Roma-Fonds einzurichten. Neben der 
Unterstützung für die Verwandten der Opfer des Attentats hat dieser Fonds 
hauptsächlich das Ziel, Initiativen zur Verbesserung der Bildungssituation von Roma 
wie auch ihrer beruflichen Qualifikationen zu finanzieren. In den letzten 15 Jahre fand 
auch eine Wiederentdeckung der Kultur und Identität der Roma statt - sowohl in 
Burgenland als auch im übrigen Österreich. Besondere Bemühungen gab es zur 
Förderung des Romanes, einer Sprache, die die jüngeren Generationen von Roma 
kaum mehr sprechen. Sprachkurse wurden organisiert, zuerst in der Roma-
Beratungsstelle (1997), dann in der Grundschule von Oberwart (1999) und schließlich 
auch am Zentrum für Erwachsenenbildung für Roma (Volkshochschule der 
Burgenländischen Roma) im Jahr 2000. Inzwischen ist ein wichtiger Anstoß zur 
Bewahrung und Bereicherung der Romasprachen durch die Herausgabe von 
(zweisprachigen) Zeitschriften geleistet worden. Das Romano Centro führt zudem ein 
Programm durch, das Gymnasiasten und Studenten in Romafamilien schickt, um 
zusätzlichen und kostenlosen Unterrichtzu geben. 

Die Arbeitsmarktsituation der autochthonen Roma-Community hat sich durch das 
Berufsprojekt "Mri Buti" („Meine Arbeit") in Oberwart verbessert. Dieses Projekt gibt 
Romafrauen und -männern die Gelegenheit, auf einer Stundenbasis zu arbeiten und 
damit bis zur gesetzlichen Geringfügigkeitsgrenze hinzu zu verdienen.168 Das 
Hauptziel dieses Projektes ist es, Roma dem formellen Arbeitsmarkt näher zu 
bringen. Darüber hinaus hat das Projekt einen breiten, holistischen Ansatz: Zusätzlich 
zur Schaffung von Arbeits- und zusätzlichen Einkommensmöglichkeiten biete Mri Buti 
Module an, die sowohl auf Aspekte der sozialen Integration als auch auf die 
Gesundheitsprävention zielen. 

Das Projekt, anfangs finanziert durch EQUAL, hat sich in Oberwart etabliert. Der 
Erfolg des multidimensionalen Konzepts hat gezeigt, dass die Probleme, die Roma 

168 Zum Beispiel, eröffneten die Frauen einen Waschsalon und einen Second-Hand Laden; die 
Männer arbeiten in der Forstwirtschaft. 
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betreffen, aus unterschiedlichen Perspektiven betrachtet werden müssen und dass 
institutionelle Unterstützung von großer Bedeutung ist. Selbsthilfe ist als eine 
notwendige Voraussetzung für die Verbesserung der sozialen und ökonomischen 
Bedingungen der Roma notwendig, aber für sich ungenügend. Diese Einsicht gilt 
auch für die großen Gruppen der allochthonen Roma, die ihre Probleme mit anderen 
Immigrantengruppen teilen, aber zusätzlich mit der Schwierigkeit ihrer kulturellen 
Identität und von Diskriminierung konfrontiert sind. 
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Länderstudie Polen 

Marek Isztok, Joanna Talewicz - Kwiatkowska 

1. DIE SITUATION DER ROMA IM LAND 

Entsprechend den geschätzten Zahlen, die von den Ortsbehörden zur Verfügung 
gestellt wurden, gehören 20 750 Menschen in Polen der Minderheit Roma an. Das 
entspricht 0,03% der gesamten Bevölkerung (siehe Tabelle 9). Die in Polen 
ansässigen Roma kann man in 4 Hauptgruppen unterteilen: „Polska Roma", 
„Lowarowie", „Kełderasze", und „Romowie Karpaccy" so genannte „Bergitka Roma". 
Zwischen diesen Gruppen gibt es beträchtliche soziale und wirtschaftliche 
Unterschiede. Die „Polska Roma" stellen die größte Gruppe, die ihrerseits wieder in 
verschiedene Stammesgruppen gegliedert ist. „Polska Roma", „Kełderasze" und 
„Lowarowie" bildeten ihre Kultur und Tradition auf Grundlage des Mageripen (ein 
ungeschriebener Regel- und Tabukodex), der hauptsächlich für eine nomadische 
Lebensweise ausgelegt ist. Die „Romowie Karpaccy" hingegen, die hauptsächlich im 
Süden Polens leben, sind seit Jahrhunderten sesshaft. 

Abgesehen von den kastenartigen Trennungen zwischen diesen Gruppen, gibt es 
sehr wichtige territoriale Aufteilungen, die mit der Tätigkeit von offiziellen Roma 
Organisationen zusammenhängen, von denen die meisten auf lokaler Ebene 
arbeiten. Zusätzlich bestehen auch innere Spaltungen zwischen reich und arm 
innerhalb der Städte und Dörfer. Aufgrund der hermetischen Abschottung der Roma-
Gesellschaften, werden viele dieser Aufspaltungen oder internen Probleme nur 
schwer von Außenstehenden bemerkt. 

Das gegenwärtig größte Problem hiesiger Roma-Gemeinschaften ist der niedrige 
Bildungsstand, der wiederum zu einer hohen Arbeitslosenquote führt (siehe Tabellen 
2, 8). Auf der Grundlage des Berichtes: „Die Roma-Arbeitslosigkeit. Elemente, die die 
soziale Lage der Roma Gemeinschaften in Polen beschreiben"169, der 1998 vom 
Roma   Interessenverband   in   Polen  verfasst  wurde,   beauftragt  vom   nationalen 
Ministerium für Arbeit (Krajowy Urząd Pracy), können wir sagen, dass: 

Fast 43% der untersuchten Roma Arbeit als eine 
Haupteinkommensquelle betrachten. 

32% der untersuchten Roma erklärten, arbeiten zu wollen. Jedoch 
gaben 56% keine Antwort auf die Frage nach ihrem Interesse, eine 
Arbeit zu finden. Dieses mangelnde Interesse wurde 
charakteristischer Weise mit „Es gibt so etwas nicht unter den 
Roma" erklärt. 

Nur 30% der untersuchten Roma hatten Arbeitsagenturen 
kontaktiert (siehe Tabelle 2 für detaillierte Angaben). 

Nur 25% der untersuchten Roma drückten den Willen aus, an 
Schulungen teilzunehmen, ungeachtet ihres niedrigen 
Bildungsniveaus. 

169 Übersetzung: BIVS 
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Nur 40%  der  befragten   Roma  drückten  den  Willen  aus,   an 
Fortbildungskursen teilzunehmen (siehe Tabelle 6). 

Anhand von Untersuchungen, die vom nationalen Arbeitsministerium durchgeführt 
wurden, kann man die Bildungs- und Berufsstruktur unter den polnischen Roma 
darstellen (siehe Tabellen 7, 8). Es sollte erwähnt werden, dass diese Untersuchung 
auf die Gruppe der Bergita beschränkt war, welche sich zu dieser Zeit in einer 
weitaus besseren Situation befand als heute. Ebenso muss betont werden, dass es in 
anderen Gebieten Roma-Gruppen gibt, unter denen die Arbeitslosenquote 90% 
beträgt. Ein Beispiel dafür ist die Stadt Nysa, in der 204 Roma gemeldet sind (fast 
alle gehören der „Kalderasze" Gruppe an, mit traditionell nomadischen Berufen). Mit 
Ausnahme des Handels sind die traditionellen Berufe jedoch verschwunden. Aus 
dieser Gegend liegen die ausführlichsten Daten vor. Schätzungen zufolge sind dort 
nur ca. 10% der Roma im berufsfähigen Alter angestellt oder selbständig, die übrigen 
bestreiten den Familienunterhalt durch Sozialhilfe. Das Ministerium für Arbeit 
(Powiatowy Urząd Pracy) verzeichnet 114 gemeldete arbeitslose Roma. Diese 
gesamte Roma Gemeinschaft besitzt einen relativ niedrigen Bildungsstand. 
Angesichts dieser Angaben, können die Roma als eine vom Arbeitsmarkt 
ausgeschlossene Gruppe bezeichnet werden. Von allen Roma-Gruppen sind die 
„Romowie Karpaccy" von diesem Problem am meisten betroffen. Sie sind fast 
ausnahmslos arbeitslos und leben von der Sozialhilfe. 

Neben den schon erwähnten Gründen für die Arbeitslosigkeit der Roma, nämlich dem 
niedrigen Bildungs- und Qualifikationsstand, kommen noch andere Faktoren zu 
diesem Problem hinzu. Negative Klischees über Roma (Roma seien faul, 
unverantwortlich und schlechte Arbeiter) sind in der polnischen Gesellschaft immer 
noch stark vertreten. Deshalb beschäftigt die Mehrheit der Arbeitgeber Roma nur 
ungern. Hier ist jedoch auch die Passivität der Roma bei der Arbeitsuche und ihr 
allgemeiner Unwille, auch einer schlechter bezahlten körperlichen Arbeit 
nachzugehen, anzumerken. 

Informationen zum Bildungszustand unter den Roma gibt ein für das polnische 
Kultusministerium verfasster Bericht aus dem Jahre 1997170: 73,6% der Roma Kinder 
besuchten regelmäßig eine Schule. Nur 0,8% der Roma hatten eine höhere 
(Universitäts-) Bildung. Gleichzeitig meldeten 87,7% der befragten Roma eine 
vollständige oder teilweise Lese- und Schreibunfähigkeit unter Roma-Kindern, die die 
Grundschule abgeschlossen hatten. Bei nur 34,9% der Untersuchten ließen sich 
überhaupt Effekte durch die Schulbildung feststellen. Es gibt viele Ursachen für 
diesen niedrigen Bildungsstand. Dieser scheint unter anderem historisch begründet 
(die nomadische Lebensweise lehnte die Bildung ab), und hängt mit 
unterschiedlichen Traditionen, Werten und Erfahrungen zusammen, auch aus der 
Zeit der Volksrepublik Polen. Damals entschied der Staat zum Beispiel über die 
Sozialisation, Erziehung und Ausbildung der Kinder, die Schule war ein Werkzeug der 
Belehrung und Anpassung. 

Ablehnung gegenüber Roma-Kinder seitens der Nicht-Roma Mitschüler war häufig. 
Nach einer Untersuchung des Centre of Research of Public Opinion 
(Forschungszentrum für öffentliche Meinung) in verschiedenen Schulen, gab ein 
Drittel der Schüler an, in der Schule nicht neben einem Roma sitzen zu wollen. Noch 
mehr Abneigung gab es nur gegenüber Geisteskranken und Homosexuellen. Andere 

170 „Die Roma über die Bildung ihrer Kinder" (1997). Bericht von Marian Gerlich für das Nationale 
Kultusministerium (basierend auf der"Romowie Karpaccy" Gruppe). 
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Probleme sind die notdürftigen materiellen und sozialen Lebensbedingungen der 
Roma, besonders der „Romowie Karpaccy" Gruppe (siehe Tabellen 4, 5). Aufgrund 
des niedrigen Einkommens von Roma-Familien (siehe Tabellen 1, 3) können arme 
Roma sich weder Schulbücher noch eine notwendige Schulausrüstung leisten. 
Außerdem ist es in überfüllten Haushalten schwierig, für ordentliche 
Lernvorraussetzungen zu sorgen. All diese Faktoren führen zu einem niedrigen 
sozialen und wirtschaftlichen Status eines großen Teils der polnischen Roma. Die 
Roma nehmen, mit wenigen Ausnahmen, nicht aktiv am öffentlichen Leben teil, 
hauptsächlich als Folge mangelhafter Bildung sowie der Zurückhaltung von Roma 
Aktivitäten aus der Öffentlichkeit durch traditionellen Autoritäten. 

Die hohe Arbeitslosigkeit kombiniert mit Ausgrenzung führt dazu, dass viele Roma 
auch kostenlose medizinische Diensten nicht in Anspruch nehmen können. Die 
Gesundheitsprobleme der Roma sind auf ihre katastrophale soziale Situation 
zurückzuführen: Das Fehlen von fließendem Wasser, Abwassersystemen und 
Wärmedämmung, ein verheerender technischer Zustand ihrer Häuser, Mangel an 
finanziellen Mitteln für Heizmaterial, schlechte Ernährungsweise, beschränkter 
Zugang zu Gesundheitsdiensten und Mangel an vorbeugender Behandlung, sowie 
keine Tradition der Schwangerschaftskontrolle bei Romafrauen, was bei der 
Behandlung von Geburtsfehlern im frühen Kindesalter helfen könnte. Anhand von 
Informationen aus den Roma Gemeinschaften, kann geschlossen werden, dass die 
Roma besonders anfällig für Diabetes und Herzkrankheiten, Erkrankungen der 
Atemwege (Asthma, Bronchitis, Lungenentzündung) und Hepatitis B sind. Diese 
Krankheiten, kombiniert mit wirtschaftlichen Problemen, erhöhen die 
Sterblichkeitsrate - und senken die Lebensdauer der Roma unter den polnischen 
Durchschnitt. 

Die Wohnungssituation der Roma-Gesellschaft ist unterschiedlich. Neben imposanten 
Villen und Wohnsitzen einiger reicher Roma (hauptsächlich der Gruppen der „Polska 
Roma" und „Kelderasze"), gibt es ganze Gemeinschaften die in Behausungen unter 
katastrophalen hygienischen und technischen Zuständen leben (siehe Tabellen 4, 5). 
Viele dieser Häuser benötigen umgehende Reparaturen, einige erfüllen nicht die 
Baurichtlinien und viele wurden illegal gebaut. Viele dieser Gebäude sollten eigentlich 
abgerissen werden. Aufgrund der hohen Anzahl an Kindern und der Tatsache, dass 
die Familien aus mehreren Generationen bestehen, sind die Haushalte der Roma 
überfüllt. Oft lebt eine zehnköpfige Familie in einem Raum zusammen. Ein sehr 
schwieriges Problem sind die unklaren Besitzverhältnisse bei Grundstücken, was die 
Errichtung neuer Wohnungen verhindert. In bestehenden Wohnungen fehlen häufig 
grundlegende Einrichtungen wie Toiletten und Badezimmer. Einige Roma Siedlungen 
in Małopolska Voievodeship verfügen nicht einmal über Fließendwasser. Die 
Wohnungssituation der Roma, die in den Städten leben, ist etwas besser. Jedoch 
können diese häufig aufgrund überfälliger Mietzahlungen keine Wohnfördermittel 
erlangen. 
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2 DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Die gegenwärtige wirtschaftliche Situation der Roma variiert stark, d.h. es gibt hohe 
Ungleichheiten hinsichtlich Besitz und Eigentum zwischen den einzelnen, oder sogar 
innerhalb einer dieser Gruppen. Zur Zeit ist der Handel die wichtigste 
Beschäftigungsart der Roma. Dank der Familienbeziehungen verdienen die Roma 
Geld mit dem Import von Gebrauchtwaren, Handel von Textilien, Wolle, Teppichen 
und Antiquitäten. Einige von ihnen investieren ihr Geld in Eigentum so wie 
Grundstücke, Läden oder Tankstellen. Diese kommen meistens aus den Gruppen der 
„Polska Roma", „Kełerdasz" oder „Lowarowie". Diese sind aufgrund ihrer früheren 
nomadischen Lebensweise an die Selbstversorgung gewöhnt und können sich 
besser an die neuen wirtschaftlichen Gegebenheiten in Polen nach 1989 anpassen. 
Verglichen mit der gesamten Roma-Bevölkerung in Polen, stellen die 
geschäftstüchtigen Roma nicht die dominante Gruppe dar. 

Auf der anderen Seite stehen die „Romowie Karpaccy", die unfähig sind, sich an die 
neue soziale und wirtschaftliche Realität anzupassen. Diese Roma sind in der großen 
Mehrheit vom Sozialsystem abhängig. In einigen lokalen Gemeinden (gmina) von 
Südpolen benutzen mehr als 95% der Roma-Familien verschiedene Formen dieser 
Unterstützung, wie z.B.: Unterstützungskassen, freie Mahlzeiten für Schulkinder, 
materielle Unterstützung und Hilfsgelderfür Heizmaterial. 

Die traditionellen Berufe der Roma sind Schmiedearbeit, Pferdehandel, Verkauf 
(mobiler Handel), Wahrsagerei, Musik oder Kupferschmied. Die meisten dieser 
Berufe verschwinden hauptsächlich aus wirtschaftlichen Gründen. Aufgrund des 
technologischen Fortschrittes unterdrückt die Massenherstellung die 
Handwerkskunst. 

Im Jahre 1964 versuchte die Regierung die Roma sesshaft zu machen. Dieser 
Vorgang dauerte bis in die Hälfte der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts an. Die 
Niederlassung der Roma erzeugte einen Rückgang der traditionellen Berufe (s.o.) der 
Roma, die mit der nomadischen Lebensweise verbunden waren. Die Niederlassung 
führte zu einem kulturellen Schock und die Roma wurden in einen sesshaften 
Lebensstil gedrängt. Für die Gruppen, die traditionell sesshaft sind, änderte sich die 
Situation aufgrund der geplanten Industrialisierung. Während der Zeit der 
Volksrepublik Polens, fand ein großer Teil der Gruppe der „Romowie Karpaccy" 
Arbeit auf den zahlreichen Baustellen und in staatlichen Unternehmen. Nach 1989, 
während der Umstrukturierung der Industrie und der Auflösung von staatlichen 
Unternehmen, waren die unqualifizierten Roma die ersten, die ihre Arbeitsstelle 
verloren. Es scheint jedoch, dass die neueren Veränderungen die Vertreter der 
nomadischen Gruppen, die sich bis dahin immer selbst versorgt hatten, zur Tätigkeit 
anregen. Begrenzte Kenntnis der Gesetze der Erwerbstätigkeit und der Unwille in 
einem offiziellen wirtschaftlichen System zu agieren, stellen Hürden für die 
Selbständigkeit dar. Abgesehen von den wirtschaftlichen Veränderungen in Polen 
nach 1989, dem niedrigen Bildungsstand der Roma und den kulturelle Hindernissen, 
die ihre Eingliederung in den Arbeitsmarkt verhindert, ist der wichtigste Faktor, der die 
hohe Arbeitslosenquote der Roma, ihre soziale Ausgrenzung und ihr Leben auf dem 
sozialen Nebengleis aufrechterhält, das Fehlen eines schlüssigen Arbeitsmodells, zur 
Verbesserung der Arbeitssituation der Roma, durchgeführt von Institutionen die auf 
dem Arbeitsmarkt agieren. 
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Es gibt keine Agenturen, die auf die Integration und Reintegration der Roma in den 
Arbeitsmarkt spezialisiert sind. Untersuchungen hinsichtlich der beruflichen 
Qualifikationen der Roma, ihren kulturellen Voraussetzungen und des Verhältnisses 
zwischen den Roma und der polnischen Mehrheitsbevölkerung auf dem Arbeitsmarkt 
existieren nicht. Die Folge des niedrigen Bildungsstandes und der daraus 
entstehenden hohen Arbeitslosigkeit, ist die Ausgrenzung der Roma vom sozialen, 
politischen, wissenschaftlichen und kulturellen Leben. Diese Faktoren verstärken 
negative Klischees und verurteilen die Roma zu Isolation und einem Leben außerhalb 
der Gesellschaft. 

Trotzdem brachten die sozioökonomischen Verränderungen der letzten 15 Jahre 
auch viele positive Aspekte mit sich. Die Roma begannen, sich in verschiedenen 
Vereinigungen und Institutionen zu organisieren, um ihre Interessen vor staatlichen 
Einrichtungen zu schützen und positive Lebensmodelle zu verbreiten. Die Vermittlung 
von Bildung und Arbeitsethik unter ihren eigenen Gemeinschaften ist ein weiteres 
Ziel. Zur Zeit gibt es über 20 Roma-Vereinigungen, Institutionen und Stiftungen. 
Außerdem hat sich die Haltung der Regierung gegenüber der Minderheit der Roma 
verändert. Im Jahre 2003 wurde das Regierungsprogramm für die Roma 
angenommen. Dem ging eine oberflächliche Analyse der Situation der Roma in Polen 
voraus. Dieses Programm soll jedes Jahr eine erhebliche Summe an Fördermitteln, 
nämlich 1 Million Złoty, für die Bedürfnisse der Roma aufbringen. Der Beitritt Polens 
zur Europäischen Union 2004 ermöglichte verschiedenen Roma Organisationen 
strukturelle Fördermittel von speziellen Programmen der EU zu erhalten. All diese 
Aspekte haben eine positive Einwirkung auf die soziale und wirtschaftliche Situation 
der Roma in Polen. Eine wissenschaftliche Untersuchung der Probleme der Roma-
Gemeinschaft ist allerdings unablässig. Nur auf diesem Wege können für Aktivitäten 
zur Verbesserung der Situation der Roma in Polen günstige Bedingungen geschaffen 
werden. 
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3 DIE SOZIALE LAGE DER ROMAFRAUEN 

Die Romafrauen teilen mit den Männern all die Konsequenzen der Ausgrenzung und 
des Lebens am Rande der Gesellschaft. Als Folge davon stehen sie doppelten 
Herausforderungen gegenüber, nicht nur aufgrund der Stellung der Roma-Gruppe in 
Polen und ihrem Verhältnis zur Mehrheitsgesellschaft, sondern auch aufgrund der 
spezifischen Kultur dieser Minderheit und der damit verknüpften Stellung und Rolle 
der Frau in der Roma-Gemeinschaft. 

Die Situation der Frau in der Roma-Gemeinschaft ist speziell. Trotz der Unterschiede 
zwischen den Roma-Gruppen, kann man, was Frauen betrifft, bestimmte 
gemeinsame Merkmale wieder finden. Diese Merkmale sind, wie schon oben 
erwähnt, mit dem Platz der Frau in der Gesellschaft und den Erwartungen an die 
Rolle der Frauen verbunden. Die Romafrauen, unabhängig von der Generation, die 
sie vertreten, schenken der Familie große Aufmerksamkeit. Die Familie hat für die 
Roma-Gemeinschaft den höchsten Stellenwert bei der Weitergabe von Traditionen, 
Bräuchen, Kultur und Sprache. 

Die Roma Familie beruht auf monogamen Ehen, ist räumlich begrenzt, 
patriarchalisch, und funktioniert innerhalb der Stammesstruktur. Diese Merkmale der 
Familie bei den Roma begründen die Unterordnung der Frauen gegenüber den 
Männern, was durch ein System von Normen, Verhaltensregeln und 
Strafmaßnahmen gestützt wird. Im Fall der Gruppe der „Roma Polska", die in Polen 
am zahlreichsten vertreten sind, wird die niedrigere Stellung einer Frau durch den 
Mageripen bestimmt - eine über Jahrhunderte hinweg entwickelte Tradition, die die 
Verhaltensnormen, Ordnungen und Regeln des Lebens der Gemeinschaft bestimmt 
und welcher der grundlegende Kodex über Rechte und Pflichten der Roma-Männer 
und Frauen einer Gruppe ist. Das Missachten dieses (ungeschriebenen) Kodex hat 
einen zeitweisen oder andauernden Ausschluss aus der Gruppe zur Folge. 

Mageripen setzt voraus, das die Frau von Natur aus unrein ist, was ihre 
untergeordnete Stellung zum Mann erklärt. Die Beachtung der Regeln des 
Mageripen, gibt den Frauen viele moralische Einschränkungen. Eine der 
grundlegenden sozialen Institutionen ist die ausgeweitete Familie - eine Frau wird zu 
Mutter, Ehefrau, Tochter etc. Deshalb wird die Stellung einer Frau über ihr Verhältnis 
zum Mann bestimmt. Das Thema der Unabhängigkeit der Frau, und die Möglichkeit 
über ihre eigene Gruppe zu entscheiden, häufig wider der Meinung der 
Gemeinschaft, ist sehr kontrovers, bedroht häufig die bestehenden Strukturen und 
verletzt die traditionelle Lebensweise. Diese Ängste, die einem Außenstehenden 
wahrscheinlich seltsam vorkommen, werden von der Tatsache gerechtfertigt, dass 
die Roma in einer ihnen gegenüber abgeneigten oder häufig feindlichen Umgebung 
leben. Also ist der Zusammenhalt und die Integrität der Gruppe unerlässlich, um ihre 
individuelle Kultur aufrecht zu erhalten (besonders angesichts der Assimilationspolitik 
in Polen). Dadurch dass sie die Kontakte mit der Mehrheitsgesellschaft mieden oder 
einschränkten und sich in ihr eigenes Umfeld zurückzogen, konnten die alten 
Lebensmodelle überleben. Dies kann in der heutigen, sich verändernden Gesellschaft 
ein Hindernis für Integration sein kann. 

Das Recht auf medizinische Versorgung für Romafrauen ist beispielhaft für die 
Verwendung verschiedener Standards für die Roma Minderheit in Polen, und weißt in 
dieser Untergruppe unterschiedliche Rechte für Männer und auf. Es ist wichtig, dem 
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Problem der Diskriminierung der Romafrauen in diesem Bereich Beachtung zu 
schenken, da unter den Roma die Frauen für die Entwicklung und Versorgung der 
Familien zuständig sind. 

Ein erkanntes Problem, das den Zugang zu ärztlicher Versorgung behindert, sind die 
Lebensbedingungen der Roma. Der Lebensstandard der Roma unterscheidet sich 
stark von dem anderer Bürger Polens. Viele Roma-Siedlungen liegen abseits der 
eigentlichen Siedlungen und haben keinerlei Zugang zu Trinkwasser, 
Abwassersystem oder besitzen keine ordentlichen Straßen, auf denen sie der 
Rettungsdienst erreichen könnte. Diese Probleme spiegeln sich in der körperlichen 
und geistigen Gesundheit der Romafrauen wieder. Am problematischsten ist 
sicherlich die medizinische Versorgung der Romafrauen im Bereich der Mutterschaft 
und Fortpflanzung. Man muss daran erinnern, dass unter einigen Roma Gruppen 
gewisse Lebensabschnitte der Frau, besonders Schwangerschaft, Puerperium, 
Menstruation oder das Aufrechterhalten der Jungfräulichkeit, streng von den 
traditionellen Gesetzten gelenkt werden. In diesen Zeiten gilt die Frau als unrein und 
wird von der Gemeinschaft isoliert. 

In vielen Roma-Gemeinschaften sind Mutterschaftsvorsorge und medizinische Pflege 
während der Schwangerschaft unzureichend oder nicht vorhanden. Ursächlich hierfür 
ist das generelle Tabu sexueller Themen und das teilweise Fehlen hygienischer 
Mittel, die zur Vorbereitung einer ärztlichen Untersuchung notwendig sind. Menschen, 
die in äußerster Armut leben, fehlen die Mittel um Medikamente oder selbst den 
Transport in ärztliche Einrichtungen zu bezahlen. Ein weiterer Faktor der den Kontakt 
der Romafrauen mit den Ärzten einschränkt, sind ihre mangelhaften 
Polnischkenntnisse. 
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4. DIE STELLUNG DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Die traditionellen Berufe der Romafrauen waren Wahrsagen und Hausieren. Im 
Zeitalter des technischen Fortschritts wurden jedoch viele traditionelle Berufe der 
Roma von Massenherstellung und neuen Konsummustern verdrängt. Die 
Notwendigkeiten des täglichen Lebens bewirken, dass die Romafrauen keine 
traditionellen Berufe ausüben: Sie müssen den Haushalt führen und häufig noch die 
finanziellen Mittel zu dessen funktionieren beitragen. 

Aufgrund der Unterteilung in „rein" und „unrein", werden viele Tätigkeiten, Jobs und 
Berufe nicht in Betracht gezogen. Die idealen Berufsgruppen der Frau stehen im 
Zusammenhang mit Handel und Musik. Es gibt bestimmte Berufsgruppen, dir für 
Romafrauen verboten sind. Dies sind Aktivitäten die Körperkontakt und körperliche 
Unreinheiten beinhalten. Die Situation der Romafrauen muss als komplex eingestuft 
werden, da es auf der einen Seite eine ansteigende Anzahl von arbeitenden Frauen 
gibt, andererseits eine Tendenz zur Abschottung innerhalb der eigenen Gruppen 
beobachtet werden kann. Weiterer Nachforschungen sind unablässig. Derzeit kann 
auf ein Forschungsvorhaben verwiesen werden, das 2006 als Teil des Equal 
Programms beginnen wird. 
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5. PROGRAMME UND STAATLICHE MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG DER 
WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALE SITUATION DER ROMAFRAUEN 

Bis jetzt wurden in Polen keine Programme, die die Situation der Romafrauen direkt 
behandeln durchgeführt. Seit 2004 läuft in Polen das Equal-Programm, innerhalb 
dessen sich einzelne Projekte mit der Verbesserung der Situation der Romafrauen 
beschäftigen. 

Die Eingliederung von Romafrauen in den Arbeitsmarkt wird durch traditionelle 
Normen und Bräuche, sowie Kultur und Moral der Roma Gemeinschaften 
eingeschränkt. Nichtsdestotrotz begannen in den letzen Jahren Romafrauen sich 
innerhalb einer Organisation zusammenzutun, um ihre Rechte auf Teilnahme am 
sozialen, kulturellen und beruflichen Leben der polnischen Gesellschaft zu 
behaupten. Ein Beispiel hierfür ist die Vereinigung der Romafrauen, die im Jahre 
2000 in Krakau gegründet wurde. Hauptaufgaben ist der Schutz von 
Familieninteressen und Rechten der Kinder, als auch Engagement gegen 
Diskriminierung und Ausgrenzung. In den letzten Jahren konnten ebenfalls Initiativen 
seitens von Nichtregierungsorganisationen und einzelnen Ministerien beobachtet 
werden. Trotzdem sind all diese Unternehmungen unzureichend um die Situation der 
Romafrauen in Polen zu verbessern. Um die Situation der Romafrauen zu verbessern 
ist es in Zukunft notwendig, Programme auf Regierungsebene und in enger 
Zusammenarbeit mit den lokalen Verwaltungen und Roma-Organisationen 
auszuarbeiten. Zuvor ist jedoch eine statistische Untersuchung über Anzahl, 
Bildungsstand, Beschäftigungssituation und Gesundheit der Romafrauen, unablässig. 
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1. DIE SITUATION DER ROMA IM PORTUGAL 171 

Roma Gemeinschaften sind seit dem 15. Jahrhundert Teil des sozio-geographischen 
Raumes Portugals (Costa, 1995)172. Trotz ihrer Roma, Sinti, Manouch und 
hauptsächlich Calé Abstammung, sind die Roma bei Sozialwissenschaftlern, 
Politikern und der allgemeinen Bevölkerung in Portugal unter der Bezeichnung 
"ciganos" - "Zigeuner" bekannt; auch sie selbst nennen sich "ciganos". 

In Portugal, sowie auch in anderen Ländern in denen Roma Gemeinschaften 
ansässig sind, ist die exakte Anzahl der Roma nicht bekannt. Man vermutet, dass 
sich ihre Anzahl zwischen 40 000 und 50 000 bewegt, laut einigen Roma-Vertretern 
zwischen 50 000 und 70 000. Da in Portugal die Erfassung der ethnischen 
Abstammung von Personen im Zensus gesetzlich verboten ist, ist es schwierig an 
nationale Daten über die Roma (und über andere Minderheiten) zu gelangen; 
off iz ie l le Stat ist iken, in Bezug auf Demographie,  Schul- und 
Ausbildungsbildungsniveau der Roma existieren nicht. 

Die letzten bekannten Daten gehen auf eine Studie zurück, die von SOS Racism im 
Jahre 2001 durchgeführt wurde. Sie basierte auf einer Umfrage mit Hilfe von 
Fragebögen, welche an 307 Rathäuser auf dem portugiesischen Festland geschickt 
wurden. Nur 186 dieser Rathäuser antworteten. Die bestätigte Anzahl an Zigeunern 
lag somit bei lediglich 21 831. SOS Racism stellte zudem fest (2001, S.22), dass „die 
Roma-Bevölkerung sich besonders in den dichter bevölkerten Küstenregionen und 
Randgebieten konzentriert" (Übersetzung: BIVS), die größeren Gemeinden findet 
man in den Großstädten Lissabon und Porto. 

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt wird ein Forschungsprojekt bewilligt, dass von ACIME 
- Comissariado para a Imigração e Minorias Étnicas (Hochkommissariat für 
Einwanderung und Ethnische Minderheiten, eine Einrichtung des Ministeriums173) 
gefördert wird. Dieses soll auf nationaler Ebene die Roma demographisch und 
wirtschaftlich charakterisieren. 

171 Der vorliegende Bericht bezieht sich besonders auf die portugiesischen Roma Gemeinschaften, die 
schon seit Jahrhunderten in Portugal ansässig sind. Zurzeit leben auch Roma aus Osteuropa in Portugal, 
die jedoch aufgrund des Mangels an Daten nicht in diesem Bericht beschrieben werden. 
172 D iesem Auto r  zu fo lge ,  re i ch t  de r  e rs te  schr i f t l i che  Nachwe is  au f  das  Jahr  1510  zu rück ,  we lcher  Te i l  
des  Canc ione i ro  Ge ra l  von  Garc ia  de  Resende  i s t .  1521  tauch t  de r  zwe i te  Nachwe is  i n  de r  Farsa  das  
Ciganas von Gi l  Vicente auf. 
173 Dieses   Organ   des   Minister iums   wurde   1996   zuerst   unter   der   Bezeichnung   Statut    des 
Hochkommissar iats  (D.L.3-A/96  des   16.    Januars,   unmit te lbar  abhängig  vom  Ministerpräsidenten) 
gegründe t   und   wu rde   2001    i n    Hochkommissa r ia t  f ü r  E inwande rung  und  e thn ische   M inde rhe i ten  
umbenannt .  (D .L .Nr .251 /2002  des  22.Novembers ,  unmi t te lbar  abhäng ig  vom Vors i t z  des  Min is te r ra ts ) .  
Wei te re  In format ionen über  ACIME und ih re  Arbei t  f inden S ie  unterwww.ac ime.gov.p t  
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Roma haben aufgrund ihrer Außenwirkung ein schlechtes Ansehen bei der Mehrheit 
der portugiesischen Bevölkerung. Dies bestätigen verschiedene akademische 
Studien, die die Wahrnehmung und die Haltung der ethnischen Mehrheit gegenüber 
den Roma erforscht (vgl. Mendes, 1998; Duarte et al, 2005; Fonseca et al, 2005). 
Einige dieser Studien zeigen, dass die Roma nicht nur in hohem Maße von den Nicht-
Roma Portugiesen abgewiesen werden, sondern auch weitaus stärker diskriminiert 
werden, als andere Minderheiten die in Portugal leben, z.B. die aus afrikanischen 
Ländern, welche an zweiter Stelle stehen. Bereits in einem früheren Bericht wurde 
festgestellt: 

"the social and cultural status of the Roma was gradually constituted by an 
unfavourable status, subordinated (a specific kind of subordination)174 with a 
closure in a certain socially-constructed image: they are problematic, noisy, 
dirty, aggressive, bad-mannered, with no respect for others... In short, everyone 
seems to know what they are like, but very few have actually had relations with 
them" (Casa-Nova, 2004a). 

Die Mehrheit der portugiesischen Roma lebt von Sozialhilfe und Aushilfstätigkeiten 
(wie z.B. Nachtwächter im Hochbau oder vorübergehende landwirtschaftliche Arbeit). 
Dennoch haben die portugiesischen Roma Gemeinschaften über die Zeit hinweg eine 
Vielzahl von Überlebensstrategien entwickelt, um Bürgerrechte und soziale Rechte zu 
erlangen. Diese wurden ihnen jedoch in der Praxis verweigert, beispielsweise der 
Zugang zu angemessenem Wohnen. Die meisten Roma leben in 
heruntergekommenen Sozialbauvierteln unter der Zuständigkeit der Stadtverwaltung. 
Viele Roma Gemeinschaften haben sich die Angst, die sie in anderen erzeugen (dies 
stellt eine Form symbolischer Macht dar) zunutze gemacht, und sich geweigert für 
Miete, Strom und Wasser zu bezahlen - solange bis die Stadtverwaltung bereit ist, 
die Wohnungen auszubessern oder zu erhalten. Ebenso haben sie sich eine 
Strategie angeeignet, um größere Häuser oder Wohnungen für ihre Kinder zu 
bekommen: bei Wohnungsprogrammen werden häufig verheiratete, mit im Haushalt 
lebende Söhne oder Töchter angegeben. So greifen die Roma zukünftigen 
Wohnungsproblemen durch die Heirat eines Kindes und der damit verbundenen 
Familienvergrößerung vorweg. 

Auch fordern die Roma-Gemeinschaften ein Recht auf kulturelle Verschiedenheit, 
speziell wenn Familienmitglieder in Krankenhäusern stationär behandelt werden: 
massive Solidaritätsdemonstrationen und Proteste sind Beweis dafür. Einige 
Krankenhäuser bemühen sich die kulturellen  Unterschiede zu  respektieren  und 

174 "The subordination of this ethnic group presents specifics when compared, for example, to the kind of 
subordination presented by immigrants from the PALOP. The first generation of these immigrants, mainly, 
the individuals belonging to disfavoured or middle social classes, present a relationship of subordination in 
relation to the greater society, which implies the acceptance of work that places them on the lowest levels 
of the social hierarchy, constructing, at the same time, a subordinate social relationship. In relation to 
Roma, they present themselves as "proud", "haughty" — "if someone closes a door in my face, he won't 
do it again" — refusing, generally, the development of salaried work that implies subordination to a boss 
entity; a subordination to "other" belonging to the greater society. But, at the same time, they are kept 
socially and culturally apart from that same greater society, which does not develop, in the majority of 
cases, relationships of sociability with this minority; here lies its subordination: "we keep them in their 
place". On the other hand, on the part of the Roma ethnic minority, there exists a feeling of ambiguity in 
relation to the greater ethnic group: at the same time that they present themselves as superior to the 
others — "our culture is better than yours" — and as an unsubordinated people (and as a people that can 
not be subordinated) they refer to the others belonging to the greater ethnic group as "sirs" (Casa-Nova, 
2004a). 
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haben zu diesem Zweck Fachleute unter Vertrag genommen. Diese sollen zwischen 
dem Krankenhauspersonal und den Roma-Gemeinschaften vermitteln. 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Die meisten Roma-Gemeinschaften entwickelten selbständige Arbeitsformen. Jedoch 
haben diese Art von Beschäftigungen über die Jahre hinweg Veränderungen 
durchgemacht. Vom Wahrsagen, über Zirkuskunst und Maultierverkauf, über das 
Erteilen von Werkunterricht im Herstellen von Körben, Trödlerei, Hausiererei und 
heutzutage Saisonarbeit in der Landwirtschaft und hauptsächlich Kirmeshandel, haben 
die Beschäftigungen der portugiesischen Roma alle ein Merkmal gemeinsam: die 
Möglichkeit „sein eigener Herr und Boss" (Casa-Nova, 2002) (Übersetzung: BIVS) zu 
sein. Gleichzeitig zeigen diese Beschäftigungen auch eine große Anpassungsfähigkeit 
an soziokulturelle Einschränkungen durch die sie umgebende Gesellschaft. 

Bis Mitte der 1980er Jahre hatten die Roma sogar eine nahezu 
marktbeherrschende Stellung in einem relativ informellen Marktsegment inne: 
dem Kirmeshandel. Sie brachten es fertig, Schuhe und Kleidung zu nicht 
konkurrenzfähigen Preisen zu vertreiben. Diese marktbeherrschende Stellung 
und die damit einhergehende berufliche Stabilität können in gewisser Weise als 
Merkmal eines fordistischen Systems im Übergang zu einem System der 
Kapitalanhäufung gewertet werden. Gleichzeitig zeigt sich hier auch die 
Modernität der Roma. Da sie in der Mehrzahl nie ein Angestelltenverhältnis175 

eingegangen waren, mussten sie sich zudem auch niemandem unterordnen. 
Der eben erwähnte Übergang vom Fordismus zu einem System der flexiblen 
Kapitalanhäufung brachte allerdings auch für die Roma Probleme mit sich 
(David Harvey, 1989) (Übersetzung BIVS). 

In den 1990er Jahren (entsprechend den Auffassungen einer spezifischen Roma-
Gemeinschaft176 Nordportugals) ging die marktbeherrschende Stellung der Roma beim 
Kirmeshandel in eine viel instabilere und unsichere Situation über. Asiatische 
Einwanderer machen den Roma in diesem Marktsegment seither Konkurrenz, was zu 
kleineren Gewinnspannen und größerer Unsicherheit in Bezug auf die 
Aufrechterhaltung dieser Marktnische führt. In den Worten einiger Mitglieder der 
Roma-Gemeinschaft aus dieser Studie: 

"Früher, vor zehn, fünfzehn Jahren, war das Geschäft ergiebiger. Heute gibt es 
viel mehr Konkurrenz von Seiten der asiatischen Leute, die mit billigeren 
Arbeitern produzieren können. Der Gewinn wurde geringer, da man billiger 
verkaufen muss."177 

"(...) Die Fabriken in denen Zigeuner oder andere Jahrmarkthändler Zubehör 
bekommen, die können nicht mit den Chinesen konkurrieren, mit deren Preisen. 
Sie gehen alle Bankrott! Es gibt nur Arbeitslosigkeit! Ich weiß nicht, wie die so 
billig produzieren können! Ich weiß es nicht! Sie müssen umsonst arbeiten und 
deren Regierung hilft ihnen auch. Und hier, unsere Regierung, die hilft uns nicht, 

175 Trotz  der  Exis tenz von Roma in  Por tugal ,  d ie  bezahl te  Berufe ausüben,  zum Beisp ie l  a ls  Mediatoren 
zw ischen  Schu len  und  de r  Roma Geme inscha f t ,  Fah re rn ,  S i che rhe i t sk rä f ten  i n  E inkau fszen t ren ,  s i nd  
diese immer noch ger ing in ihrer Anzahl .  
176 Daten, d ie  während zwei Jahren (durch Beobachtungen und Interviews bei  der Feldforschung) in der 
g rößten  Roma Gemeinscha f t  Nordpor tuga ls  gesammel twurden . 

7  Roma Mann, 56 Jahre al t .  Feldarbei tsnot izen. 
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aber deren tut es. Wusstest du, dass sie 5 Jahre lang keine Steuern zahlen? 
(...)178(Übersetzung: BIVS) 

Wie diese Aussagen zeigen, herrscht derzeit große Unsicherheit unter der Roma-
Gemeinschaft, ob diese Form der Arbeit aufrechterhalten werden kann. Die 
untersuchte Gemeinschaft und andere portugiesische Roma-Gemeinschaften sind in 
ihrem wirtschaftlichen Überleben gefährdet. Die Roma können nach eigener 
Einschätzung nur wettbewerbsfähig werden, wenn sie ihre Verdienstspannen kürzen. 
Die Roma erachten es also durchaus als Notwendig, selbst konkurrenzfähig zu 
werden. Weiterhin tragen Einwanderer aus dem asiatischen Raum in der 
Wahrnehmung der Roma „zur Schwächung der portugiesischen Wirtschaft bei und 
verstärken die bedenkliche Lage auf dem Arbeitsmarkt" (Casa-Nova, 2003, 2005b) 
(Übersetzung: BIVS). Zusätzlich hat die allgemeine wirtschaftliche Krise Portugals 
einen Anstieg der Arbeitslosigkeit in der Mehrheitsbevölkerung und eine Verringerung 
der Kaufkraft zur Folge. Dies beeinträchtigt auch die Roma-Gemeinschaften, und 
macht ihre Lage noch prekärer. 

Die Anzahl der arbeitslosen Roma ist unbekannt, nicht nur weil diese nicht im 
Zentrum für Beschäftigung und berufliches Training erfasst sind, sondern auch, weil 
eine Registrierung nach ethnischen Gesichtspunkt in Portugal nicht erlaubt ist. Bei 
der Wiedereingliederung portugiesischer Roma in den Arbeitsmarkt, geschieht dies in 
einem unteren Marktsegment. Dieses ist durch unsichere Jobs, einen niedrigen 
sozialen Status und niedrige Löhne gekennzeichnet und wird normalerweise von 
Personen, die zu den benachteiligten soziokulturellen Schichten der Bevölkerung 
gehören eingenommen. 

Gemäß einer Studie, die 1995 vom Gypsy Pastoral179 in der Region von Lissabon 
durchgeführt wurde (vgl. SOS Racismo, 2001), besuchen 45% der Roma Kinder 
zwischen 6 und 15 Jahren die Schule überhaupt nicht. Von den Übrigen besuchten 
68% die Schule regelmäßig. Die Roma Bevölkerung zeigt hohe Analphabetenquoten, 
ihre Schulbeteiligung ist gering und die Abwesenheitsrate sehr hoch. 

Eine Studie über eine spezifische Roma-Gemeinschaft in Nordportugal (siehe 
Cortesão et al, 2005)180 besagt, dass aus einer Gesamtmenge von 433 Personen im 
schulpflichtigen Alter/Erwachsene, 126 aussagten nicht Lesen und Schreiben zu 
können (29%). Wenn man jedoch die Analphabetenquote nach Altersgruppen 
betrachtet, nimmt dieser Prozentsatz bei der Personengruppe der Erwachsenen 
(Personen die älter als 25 Jahre alt sind) bedeutend zu. Tatsächlich liegt die 
Analphabetenquote in dieser Altersgruppe im Bereich von 88% (103 von 117 
Personen), was deutlich zeigt, dass die erwachsene Bevölkerung zur großen 
Mehrheit aus Analphabeten besteht. In der Gruppe der jungen Leute, die die Schule 
nicht mehr besuchen (Alter zwischen 15 und 24), beläuft sich die Analphabetenquote 
auf 24,5%181. Obwohl die hier dargelegten Ergebnisse sich auf eine lokale Studie 

178 Roma Mann,  42.  Feldarbei tsnot izen. 
179 Gypsy Pastora l  Is t  e in  IPSS -  Ins t i tu ição Par t icu lar  de  Sol idar iedade Soc ia l  (besondere  E inr ich tung 
für  gesel lschaft l iche Sol idar i tä t ) ,  d ie sei t  1972 mit  der  Roma Bevölkerung zusammenarbei te t .  
180 D i e s e  U n t e r s u c h u n g  w u r d e  v o m  A u t o r  d e s  v o r l i e g e n d e n  B e r i c h t e s  u n d  3  w e i t e r e n  K o l l e g e n  d e r  
Universi tät  Oport i  innerhalb eines Jahres durchgeführt . 
181 Es muss darauf h ingewiesen werden, dass auf  nat ionaler  Ebene im Schul jahr  1997/1998 im 1.  Zyklus 
der  Elementarb i ldung von insgesamt 5420 Roma Kindern,  d ie  in  den ersten  3 Schulk lassen 
e ingeschr ieben waren,  764 Schüler  in  das 4.  Jahr  versetz t  wurden und 55% bestanden.  Im 2.  Zyk lus,  
wurden von 374 e ingeschr iebenen Schü lern  in  den 2  Schul jahren,  85  Schü ler  am Ende des Zyk lus 
versetz t  (6 .Jahr)  und 75% von ihnen bestanden;  im 3.  Zyk lus,  wurden von 102 e ingeschr iebenen 
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beziehen, kommen Studien aus anderen Gebieten des Landes zu ähnlichen 
Ergebnissen (vgl. Teresa Fernandes, 1999). 

Roma Schüler besuchen die ersten 4 Klassen und brechen üblicherweise danach die 
Schule ab. Wie wir schon in früheren Aufsätzen erklärten (vgl. Casa-Nova, 1999, 
2002), hat dies mit den Wechselwirkungen, die zwischen Roma-Gemeinschaften und 
öffentlichen Schule bestehen, zu tun. Einige Roma schätzen die Schule aufgrund 
ihres Nutzens für das alltägliche Leben der Gemeinschaft (Lesen und Schreiben zu 
lernen ist wichtig um die Symbole der schriftlichen Sprache zu entziffern, oder um 
einen Führerschein zu machen). Für andere scheint die Schule wertvoll zu sein, da 
sie soziale Kompetenzen verbessert. Für wiederum ganz andere scheint die Schule 
ein Weg zu sein, ihren sozialen Status zu erhöhen. Die Bewertung des Schulbesuchs 
bei den Roma Familien hat in den letzten Jahren Veränderungen durchgemacht. 
Trotzdem gibt es kein lineares Fortschreiten in der Art wie sie die Schule betrachten. 
Jedoch besteht ein gewisses Bewusstsein über die Rolle, die die Schule in Zukunft 
für ihre Kinder haben kann, auch wenn dieses Bewusstsein noch nicht zu einem 
unmittelbaren Anstieg des Schulbesuchs seitens der Roma Kinder geführt hat. Die 
drastische Abnahme des Anteils an Roma Kindern beim Wechsel von der 
Grundschule (die ersten 4 Jahre des Schulbesuchs) zu den weiterführenden Schulen 
(siehe Grafik 1 und 2 ), leitet sich von der Tatsache ab, dass diese Gemeinschaften 
nicht an dem Konzept des Schulerfolgs teilnehmen: dabei bedeutet Erfolg 
Dauerhaftigkeit und Fortschritt in der Schule; für Roma Gemeinschaften ist Erfolg 
jedoch, wenn ihre Kinder das Wissen erreicht haben, das sie selbst für ihr soziales 
und berufliches Alltagsleben als notwendig erachten. Die primäre Sozialisation der 
Roma Kinder findet hauptsächlich innerhalb des Familienbereichs statt, nicht durch 
andere erzieherische Vertreter wie zum Beispiel Vorschuleinrichtungen. Deshalb gibt 
es fast keine Zusammenwirkung von differenzierten Prozessen der primären 
Sozialisation; gemeint ist die primäre, familiäre Sozialisation, mit gleichzeitiger 
primärer Sozialisation durch andere erzieherische Institutionen (vgl. Casa-Nova, 
2004b, 2005). 

Da die Analphabetenrate sehr hoch ist, wurden Alphabetisierungsprogramme für die 
erwachsene Bevölkerung entwickelt: die so genannte „Nachholende Bildung", an der 
eine beträchtliche Anzahl von Personen teilnahmen (siehe Grafik 7 und 8). Neben 
diesem Aspekt gibt es noch PETI (Programm für Prävention und Eindämmung der 
Ausbeutung durch Kinderarbeit), ein Programm der Regierung, welches das Ziel hat, 
Maßnahmen zur Bekämpfung von Kinder/Jugendarbeit und Schulabbruch durch eine 
erzieherische Maßnahme namens PIEF (Integrierte Pläne für Bildung und Training) 
einzuführen. PETI entwickelt gerade spezielle Trainingsmaßnahmen für Roma 
Kinder/Jugendliche, die die Schule vor dem Ende der Schulpflicht (mit 15 Jahren) 
verlassen. So sollen diese jungen Erwachsenen dazu gebracht werden, den 1, und 2. 
Zyklus der Elementarbildung zu erreichen (siehe Grafik 6 bezüglich der 
Funktionskurse im nördlichen Gebiet). 

Schülern in den 3 Schuljahren, 11 Schüler am Ende des Zyklus versetzt (9.Jahr) und 64% von ihnen 
bestanden. Was die höhere Schulbildung betrifft (von der 10. bis 12. Klasse), wurden im Schuljahr 
1997/1998 nur 16 Schüler eingeschrieben, von denen 4 in der 12. Klasse zur Prüfung zugelassen 
wurden, nachdem alle von ihnen das besagte Jahr vollendet hatten. Siehe Grafiken 1,2,3, und 4, in 
denen vergleichende Daten zwischen den in Portugal vertretenen Nationalitäten/Minderheiten aufgezeigt 
werden. Es wurden keine Daten nach dem Schuljahr 1997/1998 angeführt, da diese nicht verlässlich 
sind, weil sie aus einer Hochrechnung resultieren, die auf der Analyse von statistischen Tendenzen aus 
früheren Jahren basiert. 
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3. DIE SOZIALE LAGE DER ROMA FRAUEN 

Roma Frauen werden beim Schulbesuch aufgrund der Geschlechterrollen der Roma 
Gemeinschaften mit zusätzlichen Problemen konfrontiert. In der Regel verlassen die 
Mädchen die Schule wenn sie in die Pubertät kommen, also in der Regel wenn sie 
den 2. Zyklus besuchen. Dies geschieht aufgrund des Verbotes der Familie die 
Ausbildung fortzusetzen. Ursache sind meist Befürchtungen: die Mädchen könnten 
schwanger werden; in ihrer Gemeinschaft könnte über sie gesprochen werden, weil 
sie in Begleitung von Jungen, die mit ihnen die Schule besuchen, gesehen wurden; 
oder sie könnten sich in einen Nicht-Roma Jungen verlieben (vgl. Casa-Nova, 1999, 
2002). Trotzdem wurde in Einzelfälle die Schulausbildung auf höheren Ebenen der 
weiterführenden Schulen (3. Grafik: 7., 8.und 9. Jahre) und in höheren Schulen (10., 
11., und 12. Jahre) fortgesetzt. Einige männliche Roma sagten aus, sie würden ihren 
Töchtern nur dann erlauben die Schule nach einem bestimmten Alter zu besuchen, 
wenn sie auf eine reine Mädchenschule gingen182. Und was noch wichtiger ist, ist 
dass die Mädchen dann stärker dazu neigen ihre schulische Ausbildung fortsetzten 
zu wollen. In Bezug auf die Roma Mädchen, vor allem im Zusammenhang mit der 
Schule, würden wir gerne einige Aussagen, die wir während der Feldforschung 
gesammelt haben, übersetzen: 

'"Weist du, ich wollte Lehrerin werden. Eine Mathematiklehrerin. Ich konnte nicht. 
Meine Schwester wurde geboren, meine Mutter brauchte mich zu Hause und sie 
wollte auch nicht, dass ich studiere. Sie hat da solche Vorstellungen. Sie hatte 
Angst, dass man über mich redet."183 (Übersetzung: BIVS) 

Aus Gründen, die mit den Einschränkungen für Frauen zusammenhängen, die aus 
dem Wertesystem und den Gesetzen der Roma184 resultieren, ließ die Mutter ihre 
Tochter nicht weiter die Schule besuchen: 

"Es wäre nicht gegangen. Die Zigeuner hätten über sie geredet. Ich hätte es gut 
gefunden, aber es wäre nicht gegangen. Ich habe darüber nachgedacht, als es 
Zeit wurde... [Schule wechseln, das Viertel verlassen]. Irgendjemand muss das 
unterbrechen, aber keiner [in der Gemeinschaft] will der Erste sein."185 

"Ich habe die Schule gemocht, ich wollte weitermachen. Aber ich wusste, dass 
mein Vater mich nicht lassen würde. Er wollte mich nur die 4. Klasse machen 
lassen. Also habe ich die 4. Klasse 3 Jahre lang wiederholt, um in der Schule 
bleiben zu können. Aber mein Lehrer merkte, dass ich aus Absicht durchfalle. Ich 
wusste die Dinge, aber als ich die Prüfung machte, machte ich die Fehler aus 
Absicht, um nicht zu bestehen. Sie [die Lehrerin] sagte zu mir: 'Ich weiß, dass du 
das kannst und dass du die Fehler absichtlich machst. Aber wenn du dasselbe 
nächstes Jahr wieder tust, lasse ich dich trotzdem bestehen.' Also bestand ich, 
und mein Vater nahm mich aus der Schule raus. Als ich in die 5. Klasse kam, 

182 Daten d ie während der  Feldforschung gesammel t  wurden. 
183 Junges Roma Mädchen,  14  Jahre  a l t ,  s ing le .  S ie  g ing  zu  Schule  b is  zur  6 .  K lasse,  ih re  Lehrern  h ie l ten  
sie für  eine gute Schülerin. 
184 Dieses Zigerunergesetz ste l l t  e ine Ar t  Verhal tenskodex dar ,  der  mündl ich von Genera t ion zu Generat ion 
wei te rgegeben wi rd  und der  d ie  Sozia l i sa t ion  der  Kinder  und jungen Menschen der  e thn ischen Gruppe der  
Roma strukturiert. 
185 Roma Frau,  33  Jahre a l t ,  verhei ratet ,  mi t  2  Töchtern und e inem Sohn.  Sie besuchte d ie  4.  Schulk lasse. 
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nahm er mich raus. (...) Wenn ich studieren könnte, dann würde ich gerne 
Anwältin werden."186        (Übersetzung: BIVS) 

Die Strategie, die dieses junge Mädchen (wie auch viele andere) anwendete, 
nämlich „die elterliche Autorität (ohne Konfrontation) zu umgehen" (Casa-Nova, 
2002) (Übersetzung: BIVS), ist der Ausdruck eines Wunsches nach Veränderung. 
Wenn diese auch für sie noch nicht greifbar ist (da ihre Handlungsweise zu dieser 
Zeit einen ergebnislosen Widerstand darstellte), könnte eine Veränderung für ihre 
eigenen Kinder durchaus möglich werden. 

186 Junges Roma Mädchen, 15 Jahre alt, seit kurzem verheiratet. Bei der schulischen Ausbildung, hat sie 
die 4. Klasse abgeschlossen, (1. Zyklus der Grundbildung). Wir waren dabei als sie das erste mal 
durchfiel und selbst damals wussten wir, genau wie die Lehrerin, dass sie dies absichtlich tat. 
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4. DIE STELLUNG DER ROMA FRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

In Bezug auf die Arbeit, ist es in der Regel die Roma Frau, die auf den Jahrmärkten 
für den Verkauf der Waren sorgt und dabei eine doppelte Rolle innerhalb der 
Gemeinschaften einnimmt: eine fürsorgliche Rolle, bei der sie sich um das Haus und 
die Familie kümmert und eine funktionale Rolle, indem sie den Lebensunterhalt ihrer 
Familie sichert. Von einigen Ausnahmen abgesehen erfüllen die Männer auf den 
Jahrmärkten eher die Rolle der Aufsicht und Kontrolle. So ist es auch der Mann, der 
normalerweise in die Fabriken und Warenhäuser geht, um die Produkte für den 
Verkauf zu besorgen (obwohl auch einige Frauen dies tun; sie machen dafür (sogar) 
den Führerschein). Die funktionale Rolle der Frau wird als eine Erweiterung ihrer 
Rolle in der Roma Gemeinschaft betrachtet. Aber wenn es darum geht, Arbeit zu 
entwickeln, die ständigen Kontakt mit Nicht-Roma mit sich führt und abseits der 
männlichen Aufsicht stattfindet, wird ihnen diese Möglichkeit sowohl von den Eltern 
wie auch den Ehemännern verweigert. (vgl. Casa-Nova, 1999, 2002). Abgesehen 
davon, dass die Roma Frauen (sowie der Rest der Bevölkerung) Opfer dessen sind, 
was Wieviorka (1992) den „differentiellen Rassismus" von Seiten der 
Mehrheitsgesellschaft bezeichnet, werden sie meistens zusätzlich noch durch das 
männliche Geschlecht dabei ausgebremst, eine Beschäftigung zu betreiben, die sich 
von der privaten Sphäre, oder von dem was als eine Ausweitung dieser Sphäre 
betrachtet wird, absetzt: auf Jahrmärkten arbeiten. 

Von der Mehrheitsgesellschaft gehen einige Bestrebungen aus, um die Roma-
Gemeinschaften in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Portugiesische NGOs und einige 
kirchliche Institutionen haben für Roma und Nicht-Roma Gemeinschaften, die unter 
dem Existenzminimum leben und somit auf staatliche Unterstützung angewiesen 
sind, Schulungskurse durchgeführt. Einige davon boten eine Schulausbildung für 
Roma und nicht-Roma Gemeinden an, die Social Insertion Income, eine Förderung 
für Familien mit geringen Lebensressourcen, erhalten. Trotzdem ist die Anzahl von 
Kursen ausschließlich für Roma immer noch sehr niedrig. Dies konnte an speziell für 
dieses Projekt gesammelten Daten festgestellt werden (siehe Grafik 10 bis 15)187. 

Zwischen 1993 und 2005 wurden 15 Trainingskurse alleine für Roma Frauen 
angeboten, 8 für Roma Frauen und Männer, 9 für Roma Männer, und 5 für sowohl 
Roma und Nicht-Roma Frauen. Themen der Kurse waren Schneidern und Nähen, 
Gartenarbeit, Handarbeit und Nähen, Korbflechterei und Keramik, Kulturelle 
Mediation/Vermittlung, Feinbäckerei, Kochen, Hauswirtschaft und 
Familienmanagement, Häusliche Aufgaben, Kunsthandwerk, Verkaufstechniken, 
Unterstützungsdienste für Kinder und junge Menschen, Persönliches Image etc. Die 
Kurse wurden im gesamten Staatsgebiet angeboten und von etwa 250 Roma Frauen 
im Alter von 15 bis 46 Jahren in Anspruch genommen. Deren Bildungsstand variierte: 

187 Für die Entwicklung dieses Projektes und da es keine verfügbaren Statistiken über der Art und Menge 
an Schulungsangeboten für diese Gemeinschaften gibt, haben wir im gesamten staatlichen Gebiet 26 
Institutionen, die Schulungen fürwirtschaftlich benachteiligte Bevölkerungen, unter diese die Roma fallen, 
anbieten,  über Email, Fax, Telefon, Post und persönlich kontaktiert. 16 von diesen insgesamt 26 
Einrichtungen lieferten uns Daten, und es sind eben diese Daten durch die wir die statistischen 
Information anhängen. 2 der kontaktierten Einrichtungen bieten Schulungen ausschließlich für Roma 
Bevölkerungen an: Die Santa Casa da Misericordia und die Obra Nacional da Pastoral dos Ciganos 
(staatliches Unternehmen des Gypsy Pastoral), und zwar im Wesentlichen durch ihre Secretariados 
Diocesanos (Diözesische Sekretariate, nämlich das eine in Lissabon). Dies sind Einrichtungen, die in 
Portugal traditionell mehr mit den Roma Bevölkerungen gearbeitet haben, da sie eine wichtige Rolle bei 
der Förderung der professionellen Schulungen hatten. Die Obra Nacional da Pastoral dos Ciganos, hat 
in den letzten Jahren durch Hr. Francisco Menteiro eine wesentliche Rolle dabei gespielt, für ACIME 
Situationen der ethnischen Diskriminierung gegen Roma Gemeinschaften in Portugal aufzudecken. 
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ohne Schulbildung, unter der Grundschulbildung (die ersten 4 Schuljahre), 
Grundschulbildung und (einige von ihnen) weiterführende Schulbildung (siehe 
Grafiken 10,11, und 12). Die meisten der Frauen waren arbeitslos, als sie die Kurse 
besuchten. Und diejenigen, die einen Beruf ausübten, waren im Wesentlichen 
Jahrmarktshändler. Statistiken auf nationaler Ebene in Bezug auf den Grad der 
Schulbildung und die berufliche Eingliederung der Roma Frauen (und auch der 
allgemeinen Roma Bevölkerung) fehlen. Die gesammelten Daten lassen jedoch auf 
ein niedriges Bildungsniveau und eine praktisch nicht vorhandene berufliche 
Eingliederung derer außerhalb des traditionellen Arbeitsbereiches der Roma, den 
Jahrmärkten, schließen. 

Die gesammelten Daten bezüglich der beruflichen Einbindung von männlichen und 
weiblichen Roma (nach absolviertem Berufstraining) zeigen, dass diese 
Eingliederung praktisch gleich Null war. Von den Frauen, die die Kurse beendeten, 
sind sieben Fälle von beruflich integrierten Frauen bekannt: zwei kulturelle 
Mediatoren, die zwischen Schulen und Familien vermitteln (diese sind zudem auch 
Vereinsleiterinnen, eine von ihnen von der einzigen Vereinigung für portugiesische 
Zigeunerinnen, die es im Lande gibt, der AMUCIP), vier Putzfrauen (von denen zwei 
Teamleiterinnen der Reinigungsfirmen sind) und eine Erziehungshelferin in einem 
Kindergarten. Einige Spezialisten der kontaktierten Institutionen verwiesen auf 
enorme Schwierigkeiten beim Organisieren von beruflichem Training für Roma 
Frauen aufgrund der Verweigerung von Firmen dieses Training anzubieten. Einige 
Fachleute berichteten zudem, dass die Institutionen und Firmen, die Roma Arbeiter 
einstellen, darüber klagen, dass diese Schwierigkeit haben, die vereinbarten 
Arbeitspläne zu erfüllen. 

Vorurteile der Mehrheitsgesellschaft gegenüber den Roma sind zwar oft der Ursprung 
des gegenseitigen Misstrauens, verhindern ihre berufliche Integration aber nicht 
alleine. Ein beträchtlicher Teil der Roma, die Integrationskurse besuchten, zeigte 
keinerlei Interesse daran, mit Nicht-Roma Leuten zu arbeiten. Sie besuchten die 
Kurse lediglich, um ihr monatliches Einkommen zu erhöhen und um nicht den 
Anspruch auf Sozialhilfe zu verlieren. Dennoch sind die Roma Familien überzeugt 
davon, dass die portugiesische Gesellschaft trotz des speziellen Berufstrainings keine 
Mitglieder einer Roma Kultur beschäftigen wird, weil es eine „rassistische 
Gesellschaft" sei, und die Portugiesen „keine Zigeuner mögen"188. 

In Portugal wird versucht, durch Mikrokredite Anreize zu selbständiger Arbeit zu 
schaffen. Hierbei gibt es jedoch keinerlei Maßnahmen, die speziell auf die Roma 
Bevölkerung oder die Roma Frauen zugeschnitten sind. Die allgemein zugänglichen 
Fördermöglichkeiten werden nur von sehr wenigen Roma benutzt. 

188 Daten aus der Feldforschung. 
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5. PROGRAMME UND STAATLICHE MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG DER 
WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN SITUATION DER ROMA FRAU 

Die Politik beschäftigt sich erst seit Mitte der 1990er Jahre mit der Roma-
Gemeinschaft. 1996 wurde eine Arbeitsgruppe für Gleichberechtigung und Integration 
der Zigeuner gegründet und die Comissão para a Igualdade e contra a Discriminação 
Racial (Kommission für Gleichberechtigung und gegen Rassendiskriminierung) 
seitens der ACIME ins Leben gerufen. Tatsächlich existiert von staatlicher Seite keine 
spezifische Sozial- oder Bildungspolitik für Roma Gemeinschaften. Die bestehenden 
Maßnahmen richten sich an wirtschaftlich benachteiligte Bevölkerungsteile. Hierin 
sind Gruppen kultureller Minderheiten, wie der Roma, mit eingeschlossen, wodurch 
gemischte Maßnahmen im Hinblick auf die eingesetzten Praktiken erzeugt werden. 

In rechtlicher Hinsicht sind Roma, genau wie jede andere Gemeinschaft (Migranten 
oder nicht) die in Portugal lebt, nicht mit dem Status einer ethnischen Minderheit 
anerkannt. Sowie allen anderen portugiesischen Bürgern wird ihnen die Gleichheit 
vor dem Gesetz von der Verfassung der portugiesischen Republik von 1976 
garantiert, denn 

„alle Bürger besitzen dieselbe soziale Würde und sind vor dem Gesetz gleich. 
Keiner kann bevorzugt, begünstigt, vorverurteilt, irgendeines Rechtes entledigt 
oder von irgendeiner Pflicht befreit werden aufgrund seines/seiner 
Abstammung, Geschlecht, Rasse, Sprache, Herkunftslandes, Religion, 
politischen und ideologischen Glaubens, Erziehung, und/oder ökonomischer 
und sozialer Verfassung" (Artikel 13) (Übersetzung: BIVS). 

Positive Diskriminierung basierend auf ethnischer Zugehörigkeit, ist in Portugal 
verboten. Trotzdem gibt es Maßnahmen für wirtschaftlich benachteiligte 
Bevölkerungsgruppen, die die Roma mit einschließen. 

Gegenwärtig befasst sich ACIME besonders mit den Roma-Gemeinschaften. Eine 
Arbeitsgruppe wurde gebildet, zu der Forscher, höhere Facharbeiter, die mit diesen 
Gemeinschaften im Feld arbeiten, und Vorsitzenden von Roma-Verbänden 
eingeladen wurden. Das Ziel dieser Arbeitsgruppe ist, Aktivierungskurse zu 
konzipieren, die die Integration dieser Gemeinschaften leichter macht, besonders in 
der Schule und auf dem Arbeitsmarkt. Diese Initiative entspricht den EU- Richtlinien 
zu Sozial- und Bildungspolitik und könnte den Grad an sozialer Ausgrenzung der 
Roma möglicherweise verringern. ACIME ist zudem Teil des Internationalen Roma 
EDEM189 Projekts, welches die Integration und Gleichbehandlung in Bildung und 
Beschäftigung fördern will. 

Ebenfalls im Jahre 1996 wurde das Garantierte Mindesteinkommen190 eingeführt, mit 
dem wesentlichen Ziel, etwas zum Kampf gegen Armut und soziale Ausgrenzung 
beizutragen. Hinzu kamen noch Programme für berufliche Eingliederung, zu denen 
zum Teil die zuvor erwähnten beruflichen Schulungen zählen. 

Die in dieser Maßnahme enthaltenen Eingliederungsprogramme finden auch durch 
Initiativen im Gesundheitsbereich (und zwar Impfung und Familienplanung) und der 
schulischen Bildung statt. Die Förderung von höherer sozialer Gerechtigkeit steht 

189 Für Informationen zu diesem Projekt, siehe www.gitanos.org/romaedem. 
190 Gesetz 19-A/96. Dieses Gesetz wurde 2003 umbenannt; es wurde zum Social Insertion Income. 
Gesetz 13/2003 des 21.Mai, mit der Berichtigungserklärung Nr.7/2003 des 29.Mai. 
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hierbei im Vordergrund. Armut und soziale Ausgrenzung sollen bekämpft werden 
(nicht nur, um damit benachteiligte soziale Klassen zu begünstigen, sondern auch 
Einwanderer und ethnische Minderheiten, hauptsächlich diese aus PALOP191 und die 
Roma). Daher wurden auch einige Aktivitäten für spezielle ethnische Gruppen 
entwickelt. Jedoch sind die staatlichen Maßnahmen (wie schon in Casa-Nova, 2004c 
bemerkt), die in praktischer Hinsicht (und nicht in rechtlicher), eine Antwort auf 
kulturelle Besonderheiten (z.B. das Social Income for Insertion) geben wollen, eher 
Teil einer Strategie der Prävention und/oder Lösung der bestehenden Probleme, als 
eine allgemeine Einstellung, die das Bewusstsein über kulturelle Unterschiede 
umfasst. 

Im Jahre 1999 wurde das Gesetz der Verteidigung gegen Rassendiskriminierung192 

eingeführt, welches Diskriminierung am Arbeitsplatz oder bei der Bewerbung, 
Diskriminierung beim Kauf oder der beim Mieten eines Hauses, Diskriminierung auf 
öffentlichen Plätzen oder in der Öffentlichkeit im Allgemeinen, Diskriminierung beim 
Versuch eine wirtschaftliche Tätigkeit auszuüben, oder Diskriminierung beim 
Zusammenstellen von Schulklassen bekämpfen soll. Auch wenn das Hauptinteresse 
dieses Gesetzes nicht den kulturellen Besonderheiten gilt, ist es trotzdem ein großer 
Schritt nach vorne, im Hinblick auf die gesetzliche Festlegung der 
Gleichberechtigung. 

191 Portugiesisch-Sprechende Afrikanische Länder. 
192 Gesetz Nr. 134/99 des 28. August. 
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Empfehlungen 

In Anbetracht der zuvor gemachten Ausführungen, sind die Empfehlungen, die wir als 
wichtig empfinden, um die Situation der portugiesischen Roma-Gemeinschaften im 
Ganzen und besonders die Situation der Roma Frauen zu verbessern, folgende: 

1. Das Angebot an beruflichen Schulungskursen mit Schulzeugnis (Schulzertifikat) 
auf der Ebene der drei Zyklen der Elementarbildung  (die ersten 9 Jahre der 
Schulbildung) sollte erweitert und breiter gefächert werden. 

2. Das Angebot an schulischer Erziehung für erwachsene Roma sollte vergrößert 
werden, um die hohe Analphabetenrate zu verringern, die unter der erwachsenen 
Roma-Bevölkerung, besonders unter den Frauen, besteht. 

3. Es sollten Sensibilisierungsaktivitäten mit Roma-Familien durchgeführt werden, um 
diese dazu zu bringen, die Wichtigkeit des Schulbesuchs und Abschlusses für die 
aktive  Bürgerbeteiligung  und  beruflicher Aktivitäten  außerhalb  der traditionellen 
Roma-Berufe zu verstehen. 

4. Es sollten Fernsehprogramme entwickelt werden, die die Probleme, welche diese 
Gemeinschaften  beeinflussen,  diskutieren  und  die versuchen,   die  bestehenden 
Stereotype   aufzulösen,    so   dass   sie   eine   größere   Öffnung/Akzeptanz   der 
Mehrheitsgesellschaft gegenüber diesen Gemeinschaften ermöglichen. 

5. Es sollte ein Kontrollzentrum entstehen, um die fertigen Auszubildenden unter den 
Roma bei ihrem Eintritt in den Arbeitsmarkt der Mehrheitsgesellschaft zu begleiten, 
und dadurch versuchen, die Gründe der niedrigen Rate der beruflichen Eingliederung 
dieser Absolventen zu verstehen. 

6. Es sollte ein  Prämiensystem  (u.a.  steuerlich) für Firmen,  die Roma Frauen 
einstellen, eingeführt werden. 

7. Es sollten spezielle Kreditmöglichkeiten für Roma Frauen, die das Interesse zeigen 
ein eigenes Unternehmen zu gründen, geschaffen werden. 
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Länderstudie Slowenien 

Jelena Petrović 

Ljubljana Graduate School in Humanities, Slowenien 

1 DIE SITUATION DER ROMA IN SLOWENIEN 

In Slowenien gibt es etwa 82 kleine Roma-Gemeinschaften. Die meisten Roma leben 
in Prekmurje, in Nordostslowenien in der Nähe der Grenze zu Österreich und Ungarn 
und in Dolenjska, im Südosten des Landes, nahe der Grenze zu Kroatien. Außerdem 
konzentrieren sich Roma-Gemeinschaften in Städten wie Ljubljana, Maribor und 
Velenje. Entsprechend der Situation in Gesamteuropa existieren keine sicheren 
Statistiken über die Bevölkerung der Roma Sloweniens. Nach Angaben von Roma 
Organisationen wie der Roma Union Slowenien schätzt man, dass sich ihre Zahl auf 
7 000 bis 10 000 beläuft (Statistische Informationen No. 93/2003, Statistisches Amt 
der Republik Slowenien, Zahl der Roma Bevölkerung in Slowenien zwischen 1953 bis 
2002). Entsprechend des Jahreszensus 2002, gaben 3 246 Menschen an, Roma zu 
sein und 3 834, Romani als Muttersprache zu sprechen. Bezüglich der Daten von im 
Bereich der Sozialarbeit und Ortsgemeinden tätigen Organisationen (Official Gazette 
of RS, No. 51/2002) leben schätzungsweise 6264 Roma in Slowenien. Die meisten 
leben unter schlechten Bedingungen in von der restlichen Bevölkerung isolierten 
Siedlungen oder in der Peripherie größerer Städte: etwa 39% leben in eigenen 
Häusern aus festem Mauerwerk. Die Hälfte dieser Häuser ist ohne eine 
Baugenehmigung entstanden. 12% leben in Mietwohnungen. Alle anderen leben in 
provisorischen Wohnungen wie Containern, Baracken, Schuppen, Bauwägen oder 
ähnlichen Unterkünften. Nur eine geringe Anzahl der Roma lebt zusammen mit der 
restlichen Bevölkerung Sloweniens, hauptsächlich in Prekmurje, wo die soziale 
Partizipation der Roma an der Zivilgesellschaft am besten funktioniert. 

Es scheint, dass die Roma aus drei Richtungen nach Slowenien kamen: aus Ungarn 
(die Roma Bevölkerung, die in der Prekmurje Region lebt - die größte Gruppe wird 
auf Slowenisch "Romi" genannt, während gleichzeitig ihre eigene Bezeichnung 
"Ciganje" noch häufig verwendet wird), aus Kroatien (Roma in Dolenjska, die 
hauptsächlich in der Region zwischen Ljubljana, Bela krajina, und Lower Posavje 
zerstreut leben, und "Dolenjski Romi" genannt werden), sowie die aus dem heutigen 
Österreich (Sinti, die in der Gorenjska Region leben). Der Ausdruck "deutsche 
Gypsies" ("nemski Cigani" auf Slowenisch) wurden oft für diese Gruppe verwendet, 
da sie aus Gorenjska in Österreich kamen. Eine Anzahl von Roma kam vor relativ 
kurzer Zeit aus dem früheren Jugoslawien nach Slowenien. 

Laut einigen Linguisten (Miklosiè, Uhlik usw.) kann die Roma Bevölkerung in 
Slowenien auch nach ihrer Sprache in die Türkischen und Vlah/Vlak Gruppen und 
laut mehreren Autoren auch in die Karpaten Gruppe (wie Štrukelj) unterteilt werden. 
Die Roma Bevölkerung von Dolenjska gehört der türkischen Gruppe und die Roma in 
Prekmurje zu den Vlah/Vlak und Karpaten Gruppen. Je nach der Region, aus der sie 
in zweiter Linie stammen, ist die türkische Gruppe auch als "Kroaten" und die 
Vlah/Vlak Gruppe auch als „Ungaren" bekannt. Aufgrund der Wanderungen und der 
Heiraten der Roma aus verschiedenen Roma Siedlungen, können wir nicht mehr von 
einer klaren territorialen Aufteilung zwischen einzelnen Roma Gruppen sprechen. Es 
gibt nur mehr oder weniger traditionelle Siedlungsregionen von Roma Familien. 
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Die slowenischen Behörden, im Besonderen die Gesetzgeber, haben zwei 
Definitionen für die Roma eingeführt, die näherer Beschreibung bedürfen und 
zugleich grob ihre Position bestimmen. Die erste Definition „Autochthone" wird im 
Allgemeinen auf Roma bezogen, deren Familien in Slowenien länger als ein 
Jahrhundert leben, während der Begriff „Nicht-Autochthone" für die Roma verwendet 
wird, die in den 1970er Jahren oder später aus den ehemaligen jugoslawischen 
Republiken, meistens Bosnien, Serbien, Mazedonien und Kosovo, zugewandert sind. 
Der Begriff „Nicht-Autochthone" wird überwiegend im rechtlichen Kontext auf die 
Roma angewandt. Dabei ist es unmöglich die Grundlage, auf der offizielle Stellen 
eine Person als „Autochthon" bzw. „Nicht-Autochthon" bestimmen, nachzuvollziehen. 
Denn es gibt keinen schriftlich fixierten Rechtsgrundsatz, in dem ein Statuswechsels 
vom „Nicht-Autochthonen" zum „Autochthonen" bestimmt wäre. 

Die Schwierigkeit der sog. „Nicht-Autochthonen" Roma muss auch in Verbindung mit 
dem Problem sog. „gelöschter" Menschen, also Menschen, denen die 
Staatsbürgerschaft entzogen wurde als Slowenien seine Unabhängigkeit erklärt hat 
und als souveräner Staat anerkannt wurde, angeführt werden. Slowenien setzte das 
Gesetz in Kraft, dass nur Menschen, welche vorher als Bürger beider Länder, der 
ehemaligen Republik Slowenien und der Sozialistischen föderativen Republik 
Jugoslawien registriert waren, jetzt den Status der Staatsbürgerschaft erhalten. 

Im Jahre 1989 kam das Problem des legalen Status der Roma Bevölkerung auf. 
Roma Gemeinschaften haben in Slowenien nicht den Status einer nationalen 
Minderheit, sondern einen Sonderstatus als ethnische Gemeinschaft oder als 
Minderheit mit bestimmten ethnischen Besonderheiten wie Sprache, Kultur oder 
ethnischen Charakteristika. Jenseits des allgemeingültigen Rechts, welches durch die 
Verfassung für jeden slowenischen Bürger gilt, wurden 1995 bestimmte Rechte, 
bekannt als .positive Diskriminierung' für Roma Gemeinschaften verabschiedet. In 
2003, forderten die "Guardian of Human Rights" nach spezifischen Gesetzen, die die 
soziale Position der Roma sowie die Rechte ihrer Gemeinschaft verbessern sollten. 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Sozialwissenschaftliche Studien über die Lebensbedingungen der Roma betonen, 
dass der niedrige soziale und wirtschaftliche Status direkt an den minderwertigen 
(rechtlichen) Status gebunden ist. Im Vergleich zur Mehrheit und zu anderen 
Minderheitengruppen innerhalb der Bevölkerung ist der Lebensstandard der Roma 
landesweit der niedrigste überhaupt. Neben der schwierigen ökonomischen Situation 
werden die Roma Sloweniens mit Problemen bei Bildung, Berufsausbildung und 
Beschäftigung konfrontiert. Deshalb leben Roma oft in Armut und sind dabei auf 
staatliche Unterstützung angewiesen. Von sozialen Entscheidungen und Einflüssen 
ausgeschlossen, haben die Roma nicht einmal die nötigen sozialen (rechtlichen) 
Befugnisse über sich selbst zu entscheiden, oder neue Projekte ins Leben zu rufen, 
die sich mit den gegenwärtigen Problemen und Bedürfnissen auseinandersetzen. 
Regierung, Gesetzgebung oder NGOs verstehen die Roma als Problem, eine 
Angelegenheit, die gelöst werden sollte. Trotzdem setzen sie sich nur selten für 
Projekte, die wirtschaftliche, schulische und andere wichtige Bedürfnisse der Roma 
behandeln, ein. In der Öffentlichkeit und in den Medien wird dagegen 
Problembewusstsein demonstriert. Hier wird oft die .political correctness' der 
Gesellschaft betont. Die Aneignung und Manipulation des politischen Diskurses 
bezüglich der Roma zeigen, dass die genannten Bemühungen eher opportunistisch 
als ernst gemeint sind. Das größte Problem wurde bereits angesprochen: die 
mangelnde Partizipation der Roma an derZivilgesellschaft. 

Es gibt einige Roma Organisationen, überwiegend in Prekmurje, wo die meisten 
Roma leben. Hier bemüht man sich, den herrschenden Diskurs und die 
Zusammenarbeit der Roma in Slowenien insgesamt zu verändern. Prekmurje ist die 
Region in der viele Projekte und Konzepte durchgeführt werden, um die Probleme der 
Roma zu lösen, während in Dolenjsa immer noch viele Schwierigkeiten zu lösen sind. 
So wurden zum ersten Mal bei örtlichen Wahlen in der Republik Slowenien im 
November 2002 von Roma 15 Roma Stadträte gewählt, welche die Möglichkeit 
hatten, direkt auf soziale, politische, kulturelle und andere Entscheidungen 
einzuwirken. Im Jahr 2003 wurden zusätzlich 18 weitere Stadträte in der Region 
gewählt. Dies ist ein Schritt in einem langen Prozess bei dem die Bevölkerung der 
Roma in die Gesellschaft integriert wird. 

Im Prozess der europäischen Integration gab es ein Projekt zur Verbesserung von 
Bildung und Beschäftigung der Roma. Berücksichtigt man die Arbeitslosigkeit der 
Roma, so schätzt man, dass 90% der gesamten Roma Bevölkerung von finanzieller 
Unterstützung lebt. Hauptursachen der niedrigen Beschäftigungsquote sind eng 
verquickt mit Problemen der Bildung. Durch eine solche Lebenssituation entsteht eine 
gewisse Feindschaft zwischen Arbeitenden, die keine staatliche Unterstützung 
erhalten, und solchen, die Unterstützung erhalten. Dieses Problem verschärft die 
Spannungen zwischen Nicht-Roma und Roma. Das Ministerium für Arbeit, Familie 
und Soziale Angelegenheiten arbeitet an der beruflichen Integration der Roma 
Bevölkerung. Das Ministerium arbeitet im Rahmen des Programms der europäischen 
Kommission zur Vermeidung sozialer Ausgrenzung. In den letzten Jahren wurden die 
Roma nicht ausreichend in verschiedene Beschäftigungsprogramme des 
Arbeitsamtes der Republik Slowenien integriert. 

Trotz all dieser Anstrengungen der Regierung und anderer Organisationen verstärken 
sich jährlich Xenophobie, Intoleranz und Hass gegen die Roma Bevölkerung, 
besonders in der Region um Dolenjska (Süd-Ost Slowenien). Nicht-Roma Einwohner 
der Region haben die Überwachung ihrer Dörfer und Wochenendhütten organisiert, 
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weil sie behaupten, Angst vor den Roma zu haben. Erst kürzlich gab es einen Angriff 
auf eine Roma Gemeinschaft, weil die Leute glauben, sie müssten „sich schützen". 
Die Hauptargumente gegen die Roma sind Missbrauch sozialer Unterstützung (Sie 
wollen nicht arbeiten, weil der Staat sie fürs Nichtstun bezahlt), ihre kriminelle Energie 
(Autofahren ohne Führerschein und ohne auf die Sicherheitsregeln zu achten, 
Diebstahl, Raub, Drohungen, das Tragen und Benutzen von Waffen), Faulheit und 
Ungepflegtheit (Sie ruinieren die saubere Umwelt, sie verbrennen Dinge, sie waschen 
sich nicht) usw. Sprecher von Roma Organisationen bemühen sich darüber 
aufzuklären, welche Folgen derartige Stereotypisierungen haben. 
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3. SOZIALE BEDINGUNGEN DER ROMAFRAUEN 

Die Abbildung von Gender und die Aufnahme von Veränderungen und dem 
Verhältnis zwischen Gender-Rollen und der Identität einer ethnischen Minderheit 
lässt sich in dreierlei Hinsicht reflektieren: Das Bild von Roma in der vorherrschenden 
Gesellschaft und Kultur, die oft durch Abbilder und Erzählungen ein xenophobes 
Konzept vermittelt; Die Vorstellung, dass es innerhalb der "Roma Gesellschaft" 
Regeln für Frauen gibt, die direkt mit der Gewalt innerhalb der Familie 
korrespondieren; sowie externe Gewalt, Rassismus, Xenophobie und 
Ungerechtigkeit, die den Roma durch die Mehrheitsgesellschaft zugeschrieben 
werden. 

Der unterprivilegierte soziale Status, die Diskriminierung, ärmliche 
Lebensbedingungen sowie der Mangel an Bildung unter Romafrauen erfordern 
dringend Lösungen. Das Europäische Roma Rechtszentrum (ERRC) berichtete, dass 
die Roma Bevölkerung häufig von anderen Gemeinschaften segregiert, ohne sanitäre 
Einrichtungen, Strom, Wasser, Kanalisation und Zugang zum Transport leben. Es gibt 
auch Hinweise dafür, dass örtliche Behörden segregierte, unzulängliche 
Unterbringungseinrichtungen errichteten, in die Roma Gemeinschaften 
zwangsumgesiedelt wurden. Der Bericht, der durch das EC Aktionsprogramm zur 
Bekämpfung von Diskriminierung finanziert wurde, stellte fest, dass die Aufnahme 
von Roma Kindern in Sonderschulen zehnmal höher liegt, als im Landesdurchschnitt. 
Diese Tatsache wurde vor allem mit unzureichenden slowenischen 
Sprachkenntnissen begründet. Insbesondere müssen die schlechten Gesundheits-
und Wohnbedingungen von Romafrauen sowie ihr unzureichender Zugang zum 
Gesundheitssystem betont werden. Romafrauen werden oft bei politischen 
Richtlinien, die den Roma zugute kommen sollen, übersehen. Die physischen, 
ökonomischen und informations-basierenden Hindernisse, mit denen viele 
Romafrauen im Gesundheitssystem und anderen öffentlichen und sozialen Diensten 
konfrontiert werden, ergeben sich aus den vielschichtigen Wechselwirkungen von 
Armut, Diskriminierung und dem Nichtvertrautsein mit Regierungsinstitutionen im 
Allgemeinen sowie den Einrichtungen im Gesundheitswesen in Besonderem. Zudem 
können bestimmte Traditionen, die auf religiöse Überzeugungen, Reinheitsgebote 
und den Schutz der Familienehre durch die Jungfräulichkeit der Tochter gründen, auf 
Romafrauen Druck ausüben, in der reproduktiven Gesundheit auf die medizinische 
Fürsorge zu verzichten. 

Traditionelle Regeln der Roma Gesellschaft können auch auf vielen anderen Ebenen 
veranschaulicht werden. Die erste allgemeine Information, die aus der Studie 
hervorgeht, bezieht sich auf die Bildung. Die meisten der 11 bis 12 Jahre alten Roma 
Mädchen wurden, übereinstimmend mit ihrem Heiratsalter, aus der Schule 
genommen. Frühe Heirat, viele Kinder, patriarchalische Hierarchie sowie traditionelle 
Pflichten sind einige der Ursachen, die zu der schwierigen Lebenssituation von 
Romafrauen beitragen. 

Dieses imaginäre Bild der Roma-Gesellschaft tendiert zu folgendem Trend: Die 
traditionelle imaginäre Roma Kultur ist eine Kultur in der Frauen als gefährliche 
Verführerinnen oder Gewerbetreibende des sozialen Randmilieus (Wahrsager, 
Tänzer, Musiker, Schwarzmarkthändler, Diebe) auftreten, die generell mit dem 
Stigma der „anderen Sexualität" behaftet sind. Diese Tradition der Darstellungsweise 
wird seit kurzem wiederbelebt durch neue Produktionen in der öffentlichen Kultur und 
in den Medien. Die vorherrschenden Vorurteile hemmen die Partizipation von 
Romafrauen   in   der  Gesellschaft.   Obwohl   einige   Daten   bestätigen,   dass   die 
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traditionellen Werte unter Romafrauen fortleben und als gut angesehen werden, zeigt 
das Alltagsleben, dass die Identität der Romafrauen konstruiert ist. Forschungen in 
diesem Gebiet wären wünschenswert. 

Der soziale Hintergrund von den Romafrauen in Slowenien ist nicht zuletzt auf die 
jugoslawischen Kriege in der Region zurückzuführen. Eine bedeutende Anzahl von 
weiblichen Roma Flüchtlingen aus dem früheren Jugoslawien ist staatenlos; ihre 
Registrierungen und andere Dokumentationen weisen Lücken auf. Obwohl es an 
Forschung über Geschlechterfragen in diesem Kontext mangelt, nennen viele 
Befragte den Flüchtlingsstatus als entscheidendes Element für die sich 
verschlechternde Situation von Romafrauen. Als Antwort darauf haben einige 
staatliche Organisationen in den letzten Jahren an einer Forschungsinitiative 
zusammengearbeitet, mit dem Ziel vorherrschende Probleme zu analysieren und die 
politischen Richtlinien der Staaten zu beeinflussen. Diese befasst sich jedoch bisher 
nur mit dem weiteren Kontext von Staatenlosen, Asylsuchenden, Flüchtlingen und 
anderen, aber nicht speziell mit Romafrauen. 
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4. DIE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Die in der Wirtschaft auftretenden Probleme in Slowenien sind hauptsächlich mit der 
Suche nach einem Arbeitsplatz verbunden. Im Allgemeinen arbeiten die meisten 
Romafrauen aufgrund vieler Einschränkungen unter entsetzlichen 
Arbeitsbedingungen, werden dürftig bezahlt und sind einer Vielzahl von 
Belästigungen ausgesetzt. Andere Möglichkeiten, ein Einkommen zu beziehen, 
finden sich in dem informellen 'grauen' Wirtschaftssektor. Romafrauen verkaufen 
hauptsächlich auf den Märkten, arbeiten als Putzfrauen, sammeln Papier und andere 
wiederverwertbare Materialien; sie sind Hausfrauen, und manche von ihnen arbeiten 
als Wahrsager. Es gibt auch eine Anzahl von Romafrauen aus den Grenzregionen, 
die oft als Saisonarbeiter in Österreich, Italien oder Ungarn ihr Geld verdienen; dies 
wird als kurzzeitige, durch eine Beschäftigungsmöglichkeit auf dem Schwarzmarkt 
motivierte Migration registriert. 

Es gibt viele Gründe für die hohe Arbeitslosenquote der Roma in Slowenien, wie: 

• Unvereinbarkeit zwischen Stellenangeboten und Nachfrage (traditionelle 
Beschäftigungen der Roma passen nicht in die Arbeitsmarktprogramme); 

• Vorurteile der Arbeitgeber (Daten zeigen, dass Arbeitslose, die ein Programm 
für Beschäftigung durchlaufen, schneller eine Stelle bekommen, wenn sie 
keine Roma sind); 

• Niedriger Bildungsstandard, die berufliche Qualifikation der Roma ist 
unzureichend; 

• Kurzarbeit, Saisonarbeit und unorganisierte Formen der Arbeit 

• Mangelnde Sprachkenntnisse, besonders unter Romafrauen, die sich seit 
den späten 1970er Jahren in Slowenien niedergelassen haben; und 

• Probleme mit der Staatsbürgerschaft - Probleme von Staatenlosen, die im 
ersten Teil der Studie und anderen erwähnt wurden. 

Laut einigen offiziellen Statistiken wird der Anteil der Roma, die regelmäßig 
beschäftigt sind auf 13%, der Kurzzeitbeschäftigten und der Saisonarbeiter auf 25% 
und der Anteil derer, die keine organisierte Arbeit verrichten (wie das Sammeln von 
Rohstoffen und Kräutern) auf 41% geschätzt. Die Anzahl von erwerbstätigen 
Romafrauen diesen Statistiken ist unbekannt (wenn sie überhaupt in Betracht 
gezogen werden). Die Probleme der Romafrauen, bezogen auf ihre Erwerbstätigkeit 
und die Stellung in der Wirtschaft, wurden bislang weder untersucht und aufgedeckt 
noch gelöst. Sie sind oft nur ein Teil von allgemeinen Roma Programmen oder ein 
Teil von Programmen für gefährdete oder unterprivilegierte Gruppen. 

Während der Transformationsphase hatten mindestens drei Prozesse großen 
Einfluss auf die soziale Schichtung und auf die steigenden sozialen Ungleichheiten: 
Entstaatlichung, Privatisierung und steigende Intoleranz. Viele der Studien, die den 
transnationalen Umschwung forderten und analysierten, vernachlässigten die 
Tatsache und den Einfluss einer Repatriarchalisierung im Übergangsprozess. 
Geschlechterdiskriminierung ist auf indirekte Art vorhanden, z.B. in der traditionellen 
Art der Arbeitsteilung entsprechend der traditionellen Ansichten der Rolle von Mann 
und Frau in Familie und Gesellschaft. Demnach erledigen Frauen noch immer die 
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meisten Aufgaben im Haushalt, während die Rolle des Mannes (gesellschaftliche) 
Entscheidungen zu treffen, sich noch immer in allen Bereichen des politischen 
Lebens manifestiert. Im Bereich der Gender-Chancengleichheit gibt es wichtige 
Fortschritte, besonders die jetzigen Projekte im institutionellen Bereich, die vom 
Office for Equal Opportunities ausgehen, welche zu rechtlichen und institutionellen 
Mechanismen einer effektiven Kontrolle von Nationalstaatspolitik und nationalen 
Strategien im Gender-Bereich beitragen. In Bezug auf Vollzeitarbeit ist das 
Partizipationsverhältnis zwischen Männern und Frauen in Slowenien etwa gleich. Im 
Jahre 2003 waren 7,5% der Frauen und 5,1% der Männer Teilzeit beschäftigt, 
während 10,5% der Frauen und 10,1% der Männer in befristeten Arbeitsverhältnissen 
standen. Laut der Bewertung des Nationalen Aktionsplans für Beschäftigung für das 
Jahr 2004 wird der gleichberechtigte Zugang von Frauen zu Vollzeitarbeitsstellen 
durch gut entwickelte öffentliche Maßnahmen der Kinderfürsorge und durch ein 
liberales System der Familienplanung entsprechend der allgemeinen öffentlichen 
Darstellung gestützt. Dennoch, neueste Statistiken zeigen ein höheres Anwachsen 
der Arbeitslosigkeit von Frauen im Vergleich zu Männern, wie auch ein langsameres 
Wachstum der Beschäftigung bei Frauen und einen Rückgang der Partizipation von 
Frauen auf dem Arbeitsmarkt, besonders bei jungen Frauen (Kanjuo Mrčela and 
Černigoj Sadar, 2004). Trotz der Rechtsstrukturen, die eine gute Grundlage für die 
Vermeidung aller Formen der Diskriminierung und sexueller Belästigung am 
Arbeitsplatz darstellen, sind zusätzliche Aktivitäten und Maßnahmen erforderlich. Die 
Programme müssen insbesondere für Romafrauen realisiert werden, da sie von den 
oben genannten Statistiken, Analysen und Wohlfahrtsprogrammen ausgeschlossen 
sind. In einigen Aspekten werden sie in diese Zahlen eingeschlossen und 
gelegentlich erscheinen sie als Beispiel für diskriminierende Praktiken am 
Arbeitsmarkt. 

Ein „genderneutraler" Ansatz um die Partizipations-Quote der Roma zu erhöhen, 
ermöglicht es nicht, die Probleme, mit denen Romafrauen konfrontiert sind, 
aufzudecken. Genauso wenig hilft ein solcher Ansatz, die finanziellen Probleme oder 
die Beschäftigungssituation von Romafrauen zu verbessern. Genderspezifische 
Programme sind notwendig. Dies ist ein neues Forschungsfeld aus dem 
Empfehlungen und Maßnahmen für Romafrauen in der Geselleschaft und Wirtschaft 
resultieren können. 
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5. PROGRAMME UND MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG DER 
ÖKONOMISCHEN UND SOZIALEN SITUATION DER ROMAFRAUEN 

Im Jahr 2000 wurden verschiedene Strategien und Programme mit der Absicht den 
finanziellen Status und die Beschäftigungspolitik für Roma zu verbessern, 
durchgeführt, wie das vom Ministerium für Arbeit, Familie und soziale 
Angelegenheiten entwickelte Programm für Arbeit für Roma. Außerdem bestehen 
einige lokale und nationale Programme, die vom Ministerium für Bildung und Sport, 
The Labor Market of RS, Institute for Ethnic Studies und auch Roma Organisationen 
(Romani Union of Slovenia) unterstützt werden. Im Rahmen des durch den 
Internationalen Stabilitätspakt für die Süd- und Osteuropäischen Staaten (SEE) 
gestützten internationalen Projekts "The Roma in the process of Euro-atlantic 
integration (2003-2006)" sollen Strategien entwickelt und implementiert werden, wie: 
Maßnahmen für öffentliche Beschäftigung, Partizipation von Roma im 
Planungsprozess, Vermeidung und Vorbeugung gegen jede Form von 
Diskriminierung, bessere Bildungs- und Ausbildungsprogramme usw. Als Teil des 
Projekts wurde 2003 ein Programm zur Gleichstellung von Romafrauen unter dem 
Titel "Roma women can do it" in Novo Mesto, Črnomlj, Murska Sobota und in 
Rogašovce gestartet. Die Absicht dieses Programms war es, einen Startpunkt für die 
Integration von Romafrauen in öffentlichen und politischen Bereichen zu setzen. In 
Seminaren wurde die Aufmerksamkeit auf die Darstellung von Romafrauen gelenkt, 
Erfahrungen wurden ausgetauscht und Möglichkeiten für Netzwerkarbeit zwischen 
Romafrauen in Slowenien diskutiert. 

Zunächst sind die Versuche einer Netzwerkbildug unter Romafrauen zu erwähnen. 

Unter ihnen befindet sich das Frauenforum, das unter der Schirmherrschaft der 
größten Roma Organisation in Slowenien, der Romani Union gegründet wurde. 

Die Fakultät für Sozialarbeit der Universität Ljubljana führte eine Studie zu diesen 
Angelegenheiten durch. Eine beschränkte Anzahl von Roma nahmen in dieser Studie 
teil. All diese Programme zeugen von ersten Bemühungen, jedoch ohne feste 
Strukturen, organisierte Strategien und Maßnahmen. 
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EMPFEHLUNGEN 

Es ist notwendig, verschiedene Arten der Untersuchung von Romafrauen zu 
entwickeln, zu konzeptionalisieren, zu positionieren und die Ergebnisse dieser 
Bemühungen in Untersuchungen der Projekte, die in Slowenien durchgeführt werden, 
in einer vergleichenden Methode mit EU-Projekten in Bezug zu setzen. Diese 
wiederum müssen mit anderen eher isolierten Untersuchungen, die in verschiedenen 
Universitäten und Forschungseinrichtungen über mehrere Jahre hinweg erarbeitet 
wurden, verbunden werden. Ideal wäre eine starke Einbindung von Romafrauen im 
Prozess von Forschung und Planung bei dieser Arbeit. Es ist wichtig, sich für 
partizipative fördernde Programmplanungen einzusetzen, die Verhandlung zwischen 
den Bedürfnissen und der Politik ermöglichen und die Forschungsbegegnungen zu 
demokratisieren, um die Übertragung von Wissen und Ergebnissen in beiden 
Richtungen zu erleichtern. 

Die Hauptaspekte, die in dieser Hinsicht untersucht werden sollten, sind: 

1. Romafrauen in der Übergangsphase: Wechselnde Ideologien, wechselnde 
Realitäten; 

2. Politik  der  Balkanstaaten,   Nationalismus,   Menschenrechte:   Die  aktuelle 
Situation; 

3. Familienstruktur,   Wirtschaft,   Macht   (Diskriminierung   auf   verschiedenen 
Ebenen,  einschließlich häuslicher Gewalt und traditioneller Regeln unter 
Romafrauen in Roma Gemeinschaften, soziale und politische Unsichtbarkeit, 
Arbeitslosigkeit und niedriger Bildungsstand im Vergleich zur Mehrheit der 
Gesellschaft); 

4. Mobilität   und   Migration   -   Gender-Aspekte   (tägliche   oder   saisonale 
Arbeitsmigration  zu  angrenzenden   Ländern,   besonders  nach  Österreich 
sowie   verschiedene   Migrationswellen   aus   ökonomischen   und   sozialen 
Gründen aus den Republiken des ehemaligen Jugoslawien in den 1970er, 
1980er   und   den   beginnenden    1990er   Jahren   nach   Ausbruch   des 
Jugoslawienkriegs); 

5. Gender-spezifische Sprachmerkmale unter Romafrauen (Roma Migrantinnen, 
die seit den  1970er Jahren in Slowenien leben sprechen keine andere 
Sprache außer Romani und greifen nicht auf Serbokroatisch zurück - eine 
Sprache die früher von der Roma-Bevölkerung im ehemaligen Jugoslawien 
als lingua franca verwendet wurde); und 

6. Präsentation  von   Gender  innerhalb   und  außerhalb  der  Roma  Gruppe 
(Darstellung der Romafrauen in Literatur, Film und Medien der Balkanländer), 
sowie die Selbstdarstellung von Romafrauen in mündlichen Überlieferungen, 
Texten, Performanzen, Bildern und Glauben. 

Das Ziel ist, die soziale und politische Situation von Romafrauen in Slowenien 
(Status, Partizipation, Mobilität, Präsentation) innerhalb des Kontextes der EU 
darzustellen und ideologische Muster aufzudecken, die innerhalb und außerhalb 
ihrer Gemeinschaft zu ihrem Ausschluss führen. Ebenso müssen Autoren sowie 
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vorhandene Literatur, die den verschiedenen Diskursen über den 
gesellschaftlichen Ausschluss von Romafrauen zugrunde liegen, beleuchtet 
werden. 
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Länderstudie Slowakei 

Kristina Magdolenová 

1. DIE SITUATION DER ROMA IM LAND 

Vor dem Jahr 1989 waren die Frage der Ethnizität und das allgemeine Fehlen der 
Bereitschaft, die Roma Gesellschaft als besondere Minderheit anzuerkennen, 
gebräuchliche Indikatoren für die Einschätzung der Situation der Roma in der 
Slowakei. Die gesamte Nachkriegszeit in der ehemaligen Tschechoslowakei kann im 
Hinblick auf die Roma vielleicht als eine Periode der Auflösung kultureller und 
ethischer Werte angesehen werden. Für den Sozialismus war der Prozess der 
Lösung der sogenannten „Zigeunerfrage" eindimensional und spielte sich nur auf der 
Ebene der materiellen Verbesserung der Lebensbedingungen ohne eigenes 
Engagement der Roma ab. Obwohl es in der erwähnten Periode keine offensichtliche 
Diskriminierung gab, wurden Roma vom Staat niemals als tatsächlich 
gleichberechtigte Bürger wahrgenommen. Ihre Armut wurde vor 1989 als 
demographische Armut beurteilt und aus der Anzahl der Kinder hochgerechnet. 

Auf die gesellschaftlichen Veränderungen nach 1989 waren die Roma vollkommen 
unvorbereitet, vor allem diejenigen (aus statistischer Perspektive) mit den niedrigsten 
Qualifikationen auf dem Arbeitsmarkt.193 Die Abwicklung bestimmter Industriezweige 
(Bergbau, Hüttenwesen, Baugewerbe, Teile der Maschinen- und Textilindustrie) und 
der Landwirtschaft senkten den Bedarf an niedrigqualifizierten Arbeitskräften. Ein 
weiterer wichtiger Faktor dieses Angriffs auf ihre soziale Lage war die hohe 
Konzentration der Roma Gemeinschaft in wirtschaftlich unterentwickelten Regionen 
(die Košice und Prešov Regionen). Die Roma wurden Teil der so genannten 
vertikalen Armut194. 

Nach 1989 lässt sich die verstärkte Abtrennung der Roma Gemeinschaft am besten 
anhand der problematischen Wohnsituation erklären. Am Ende der 1980er Jahre, 
wurden 278 Roma Siedlungen in der Slowakei gezählt.195 Ein Großteil der Roma 
lebte in Wohnungen oder Häusern mit ungeklärten Besitzverhältnissen und von 
vornehmlich schlechterer Qualität als bei der Bevölkerungsmehrheit. Bis zu 59% der 
Wohnungen, in denen Roma im Jahr 1980 lebten, gehörten zur vierten Kategorie 
hinsichtlich der Qualität.196 Nach 1989 stiegen die Kaufpreise von Wohnungen und 

193 Der Anteil von Roma am Bildungssystem im Verhältnis zu sämtlichen Einwohnern der Slowakischen 
Republikim Jahr 1991: 

 

Erreichtes Bildungsniveau Anteil in % 
Grundschule 76,67%
Handelsschule ohne Abschluss 8,07%
Technische Ausbildung 0,60%
Abgeschlossene weiterführende Schule 0,84%
Universität 0,13% 
(Statistisches Büro der SR, ausgenommen sind Kinder bis 15 Jahre). 
94 Entstanden aus dem Mangel an Bildung, der seinerseits Ursache für die Langzeitarbeitslosigkeit ist. 
Vertikale Armut ist das Ergebnis von strukturellem Wandel auf dem Arbeitsmarkt, und ist unabhängig von 
dem Handeln der Individuen. 
195 Jurová, A.: Development of the Roma problem in Slovakia After 1945, Bratislava 1993. 
196 Jurová, A.: Development of the Roma problem in Slovakia After 1945, Bratislava 1993. 
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die Miet- und Nebenkosten mehrfach. Dies rief in der Gemeinschaft eine doppelte 
Migration hervor. Einerseits kam es zu einer Rückkehr in Siedlungen, wo die 
Wohnkosten minimal waren. Diese Bewegung spiegelte sich in der vergrößerten 
Anzahl von abgetrennten Roma Siedlungen und deren Überfüllung. Andererseits kam 
es zu mehreren Wellen einer kollektiven Auswanderung. 

2003197 gab es 1 575 Niederlassungen verschiedenen Typs in der Slowakei, die von 
der Mehrheitsgesellschaft als Roma Niederlassungen betrachtet wurden. Die Roma 
Gemeinschaften lebten in 776 Gemeinden oder Städten integriert und verteilt mit der 
slowakische Bevölkerung. Anhand der Kartierung kann man 149 Niederlassungen als 
abgetrennt betrachten, d.h., dass diese Niederlassungen sich am Rand oder 
außerhalb der Gemeinde/Stadt befinden, keinen Zugang zur Kanalisation haben und 
mit einem Anteil von mehr als 20% aus illegalen Behausungen bestehen. Fast ein 
Drittel der Wohnungen für die Roma ist illegal. Die häufigste Art illegaler Wohnungen 
sind Baracken und Blechhütten, die 16% aller Wohnungen ausmachen und in denen 
14% der Bewohner dieser Roma Niederlassungen leben.198 

Die meisten Informationen über den Gesundheitszustand der Roma-Bevölkerung 
stammen aus dem Jahr 1989.1" Fur andere Jahrzehnte sind lediglich lokale und 
unvollständige Informationen zugänglich, anhand derer es jedoch möglich ist, eine 
Verschlechterung des Gesundheitszustands der Roma-Bevölkerung festzustellen. 
Die Lebenserwartung der Roma in der Slowakischen Republik (SR) liegt jüngsten 
Schätzungen zufolge bei 64,4 Jahren für Männer und 72,1 Jahren für Frauen.200 Die 
Lebenserwartung der gesamten Bevölkerung der SR liegt bei 69,3 Jahren für Männer 
und 77,6 Jahren für Frauen. 

Die häufigsten chronischen Krankheiten unter den Roma sind kardiovaskuläre 
Krankheiten, Tuberkulose und intestinale Erkrankungen. Infektionen und Parasiten, 
die selten oder überhaupt nicht unter der Mehrheit auftreten, sind ebenfalls weit 
verbreitet: Poliomyelitis, Meningitis und Hepatitis A und B. Besondere Risikogruppe 
für Hepatitis A sind Kinder (Kindersterblichkeit unter den Roma ist grob geschätzt 
zweimal so hoch wie beim gesamten staatlichen Durchschnitt) und Frauen wegen 
anderer sozialer Aspekte und infolge des kulturellen Modells (junges Heiratsalter, 
hohe Fertilitätsrate).201 In einigen Jahren traten wiederholt Sexualkrankheiten wie 
Syphilis und Gonorrhöe auf, und die Bedrohung durch HIV/AIDS wird als Konsequenz 
der sich ausweitenden Prostitution202 als Überlebensstrategie voraussichtlich 
zunehmen. 

Ganz bestimmte historische Entwicklungen und demographische Faktoren haben die 
Entwicklung des Bildungsniveaus der Roma-Bevölkerung beeinflusst. Im Zensus von 
1950 gaben 42 000 Menschen zu, nicht lesen und schreiben zu können. 75% von 
ihnen waren Roma. Eine Studie aus dem Jahr 1955 schätzte die Zahl auf bis zu 
80%.203 

197 Soziographische Kar t ierung der  Roma Nieder lassungen in  der  S lowakei ,  Bra t is lawa 2003. 
198 Charakter is t iken der  soz ia len Bedingungen der  Roma nach Regionen,  s iehe Supplement  Nr .  1 .1. 
199 Gesetz Nr .  428/2002 Z.z .  über  den Schutz persönl icher  In format ionen. 
200 Büro für  vorbeugende und kl in ische Mediz in,  Brat is lava 2000. 
201 Šaško,  p. :  The Heal th  Si tuat ion of  the Roma Populat ion,  in :  Čač ipen pal  o  Roma, Brat is lava 2002. 
202 In format ion über  das Ausmaß und in  welcher  Form Kinder  und Frauen am Sex-Handel  te i lnehmen is t  
kaum vorhanden.  Siehe:  The Roma in  Centra l  und Eastern Europe,  UNDP, Brat is lava 2003. 
203 Untersuchung, die in sechs Bezirken der öst l ichen Slowakei von der Abtei lung für Kul tur verwirkl icht 
wurde,  Jurová,  A. :  Development  of  the  Roma Problem in Slovakia Af ter  1945,  Brat is lava 1993.  
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Unter der Roma-Bevölkerung ist die Ansicht verbreitet, dass der Besuch einer 
vorschulischen Erziehung das wichtigste Moment für das Erreichen von schulischem 
Erfolg darstellt. Vor dem Jahr 1991 besuchten 85-90% der Roma Kinder in der 
Slowakei einen Kindergarten, doch im Laufe der 1990er fiel die Zahl der Roma 
Kinder, die einen Kindergarten besuchten, um 0,7%.204 

Im Schuljahr 2000/2001 waren von insgesamt 154 232 Kindern in Kindergärten 4 391 
Roma. Dies entspricht einem Anteil von 3,41 %205. Im ersten Schuljahr der 
Grundschule waren 8,28% der Schüler Roma.206 Jährlich wächst die Anzahl von 
Roma Kindern, die die allgemeine Schulpflicht erfüllen, um 6%207. 

Lange Zeit gab es ernste Probleme hinsichtlich der Erfüllung des Rechts der Roma 
Kinder auf Bildung. Obwohl das Recht auf Bildung in der Muttersprache sowohl in der 
Verfassung der Slowakischen Republik (Artikel 34, §2, Buchstabe a/) als auch in dem 
sogenannten Antidiskriminierungsgesetz eingeschlossen ist, wird in der Praxis keins 
der beiden Gesetze erfüllt. Das Problem besteht auch bei dem unautorisierten 
Schicken von Roma Kindern in bestimmte Schulen.208 Seit 1999 wurden in der 
Slowakei keine Statistiken auf der Grundlage ethnischer Zugehörigkeit 
zusammengestellt. Andere offizielle Statistiken209, die von staatlichen Organen 
eingeführt wurden, stammen aus dem Jahr 1989. 

Der Ausgangspunkt für die neuesten statistischen Daten ist die 2003 realisierte 
soziographische „Mapping" der Roma-Bevölkerung in der Slowakei. Das Thema der 
Erhebung waren Niederlassungen, die die Bewohner der sozialen Umgebung auf der 
Grundlage von anthropologischen Indikatoren, kultureller Zugehörigkeit und 
Lebensweise subjektiv als Roma Gemeinschaften und von daher als verschieden von 
anderen Gruppen wahrgenommen haben. Laut dieser Erhebung leben 320 000 
Roma in der Slowakei. Schätzungsweise 280 000 Menschen leben in 
Gemeinschaften, die die Mehrheit als Roma Gemeinschaften bezeichnet. 
Schätzungsweise   60%   von   ihnen   leben   integriert   und   verstreut   unter   die 

204 Vašečka ,  M. :  The  Ro ma,  2001 .  
205 In fo lge besonderer  Unters tü tzung im Rahmen von EU-Pro jek ten (z .B.  Das Mut ter  und K ind Pro jekt ,  
Phare) ,  Ber ich t  des  Min is te r iums fü r  B i ldung über  den  Zus tand  der  Erz iehung und B i ldung der  Roma 
Kinder  und Schüler ,  Brat is lava  2003.  
206 Ber ich t  des  Min is te r iums fü r  B i ldung über  den  Zus tand  der  Erz iehung und  B i ldung der  Roma K inde r  
und Schüle r ,  Brat is lava 2003. 
207 Gegenwär t ige  Anzah l  von  abget renn ten  Roma-Schu len .  Lau t  In fo rmat ionen  aus  dem Min is te r ium fü r  
Bildung, wurden 31 von 1631 Kindergärten nurvon Roma Kindern besucht, und in 82 Kindergärten 
betrug die Roma Repräsentation zwischen 50 und 100%, Bericht des Ministeriums für Bildung über den 
Zustand der Erziehung und Bildung der Roma Kinder und Schüler, Bratislava 2003. 
208 Tomatová ,  J . :  On the  ne ighbour ing  t rack .  SGI ,  Bra t is lava  2004. 
209 D ie  vorhandenen Stat is t iken  un te rsche iden  s ich  aus  v ie r  Gründen:  a )  Zu  hohe Schätzungen von 
Bürgerak t iv i s ten .  Deren  Schätzungen fü r  d ie  S lowake i  aus  dem Jah r  1989 schwanken zwischen 400000 
und 1  Mi l l i on  Roma in  der  S lowake i ,  b )  demograph ische Schätzungen,  d ie  s ich  aus  Sta t i s t i ken  aus  dem 
Jahr 1989zusammensetzen und Geburtenrate, Sterberate und dergleichen benutzen. Diese Statistiken 
schwanken zwischen 350000 und 400000 Roma in der Slowakei nach 1989. (Vaňo, Jurová, Mann), c) 
die jüngsten Statistiken wurden für die slowakische Regierung 2003 zusammengestellt. Bekannt unter 
dem Namen „Kartierung der Roma Gemeinschaft" bieten sie Zahlen von 320000 Roma in der Slowakei, 
d) Offizielle Statistiken, zusammengestellt auf der Grundlage eines Zensus schlagen 89920 Einwohner 
mir Roma Nationalität im Jahr 2001 gegenüber 75802 im Jahr 1991 vor. 
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Mehrheitsbevölkerung. Die übrigen 40% leben in Siedlungen am Rand von Städten 
oderGemeinden.210 

210 Bericht über den Stand der Lösung der Frage der Roma Gemeinschaft in den einzelnen Regionen der 
Slowakei, veröffentlicht auf der Webseite der Regierung der SR, aufgrund von Diskussionen der 
Regierung, erschienen am 21.12.2005. 

139 



2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Die legislative Diskriminierung der Roma Minderheit auf dem Arbeitsmarkt ist leidlich 
gut verdeckt.211 In der Praxis jedoch ist die Situation viel komplizierter. Laut der Daten 
der Weltbank212 erreichte die Arbeitslosigkeit der Roma Minderheit213 im Jahr 2004 ein 
Niveau von 79,8%214 und die Langzeitarbeitslosigkeit 62,8%215. Die Gefahr, arbeitslos 
zu sein, ist für Roma 4,2-Mal höher als für den nationalen Durchschnitt, und die 
Gefahr, langzeitarbeitslos zu sein, ist 5,3-Mal höher.216 Dies ist auch eine Folge des 
niedrigen Bildungsniveaus der Roma Gemeinschaft. 1999, als das Nationale 
Arbeitsamt Arbeitslosenstatistiken basierend auf ethnischer Zugehörigkeit einführte, 
machten die Roma fast 20% aller Arbeitslosen aus.217 Am 30. Juni 1999 stellten die 
Roma 83,1% aller registrierten Arbeitslosen (EN) ohne Bildung, 41,1% der EN mit 
einer Grundschulbildung, 6,6% der EN mit einer Handelsschulausbildung, und nur 
0,7% der EN mit einer weiterführenden Schulbildung oder einem 
Universitätsstudium.218 

Romafrauen, die nach 1991 kollektiv den offiziellen Arbeitsmarkt betraten, haben 
einen großen Anteil an diesen Zahlen. Dieser Teil der Roma Gemeinschaft war 
während des Sozialismus im Hinblick auf den Arbeitsmarkt (Frauen in Haushalten mit 
minimaler Bildung) passiv. Ein anderer Teil der Gemeinschaft wiederum verließ nach 
1991 den Arbeitsplatz freiwillig, weil der Staat soziale Vergünstigungen anbot, die für 
große Familien vorteilhafter waren als Löhne.219 Dieser Faktor führte zusammen mit 
anderen Faktoren letztlich zu dem Auftauchen der Roma in der Kategorie der 

211 Die Verfassung der Slowakischen Republ ik garantiert  in Art ikel 35 al len Bürgern das Recht auf Arbeit .  
Gemäß Ar t ike l  12  hat jeder  Bürger ,  unabhäng ig  von Gesch lecht ,  Rasse,  Haut farbe,  Bekenntn is  oder  
Rel ig ion,  po l i t ischer  oder  anderer  Meinungen,  nat ionaler  oder  soz ia ler  Herkunf t ,  Zugehör igkei t  zu e iner  
Nat ional i tä t  oder  Ethnischen Gruppe,  Vermögen,  Fami l ie  oder  anderen Erwägungen das recht  zu 
arbei ten.  Aus der  Perspekt ive der  Inkorporat ion der  Europäischen Ant id iskr imin ierungsdi rekt ive in  das 
s lowakische Gesetzsys tem war  das Sch lüsselmoment  d ie  Annahme des Gesetzes Nr .  365/2004 Z.  z .  
über  g le iche Behandlung in  best immten Bere ichen und über  Schutz  vor  Diskr imin ierung und über  
Wechsel  und Er fü l lung best immter  Gesetze (das Ant id iskr imin ierungsgesetz) .  Auch Gesetz Nr .  428/2002 
Z.  z .  über  den Schutz  der  persönl ichen Informat ionen schützt  Angehör ige ethnischer  Minderhei ten 
insofern,  a ls  es für  mögl iche Arbei tgeber  unmögl ich macht,  in In terv iews Informationen über die 
ethnische Zugehör igkei t  e ines Bewerbers zu  er f ragen.  Auch das Gesetz Nr .  5 /2004 Z.  z .  über  
Beschäft igungsdienste trat in Kraft. 
212 Ber icht  der  Wel tbank,  The Road to Equi tab le growth in  the S lovak Republ ic ,  Oktober  2005,  der  d ie  
regelmäßige Vierte l jahreszei tschr i f t  Selected determinat ions of  the work forrce des Stat ist ischen Büros 
der  SR unterstütz t .  Laut  d iesem Ber icht  s ind 76,6% der  Roma Minderhei t  auf  Hi l fe  wegen mater ie l ler  
Armut  angewiesen.  Um die Bedeutung von Reformen am Sozia lsystem r ich t ig  e inzuschätzen zu können,  
stel l t  der Ber icht  fest ,  dass unter Haushal ten,  d ie durch Reformen Geld ver l ieren könnten,  Haushal te mit  
dre i  oder  mehr  Kindern s ind,  in  denen a l le  erwachsenen Mi tg l ieder  arbei ts los s ind und d ie vor  der  
Reform Anspruch auf  g rößere  Vergünst igungen hat ten .  Gemäß den Ergebnissen e ines  M ikrozensus in  
den Jahren 1997 und 2003 is t  so lch e in  Mode l l  typ isch für  e ine Roma Fami l ie ,  in  der  d ie  
durchschni t t l iche Anzahl  von Kindern 4,2 ist . 
213 ethnische Informat ionen auf der Grundlage der Selbst ident i f iz ierung der  Antwortenden einer 
Erhebung des Stat is t ischen Büros der  SR. 
214 zum verg le ich :  Der  Durchschn i t t  in  der fo lgenden Per iode war  18 ,1%. 
215 Zum verg le ich:  Der  Ante i l  für  den gesamten Staat  bet rägt  11,4%. 
216 Ber icht  über den Stand der  Lösung der Frage der Roma Gemeinschaft  in  den einzelnen Regionen 
der  Slowakei ,  veröf fent l icht  au f  der  Websei te  der  Regierung der  SR,  aufgrund von Diskuss ionen der  
Regierung,  erschienen am 21.12.2005. 
217 NúP, 1999. 
218 S lowakisches Min is ter ium für  Arbei t ,  Soz ia le  Angelegenhei ten und Fami l ie ,  1999. 
219 Loran,  T. :  Socia l  Pol ic ies and Employment  of  the Roma, in :  Čač ipen pal  o  Roma, Brat is lava 2002. 
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Langzeitarbeitslosen, zum Verlust von Arbeitsgewohnheiten unter einem Teil der 
Gemeinschaft und zu einer Schaffung von einer Kultur der Abhängigkeit. 

Die Reform des Sozialsystems220 in der Slowakischen Republik, die 2003 begann, 
zielte u. a. darauf ab, die erwähnten demotivierenden Elemente des Sozialsystems zu 
beseitigen, die die Abhängigkeit der Niedriglohn-Gruppen vom sozialen Netzwerk 
aufrecht erhielten. Als Konsequenz der sozialen Unruhen zu Beginn 2004 akzeptierte 
die Slowakische Republik eine Reihe von Maßnahmen zur Vertiefung der positiven 
Handlungen durch einen Wechsel des Vergünstigungssystems für diejenigen 
Einwohnergruppen in materieller Not. Sowohl die eingeführten Zuschüsse für 
Mahlzeiten und Schulbedarf, als auch die weitsichtigen Stipendien für die bedürftigen 
Schüler an einer weiterführenden Schule stellten sich als erfolgreiche Maßnahmen 
heraus. 

Die Marginalisierung der Roma auf dem Arbeitsmarkt und in den Bereichen Wohnen, 
Bildung und Gesundheit werden als Hauptquellen der Armut angesehen. Auch wenn 
es nicht genügend Informationen über die Situation gibt, ist die Tatsache, dass die 
Roma auf dem Arbeitsmarkt diskriminiert werden, unleugbar.221 Die Besonderheit der 
Arbeitslosigkeit der Roma ist, dass es sich eher um Langzeitarbeitslosigkeit handelt 
als um dauerhafte und ununterbrochene Perioden der Arbeitslosigkeit, die länger als 
ein Jahr andauern. Charakteristisch ist nicht nur der hohe Anteil von 
Langzeitarbeitslosen aus den Reihen der Roma Bürger (von den länger als 48 
Monate Arbeitslosen umfassten die Roma 1999 52,26% und 2001 55,7%), sondern 
auch die lange Durchschnittsperiode von registrierter Arbeitslosigkeit der Roma 
(ungefähr 2,5 Jahre).222 

Die Langzeitarbeitslosigkeit der jungen Roma führt schrittweise zur Bildung einer 
Subkultur der Arbeitslosigkeit. Ende 1999 waren fast 25% (62 532) der registrierten 
Arbeitssuchenden junge Roma. Mehr als 60% der jungen arbeitslosen Roma haben 

220 Für  deta i l l ie r te  In format ionen über  soz ia le  Maßnahmen s iehe Supplement  Nr .  1 .2.  
221 E inz ige vorhandene Quel le  für  Daten über  Diskr imin ierung gegen Roma auf  dem Arbei tsmarkt  s ind 
regis t r ier te  Beschwerden über  das Auf t re ten d ieser  Form von Diskr imin ierung.  Gemäß Gesetz Nr .  
365/2004 Z.  z .  über  g le iche Behandlung wurde das s lowakische Nat ionalzentrum für  Menschenrechte 
zumzent ra len  Organ ernannt ,  das  d iese Beschwerden kont ro l l ieren so l l te .  Zusätz l i ch  zum Zent rum 
kontro l l ieren noch andere Organe wie das Inst i tu t  des ö f fen t l ichen Schutzes der  Rechte oder  das Büro 
des Bevol lmächt ig ter  der  SR für  d ie  Roma Gemeinschaf t  d iese Beschwerden.  Diese Organe erh ie l ten 
2004 fünf  Beschwerden über  Diskr imin ierung bei  der  Auswahl  für  e inen Arbei tsp latz .  Keiner  e inz igen 
Beschwerde wurde durch das Gesetz oder  e in  Ger icht  nachgegangen,  wei l  d iese Ar t  der  In format ion a ls  
subjekt ive Erk lärungen angesehen wi rd.  E ine andere Datenquel le ,  d ie  spezi f isch auf  potent ie l le  
Diskr imin ierung antwor tet ,  s ind Meinungsumfragen,  d iezeigen,  dass Vorur te i le  und Kl ischees über  d ie  
Roma Minderhei t  in  der  S lowakei  sehr t ie f  verwurze l t  s ind .  Es  is t  daher  sehrwahrschein l ich ,  dass  s ie  
auch von Arbei tgebern während des Einste l lungsprozesses angeführ t  werden.  Da es  kostsp ie l ig  und 
of tmals unmögl ich ist ,  Informat ionen über  die zukünft ige Leis tung eines Indiv iduumszu erhal ten,  wenden 
Arbei tgeber  d ie  bekannten Vera l lgemeinerungen über  e ine Minderhei tengruppe bei  Ind iv iduen d ieser  
Gruppe an.  Diese a l le in  zur  Ver fügung stehenden sekundären Daten ze igen ind i rekt  an,  dass 
Diskr iminierung auf dem Arbei tsmarkt  in der  s lowak ischen Gesel lschaft  wei tverbrei tet  is t  und einen 
negat iven Einf luss auf  d ie  Lebensbedingungen und In tegrat ionspotent ia l  von Mi tg l iedern der  Roma 
Gemeinschaf t  ha t .  Gemäß e iner  Untersuchung der  UNDP/ IVO (2002)  bet rachten d ie  Roma se lbs t  ih re  
ethnische Zugehör igkei t  a ls  grundlegende Hürde bei  der  Arbei tssuche (84,5%).  Laut  der  be fragten is t  
Diskr imin ierung gegen Roma auf  dem Arbei tsmarkt  vor  a l lem auf  der  Sei te  der  pr ivaten Arbei tgeber  
wei tverbre i te t ,  d ie  s ich weigern,  Roma e inzuste l len,  ohne i rgendwelche Gründe dafür  anzugeben oder  
indem s ie s ich auf  darauf  beru fen,  dass d ie Roma s ich n icht  an d ie Arbei tsordnung anpassen können 
oder wei l  s ie schlechte Er fahrungen mit  Roma gemacht haben. Kr ig lerova, E:  Discr iminat ion of  the Roma 
on the Labour  Market,  Brat is lava 2004. 
222 NúP,  1999,  Ber icht  des Komitees für  Gesetzesfragen und Menschenrechte PZ RE, 2002.  
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über drei Jahre lang nach einer Arbeit gesucht.223 Die höchste Arbeitslosenquote 
erscheint in Bezirken mit einer hohen Konzentration von Roma Einwohnern 
(Rimavská Sobota, Revúca, Vel'ký Krtíš, Rožňava, Trebišov, Sobrance, 
Michalovce).224 Die erwähnten Bezirke zeigen außerdem gleichzeitig einen hohen 
Prozentsatz von abgetrennten Roma Niederlassungen. 

Und selbst wenn die Roma am Arbeitsleben teilnehmen, sind sie oft auf dem 
sekundären Arbeitsmarkt angestellt. Das bedeutet einen unsicheren Job mit 
schlechteren Arbeitsbedingungen und niedrigeren Löhnen, etc. Zwischen dem 
primären und sekundären Arbeitsmarkt existiert eine Vielzahl von Barrieren, die die 
Bewegung der Arbeiter zwischen diesen beiden Märkten bedenklich einschränken. 
Hierzu zählen z.B. Unterschiede in den erforderlichen Qualifikationen, sowie die 
damit zusammenhängenden Unterschiede im kulturellen und sozialen Kapital der 
Arbeiter und die auf ethnischen Vorurteilen und sozialen Klischees basierende 
Diskriminierung.225 Der Anteil der Roma auf dem Privatsektor kann unmöglich 
geschätzt werden. Statistiken sind nicht vorhanden und keine Detailstudie wurde 
bisher durchgeführt. Die Erfahrung auf dem Gebiet zeigt aber, dass, abgesehen von 
einigen Roma Unternehmern, die Mehrheit der Roma in kleinen Baufirmen tätig ist, im 
Handel, der das Besorgen von Arbeit für Roma im Ausland beinhaltet und in 
traditionellen Handwerken (wie Metallarbeiter in Dunajska Lužna). 

223 NúP, 1999. 
224 Sta t is t isches Büro der  SR. 
225 Kr ig lerova,  E. :  D iscr iminat ion o f  the Roma on  the Labour  Market ,  Brat is lava  2004.  
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3. DIE SOZIALEN BEDINGUNGEN DER ROMAFRAUEN 

Momentan leben in der Slowakei rund 403 000 Roma, von denen 202 000 oder 
50,1% Männer sind und 201 000 oder 49,9% Frauen.226 Hinsichtlich der Verteilung 
der Geschlechter unterscheidet sich die Roma-Bevölkerung nicht wesentlich von der 
Nicht-Roma-Bevölkerung. Laut den Ergebnissen des Zensus von 1980, der die 
letzten wirklichen Daten über die Roma Bewohner in der Slowakei bereitstellt, gibt es 
in der Roma-Bevölkerung mehr Männer (50,8%) als Frauen (49,2%). In der gesamten 
Bevölkerung der Slowakischen Republik war in den erwähnten Jahren die Verteilung 
der Geschlechter umgekehrt (49,1% Männer gegenüber 50,9% Frauen). Die 
Verteilung der Geschlechter bewegt sich schrittweise in Richtung des 
Durchschnittswertes in der Slowakischen Republik (im Jahr 2004 - 48,5% Männer, 
51,5% Frauen).227 Die Stellung der Romafrauen in der Gesellschaft hängt von einer 
Anzahl von Faktoren ab: Vom Grad der Segregation, der wiederum von der Art der 
Niederlassung (Dorf/Stadt) abhängt, und von den traditionell-kulturellen Modellen 
(vom Alter, Stellung in der Sozialstruktur, etc.). 

In einer Roma Familie herrscht immer noch eine archaische Arbeitsteilung. Die Rolle 
der Frau in der Roma Gesellschaft hängt mit den ihr zugewiesenen Aufgaben 
zusammen: sie hat Kinder zu gebären und für den Nachwuchs zu sorgen. Junge 
Mädchen werden von früh an auf diese Rolle vorbereitet. In abgetrennten 
Gemeinschaften ist die Frau die treibende Kraft in der Familie und die informelle 
Anführerin. Sie entscheidet über die Finanzen, über die Wahl der Partner für die 
Kinder und über die Erziehung.228 Botošová weist auf eine Verbindung zwischen der 
Stellung der Romafrauen in der Gemeinschaft und dem Bildungsniveau hin. Nach der 
Erfüllung der allgemeinen Schulpflicht fahren Romafrauen nicht fort, sich auf einen 
Beruf vorzubereiten, sondern gehen schnell partnerschaftliche Beziehungen ein und 
werden schon in einem jugendlichen Alter Mütter. In Hinblick auf die niedrige 
berufliche Vorbereitung und Bildung gehören sie zu einer großen Gruppe von 
Arbeitslosen mit einer schlechteren Aussicht, auf dem Arbeitsmarkt Erfolg zu haben. 
Oft sind sie nicht einmal daran interessiert, eine Anstellung zu finden, weil sie nicht 
gebildet sind und die Sorge für die Familie als ihre Beschäftigung ansehen. In vielen 
Fällen spielen Traditionen eine große Rolle (z.B. ein Ehemann, der seiner Frau 
verbietet, arbeiten zu gehen).229 Diese Frauen sind daher auf ein Einkommen aus 
dem sozialen Netzwerk angewiesen, was die Chancen, ihre Beschäftigungssituation 
zu lösen, nicht gerade fördert. Der gegenwärtige Zustand begünstigt laut Botošová 
das Verhaltensmodell, in dem Eltern immer noch Entscheidungen für ältere und 
erwachsene Kinder treffen. Diese Lebensweise und der hohe Grad an Abtrennung 
(die Unmöglichkeit, andere Verhaltensmodelle zu verstehen) sind für die 
Aufrechterhaltung der archaischen kulturellen Modelle in der Gemeinschaft und 
folglich für die Aufrechterhaltung der Zurückgezogenheit entscheidend. Die heutige 
Roma Familie bestimmt Normen und Regeln des Verhaltens, kontrolliert deren 
Beobachtung und bestraft deren Verletzung. Diese Lebensweise verwischt die 
Grenzen zwischen privatem und öffentlichem Leben. 

226 Bo r i s  Vaňo ,  Vo rs i t zender  des  demograph ischen Fo rschungszent rums  INFO STAT,  fü r  RPA . 
227 Bo r i s  Vaňo ,  Vo rs i t zender  des  demograph ischen Fo rschungszent rums  INFO STAT,  fü r  RPA . 
228 Magdolenová,  K:  The t rad i t iona l  way o f  l i fe  o f  the Roma erases the border  between pr iva te  and pub l ic  
l i f e ,  h t t p : / /www. rpa .sk / rpa .php? lang=E N& m=AKT&id=&sho w=3935&ta rge t=b lank .  
229 Magdolenová,  K:  The t rad i t iona l  way o f  l i fe  o f  the Roma erases the border  between pr iva te  and pub l ic  
l i f e ,  h t t p : / /www. rpa .sk / rpa .php? lang=E N& m=AKT&id=&sho w=3935&ta rge t=b lank .  
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Obwohl in der Epoche des Sozialismus großer Wert auf die Bildung der Roma gelegt 
worden war, bestanden weiterhin im Vergleich zur Mehrheitsbevölkerung enorme 
Unterschiede in den erreichten Bildungsniveaus. Die Resolution Nr. 141 der 
Regierung der Slowakischen Sozialistischen Republik aus dem Jahr 1980 sah vor, 
die Schulausbildung der Roma zu verbessern, den Anteil der beschäftigten Roma auf 
77-80% und die Beschäftigungsrate der Frauen auf 53-63% zu erhöhen.230 Ein Mittel 
zur Erreichung des Ziels, „the high share of unhealthy population" zu vermindern, war 
auch die schrittweise Ausdehnung der Sterilisation, verbunden mit merklichen 
finanziellen Vorteilen.231 

Alle Maßnahmen, die die Eingliederung der Roma in den Arbeitsprozess betonten, 
führten schrittweise dazu, dass die Partizipation der Roma am Arbeitsprozess nicht 
mehr länger als ein Problem wahrgenommen wurde. 1980 betrug die Anzahl der 
wirtschaftlich aktiven männlichen Roma auf 100 Einwohner 84,5 Personen (für die 
Gesamtbevölkerung - 85,2). Schlechter waren die Indikatoren für Romafrauen, auch 
wenn sogar hier ein Wachstum sichtbar war, 1970 waren auf 100 Personen im 
produktiven Alter 26,9 Romafrauen wirtschaftlich aktiv (im Vergleich zu 62,7 bei der 
Gesamtbevölkerung), 1980 kamen auf 100 Personen 45,4 wirtschaftlich aktive 
Romafrauen (im Vergleich zu 76,6 bei der Gesamtbevölkerung). Der niedrigere Anteil 
von wirtschaftlich aktiven Romafrauen war durch die bestehenden Eigentümlichkeiten 
der Roma Familie bedingt. Die unterschiedliche Altersstruktur der Roma und anderer 
Einwohner verzerrt jedoch die Objektivität der Daten.232 

Doch trotz aller Maßnahmen blieb das Bildungsniveau der Roma Bürger immer noch 
niedrig, und vor 1989 stieg das Bildungsniveau der Romafrauen augenscheinlich an. 
1970 hatten 61,5% der Romafrauen (24 933) eine Grundschulausbildung, während 
1,7% (687) eine Berufsausbildung hatten, 141 (0,3%) eine Berufsausbildung an einer 
weiterführenden Schule und 13 (0,0%) machten ein Universitätsstudium. Die Anzahl 
der Romafrauen ohne jeglichen Schulabschluss belief sich auf 14 647 oder 36,2% 
aller Romafrauen. 

Gemäß dem Zensus der Roma Bürger von 1980 hatten 45 970 (83%) der Frauen 
eine Grundschulausbildung, 1768 (3,4%) eine Berufsausbildung, 190 hatten eine 
allgemeine weiterführende Schulausbildung, 429 hatten eine Berufsausbildung an 
einer weiterführenden Schule und 79 (0,2%) hatten einen Universitätsabschluss. 
Insgesamt 1 832 Frauen (3,3%) waren ohne Schulbildung.233 Romafrauen arbeiteten 
vor 1989 in niedrigqualifizierten Berufen, die Mehrheit als Schneiderin, Näherin in der 
Textilindustrie, in der Landwirtschaft und in der Dienstleistung (Putzfrauen, 
Verkäuferin, etc.). Eine Erhebung der Weltbank von 1990 spricht jedoch schon über 
die Tatsache, dass 59% der Romafrauen nicht einmal eine Grundschulausbildung 
haben. In der Kategorie von Frauen aus abgetrennten Gemeinschaften bis zum Alter 
von 25 Jahren ist das Bildungsniveau noch niedriger und die Arbeitslosigkeit erreicht 
100%. Diese Gruppe von Frauen ist ausschließlich an saisonaler Arbeit beteiligt 
(Früchte und Beeren pflücken, Trocknen medizinischer Pflanzen) oder so genannter 
öffentlicher Aktivierungsarbeit (Straßenfegen, ungelernte Arbeit für die 
Gemeinschaft). Anders stellt sich die Situation in integrierten oder teilweise 
integrierten Gemeinschaften dar, wo Untersuchungen die Partizipation von Frauen im 

230 Besch luss  der  Reg ie rung der  SR Nr .  141  vom 28.  ma i  1989.  
231 Jurová,  A:  Deve lopment  o f  the Roma Prob lem in  S lovak ia  a f ter  1945,  Brat is lava 1993.  
232 Jurová,  A:  Deve lopment  o f  the Roma Prob lem in  S lovak ia  a f ter  1945,  Brat is lava 1993.  
233 Jurová,  A:  Deve lopment  o f  the Roma Prob lem in  S lovak ia  a f ter  1945,  Brat is lava 1993.  
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Rahmen einer Vielzahl von Unterstützungsprogrammen (Feldarbeit, öffentliche 
Verwaltung, dritter Sektor, Bildung) herausgefunden haben.234 

Ein Bericht der Weltbank (basierend auf mehr Indikatoren) stellt jedoch eindeutig fest, 
dass sich die Situation der Roma nach 1989 radikal verschlechtert hat. Nach 1989 
führten Arbeitsämter inoffiziell Arbeitslosenstatistiken in Hinblick auf ethnischen 
Ursprung, doch dieser Prozess war subjektiv und benachteiligte die Roma auf dem 
Arbeitsmarkt. Das ist der Grund, weshalb dieses Vorgehen 1999 aufgegeben wurde. 
Das Resultat ist das vollständige Fehlen von Daten über die Arbeitslosigkeit der 
Roma, was die Wirksamkeit von Projekten für Roma und vor allem für Romafrauen 
verkompliziert. 

234 Bericht der Weltbank Nr. 22 351-SK, 2001. 
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4. DIE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

2005 bezog die Slowakei ungefähr 1,5 Milliarden slowakische Kronen aus dem 
Europäischen Sozialfonds (ESF). Das Geld wurde im Rahmen des Sector Operation 
Programme for Human Resources (SOPL'Z), für eine Dokumentarsendung Bratislava 
3 und im Rahmen des EQUAL Programms verwendet. Ein Großteil der unterstützen 
Projekte zielte auf die Verbesserung der Partizipation benachteiligter Gruppen auf 
dem Arbeitsmarkt, ebenso auf das Gender-Problem. In der Slowakei gibt es jedoch 
kein öffentliches Kontrollsystem, um die Wirksamkeit der Projekte zu beurteilen. 
Außerdem weigern sich die Leiter der Projekte, den Medien Informationen über die 
Unterstützung der Projekte anzubieten. Das ist wahrscheinlich der Hauptgrund, 
warum langfristige milliardenschwere Kroneninvestitionen nicht den gewünschten 
Effekt haben. 

Roma Experten weisen darauf hin, dass viele Organisationen unvorbereitet an die 
Probleme herangehen und unrealistische Erwartungen haben. Eine teilweise 
Kontrolle zeigte einen starken Ausschluss von Romafrauen und ihre Nichtakzeptanz 
als Partner, selbst im Dienstleistungssektor. Fast ein Drittel der Organisationen, die 
Unterstützung aus den Europäischen Fonds zur Lösung der Probleme von Frauen 
auf dem Arbeitsmarkt erhalten haben, weigerten sich von vorne herein, Romafrauen 
in das Projekt mit einzubeziehen, wenn Romafrauen nicht die direkte Zielgruppe 
waren. (So dachten diese z.B. nicht daran, den Frauen in Projekten Arbeit zu geben, 
die auf alle Frauen in der Mutterschaft oder auf Mütter mit Kindern, auf 
Langzeitarbeitsarbeitslosigkeit und dergleichen abzielten. Auf die Frage, wie 
Romafrauen mit dem Projekt verbunden sind, antworteten sie, dass sich das Projekt 
nicht an Romafrauen richte. Diese Aussagen kamen von Organisationen aus Orten, 
wo die Roma Gemeinschaft weitgehend integriert ist). 

Maßgeblich für den Erfolg sollte die Effektivität der investierten Gelder aus der 
Perspektive der Projektziele sein. Oft nehmen sich Projektleiter jedoch nicht die 
Schaffung wirklicher Arbeitsplätze vor, sondern nur die Fortbildung der Frauen. Diese 
ironische Situation findet sich in vielen Orten, wo Romafrauen einige 
Fortbildungskurse absolviert, aber bislang noch keine Arbeit gefunden haben. Der 
Machtentzug in der Gemeinschaft wird dadurch ebenso vergrößert wie das Gefühl 
des Versagens. Und das obwohl die Probleme eigentlich in der Wirkungslosigkeit und 
Unangemessenheit der beschriebenen Projekte liegen. Finanzielle Mittel werden 
nicht zum Nutzen der Gemeinschaft, sondern zu dem der Organisationen benutzt, die 
die Projekte verwirklichen. In der Praxis bedeutet das, dass Romafrauen sich 
weigern, immer neue Fortbildungskurse zu besuchen, was wiederum von den Gebern 
und von der Öffentlichkeit als ein Mangel an Arbeitsinteresse interpretiert wird. Der 
Bürgerverbund ROMAR investiert in Prešov 4 217 800 SK (114 000 EUR) in ein 
Projekt für Romafrauen. Die hier ausgebildeten Frauen sollen wenigstens eine 
Teilzeitstelle in der Aktivierungsarbeit erhalten (Ziel ist auch, Arbeitsgewohnheiten im 
Rahmen der Gemeinschaftsdienste zu erhalten und zu erneuern, nicht nur eine 
Partizipation auf dem klassischen Arbeitsmarkt):235 Wir beobachteten eine ähnliche 
Situation in Švedlár, wo nur 5 von 15 Frauen, die eine Ausbildung zur Weberin 
hatten, die Chance bekamen, im Rahmen der Aktivitäten des Gemeindezentrums für 

235 Romano Nevo ľil, 712-715, 15t Annual, 29.8-25.9.2005. 
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Aktivierungsarbeit zu arbeiten.236 Andere Organisationen, die wirkliche Arbeitsplätze 
geschaffen haben, haben Probleme mit der Sicherung der Zuschüsse und dem 
Marketing (z.B. für das Schneidergeschäft in Ladomirova).237 

Ein Problem bleibt auch weiterhin die sehr begrenzte Möglichkeit, den Romafrauen 
Arbeitserfahrung zu geben (Schneiderin, Näherin, Weberin). Neue Arbeitsplätze für 
Romafrauen sind 2003 im Rahmen des Roma Assistenzlehrer Projekts entstanden, 
wo Frauen mit einer weiterführenden Schulausbildung fortgebildet wurden, um an 
Schulen zu arbeiten. Bedingung war, dass diese die volle weiterführende 
Schulausbildung bis zum Jahr 2010 abgeschlossen haben müssen. Einige Dutzend 
Frauen haben jedoch als Konsequenz des unkonzipierten Vorgehens der Projektleiter 
ihre Stellen nach einem Jahr Arbeit verloren. Einige von ihnen sind durch neue 
Fortbildungen gegangen und arbeiten jetzt in der Position von lokalen Sozialarbeitern, 
Assistenten von Gemeindearbeitern oder Sozialarbeitern in Gegenden mit einer 
Repräsentation der Roma Gemeinschaft. Eine Bedingung zur Schaffung solcher 
Arbeitsplätze ist die Bereitschaft der örtlichen Gemeindeverwaltung und die 
Zusammenarbeit mit dem Fond für soziale Entwicklung. Momentan erhalten die 
Romafrauen Arbeitserfahrung im Rahmen eines Projekts des Ministeriums für 
Gesundheit zur Verbesserung des Zugangs der Roma zur Gesundheitsversorgung, 
wo sie von 2006 an als Assistenten der Ärzte arbeiten werden. Alle diese 
Erfahrungen sind durch vom Staat mitfinanzierten EU-Mittel geschaffen worden. 

Möglichkeiten zur Arbeitserfahrung für Romafrauen entstehen außerdem im Bereich 
des dritten Sektors, wo sie sich sehr aktiv im Bereich der lokalen Organisationen 
zeigen, deren Ziel die Verbesserung der Lebensbedingungen sind, und in Projekten, 
die die Bildung der Roma Kinder fördern. Diese Arbeitserfahrungen sind jedoch auf 
die Dauer der Projekte begrenzt, die gewöhnlich nicht länger als ein paar Monate ist. 
Außer Vorurteilen und Diskriminierung ist das Bildungsniveau ein Grund für den 
Ausschluss der Romafrauen vom Arbeitsmarkt. Bestätigt wird dies in einer 
nichtrepräsentativen Studie in 25 Gemeinden in den Regionen von Kosice und 
Presov. Ein Kriterium für die Auswahl der Gemeinden war, dass die Anzahl der Roma 
Einwohner ein Minimum von 10% der Bevölkerung beträgt. Dabei handelt es sich 
hauptsächlich um Gemeinden, in denen der durchschnittliche Lebensstandard der 
Roma Gemeinschaft fast das Niveau der Mehrheit erreicht, und wo die Anzahl der 
Einwohner es den Führern der Gemeinschaft erlaubt, die Einwohner persönlich so 
gut zu kennen, dass sie in der Lage sind, uns die erwünschten Informationen zu 
geben (es existieren also keine offiziellen Statistiken zu den erwähnten Daten). In den 
25 erwähnten Gemeinden leben insgesamt 22 041 Einwohner, 9 227 (41,9%) von 
ihnen sind Roma. Von diesen sind 2 423 Frauen über 18 Jahren (11% aller 
Einwohner; 26,3% der Roma) und 4 278 (19,4% aller Einwohner, 58% der Roma) 
sind jünger als 18 Jahre. 

Die absolute Zahl der Arbeitslosen in diesen Gemeinden beträgt 3 544 oder 16,1%. 
Der Anteil der Roma, die offensichtlich arbeitslos sind, beträgt 67,7% (2 398 
Personen), von denen 1 207 (oder 35% aller augenscheinlich Arbeitslosen) Frauen 
sind, während weitere 461 Romafrauen sich in Mutterschaft befinden. Frauen 
machen 50,3% aller augenscheinlich Arbeitslosen Roma aus. Mehr als 55% aller 
Arbeitslosen Romafrauen nehmen an der Aktivierungsarbeit in den Gemeinden teil. 

236http://www. rpa.sk/rpa.php?lang=SK&m=VYH&id=SEARCH&show=4017&search=Švedlár&ako1=autor 
&ako2=titulok&ako3=text&target=blank. 
237http://www. rpa.sk/rpa.php?lang=SK&m=VYH&id=SEARCH&show=4017&search=Švedlár&ako1=autor 
&ako2=titulok&ako3=text&target=blank. 

147 



Interessant ist der Vergleich zwischen der Arbeitslosigkeit der Romafrauen und der 
der Nicht-Romafrauen. In dem eingeführten Beispiel sind von den 1 311 
augenscheinlich arbeitslosen Frauen über 18 Jahren nur 104 (2,9%) Nicht-
Romafrauen. 

Unter der Gesamtgruppe der 2 423 Romafrauen über 18 Jahre sind nur 18 
Kleinunternehmer und 44 (1,8%) Frauen, die beschäftigt sind (einschließlich 
Gemeinde- und Gebiets-Sozialarbeiter, Assistenzlehrer, etc.). In dem erwähnten 
Beispiel hat nur eine einzige Gemeinde keine Statistik der Arbeitslosen auf der 
Grundlage von Ethnizität und Geschlecht geführt. Die Stichprobe des 
Bildungsniveaus der Romafrauen in den erwähnten Gemeinden ist nicht genau, 
umfasst aber fast 95% der Romafrauen. Sie bestätigt jedoch die Hypothese über das 
niedrige (sinkende) Bildungsniveau der Romafrauen: 20% der Frauen in der 
Stichprobe haben die Grundschulausbildung nicht abgeschlossen, weitere 64,7% 
haben nur eine Grundschulausbildung, 8,6% haben eine Handelsschule 
abgeschlossen, 1,2% eine weiterführende Schule, 0,8% haben einen weiterführenden 
Schulabschluss mit Prüfung und nur 0,04% haben ein Universitätsstudium (das ist 
eine Person in der gesamten Stichprobe).238 

238 Magdolenová, M: The Matrix in Slovak or Discrimination on the Labour Market: Facts and Myths. At: 
http://www.rpa.sk/rpa.php?lang=SK&m=PUB&id=ROLI&show=4009. 
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5.         PROGRAMME UND POLITISCHE MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG 
DER    WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN SITUATION DER ROMAFRAUEN 

2005 plante eine Anzahl von Agenturen zur Unterstützung der Erwerbstätigkeit (APZ), 
Arbeitsplätze für Roma und Romafrauen zu schaffen und begann ihre Arbeit in der 
Slowakei. Durch die Gründung von sogenannten „Zweite-Chance-Schulen" 
versuchen diese Agenturen die unzureichende Bildung bei diesen Zielgruppen zu 
verbessern. Gleichzeitig werben sie für eine Erhöhung des Alters, von dem ab junge 
Leute an Aktivierungsarbeiten teilnehmen können. Immer wieder kommt es vor, dass 
begabte junge Mädchen unter dem Druck ihrer Eltern die Schule mit 16 Jahren 
verlassen, um eine Aktivierungsarbeit zu beginnen, durch die sie ein Einkommen für 
die Familie sichern können (monatlich ungefähr 30-40 EUR). Dies liegt z. T. an 
Armut, z. T. aber auch an der Verteidigung des Wertesystems der älteren Generation, 
die Bildung nicht für eine Investition hält.239 

Der neue Trend besteht in dem Versuch, Romafrauen an die sozialen 
Dienstleistungen zu binden.240 Es gibt bereits eine große Menge von Fällen, in denen 
Roma-Familien Patenschaften übernehmen und sich um Roma Kinder aus 
Kinderheimen kümmern und gleichzeitig selbst Angestellte in einem Kinderheim oder 
ähnlichen Organisationen werden (NGOs als virtuelle Kinderheime). Die 
Gesetzgebung schützt unterdessen die am weitesten verbreiteten dieser 
Möglichkeiten (Pateneltern müssen eine weiterführende Schulbildung abgeschlossen 
haben). In Städten oder Ortschaften, wo es weiterführende Roma Schulen gibt, kann 
man feststellen, dass mehr Roma Mädchen die Schule besuchen. Die Frage bleibt 
jedoch, ob die Roma Mädchen mit einem Abschluss an einer solchen Schule 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben. Statistiken über den Erfolg der Absolventen 
sind nicht vorhanden. 

2005 unterzeichnete die Slowakei die Teilnahme an dem Programm Jahrzehnt der 
Integration der Roma 2005-2015 und entwickelte für die Ziele dieses Programms eine 
nationale Agenda. Die Regierung akzeptierte das Programm am 12. Januar 2005. 
Das Programm enthält jedoch keinen einzigen Hinweis auf die besondere Situation 
der Romafrauen und macht keine spezifischen Vorschläge zur Verbesserung ihrer 
Lebensbedingungen oder Situation auf dem Arbeitsmarkt. Sie sind nur allgemein in 
Programme zur Verbesserung der Beschäftigungssituation, der Bildung und der 
Gesundheit mit eingeschlossen. Hinsichtlich der Beschäftigung ist die slowakische 
Agenda daran gebunden, die Beschäftigungspolitik des slowakischen Ministeriums 
für Arbeit, soziale Angelegenheiten und Familie zu akzeptieren. Gleichzeitig stimmt 
sie mit dem Programm der sozialen Integration und der Beschäftigungsstrategie in 
der Europäischen Union überein. Das Ziel des „Jahrzehnt"-Programms ist es, diesen 
Entwurf näher zu bringen. Bestimmte Ziele auf dem Gebiet der Beschäftigung hängen 
mit Programmen zusammen, die das Ministerium entwickelt hat, um die 
Beschäftigung von benachteiligten Gruppen zu erhöhen und Gleichberechtigung für 
alle Bürger auf dem Arbeitsmarkt zu garantieren.241 

239 Magdolenová,K: The Road from the Ghetto. At: 
http://www.rpa.sk/rpa.php?lang=SK&m=PUB&id=ROLI&show=3812. 
240 Tä t igke i t  von  APZ Somotor .  
241 Nationaler Aktionsplan der slowakischen Regierung für das Programm „Jahrzehnt der Integration der 
Roma-Bevölkerung 2005-2015", Sitzung der Regierung der SR am 12.1. 2005. 
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Seit 2004 erhalten Programme zur Beseitigung von Diskriminierung und zur 
Schaffung gleicher Chancen für alle Gruppen auf dem Arbeitsmarkt Mittel aus dem 
Europäischen Sozialfond (ESF). Das größte dieser Programme ist das EQUAL 
Programm, für das 1 205 054 903 SK zur Verfügung gestellt wurden. Mehrer 
Millionen SK fließen in das Programm SOP-Human resources zur Lösung der 
Ungleichheit auf dem Arbeitsmarkt mit Betonung auf benachteiligte Gruppen. Viele 
dieser Projekte versuchen, die Faktoren und Grenzen der Romafrauen auf dem 
Arbeitsmarkt zu bestimmen. Laut vorhandenen Informationen gibt es keine 
Koordination oder einen gegenseitigen Austausch von Informationen zwischen diesen 
Projekten, auch keine öffentliche Kontrolle ihrer Wirksamkeit oder einer direkten 
Verbindung der Romafrauen zu diesem Ablauf. Organisationen, die Projekte 
realisieren, weigern sich mit der Ausrede, „das Know-How zu schützen", 
Informationen über die Projekte zu geben. Romafrauen werden in diesen Projekten 
nur als „Objekte der Transformation" wahrgenommen. Dieser an die Zeiten des 
Sozialismus erinnernde Ablauf aktiviert weder die Roma Gemeinschaft noch spiegelt 
er die Bedürfnisse der Gemeinschaft wieder. 

EMPFEHLUNGEN: 

1. Der dritte Sektor hat in der Vergangenheit gezeigt,  dass es  Raum für die 
Aktivierung    von    Romafrauen    gibt,    genauso    wie    für    die    Schaffung    von 
Arbeitsmöglichkeiten. Seine Funktionsweise unterstützt diesen Prozess jedoch nicht. 
Eine Änderung der staatlichen Förderungen in Bezug auf den dritten Sektor würde 
helfen die Anstellung von Romafrauen in diesen Bereichen (soziale Dienste, Bildung) 
zu fördern und wurde die Schaffung von Arbeitsplätzen sowie die systematische 
Förderung von Projekten unterstützen, die die Kapazität haben, selbsttragend zu 
werden. 

2. Im Rahmen von Projekten aus EU-Ressourcen, sollten nur Projekte gefördert 
werden,    die   direkte   Verantwortung   haben,    dass   geschaffene   Arbeitsplätze 
mindestens 2 bis 3 Jahre nach Fertigstellung des Projekts (mit Sanktionen für Nicht- 
Erfüllung)   weiterbestehen.   Dies  würde   der  nutzlosen   Investition   in   ineffektive 
Bildungsaktivitäten   vorbeugen   und   die   direkte   Schaffung   von   Arbeitsplätzen 
unterstützen. 

3. Spezialisierte Programme für die marginalisierte Roma Gemeinschaft entwickeln, 
mit dem Ziel der Bildung von Romafrauen im Bereich der Menschenrechte. Diese 
Programme sollten Müttern langfristige Unterstützung ihrer Kinder im Schulalter 
zusichern und die Einstellung gegenüber Bildung verändern. Psychologen sollten in 
diese Programme integriert werden. 

4. Eine Umfrage über das Bildungsniveaus von Romafrauen durchführen, die auf die 
spezifischen Bedingungen auf dem Arbeitsmarkt in bestimmten Regionen eingehen 
und Programme subventionieren, die den Bedarf des Markts mit den Bedürfnissen 
der Roma Gemeinschaft, insbesondere der Frauen, verbinden. 
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Länderstudie Schweden 

Janette Grönfors, Tiina Kiveliö, Rosita Grönfors 

1. DIE SITUATION DER ROMA IN SCHWEDEN 

Am 2. Dezember 1999 beschloss das schwedische Parlament der 
Rahmenkonvention zum Schutz von nationalen Minderheiten des Europäischen Rats 
zuzustimmen. Folgende Gruppen werden in Schweden als nationale Minderheiten 
anerkannt: Sami, schwedische Finnen, Tornedaler, Juden und Roma. Darüber hinaus 
werden Sami, Meänkieli (tornedalisches Finnisch), Jiddisch und Romani Chib (alle 
Formen) als offizielle Minderheitensprachen angesehen. 

Das schwedische Gesetz verbietet jedoch die Erfassung von Menschen gemäß ihrer 
ethnischen Herkunft. Die Zahlen in diesem Bericht sind Schätzungen von 
verschiedenen Roma Organisationen und Behörden. 

Es wird geschätzt, dass gegenwärtig ungefähr 50 000 Roma in Schweden leben. Sie 
können in folgende Gruppen unterteilt werden: Die schwedischen Roma, die dort 
schon seit 1800 leben, die Roma, die aus Finnland nach 1950 nach Schweden 
wanderten, die osteuropäischen Roma Flüchtlinge, die während der 1970er 
einwanderten und die Flüchtlinge aus der Ex-Jugoslawien, die während der 1990er 
kamen. 

Seit 1999, als Schweden die Rahmenkonvention zum Schutz von nationalen 
Minderheiten des Europäischen Rats unterzeichnete, werden auch Travelers, eine 
nomadische ethnisch-soziale Gruppe, die seit ungefähr einem Jahrhundert in 
Schweden leben, zu den Roma Gruppen gezählt. 

Die Zahl der Traveler ist schwer zu ermitteln. Sie wurden seit 1944 nicht mehr 
gezählt. Damals wurden fast 8000 als „Tattare" erfasst. Laut des schwedischen 
Justizministeriums beläuft sich die Zahl der Reisenden heute auf ungefähr 25 000. 

1.1 Wohnsituation 

Das Wohnsituation der Roma wird nicht offiziell vom Staat oder anderen Behörden 
geregelt. Die verschiedenen Gruppen der Roma haben sich in verschiedenen 
Wohnsiedlungen in größeren Städten ausgebreitet. Meistens leben die Roma in 
Gemeindehäusern, wo die Wohnbedingungen im Allgemeinen gut sind. Das Wohnen 
wurde jedoch durch erhebliche Diskriminierung sowohl durch Vermieter als auch 
Nachbarn schwierig gemacht. Auch in Schweden kann die Ghettoisierung von 
ausländischen Einwohnern in bestimmten Gebieten beobachtet werden (z.B. 
Anderson und Molina, 2003). 

Die Kultur der Roma (z.B. unter den finnischen Roma) umfasst Eigentümlichkeiten, 
die Auswirkungen auf das Wohnen haben. Um Konflikte mit Vermietern und 
Nachbarn zu vermeiden, sollten sich beide Parteien an offenen Diskussionen über die 
Anforderungen in den Mietswohnungen und die Ansprüche der Kultur der Roma 
beteiligen. 
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1.2 Bildung 

Auch wenn das Recht auf Bildung ein zentrales Menschenrecht ist, und freie Bildung 
durch die Gesetzgebung geschützt wird, gibt es Unzulänglichkeiten beim 
Schulbesuch der Roma. Das Bildungsniveau unter den Roma ist niedriger als der 
Durchschnitt in Schweden. Sie haben nur eine kurze Bildungstradition und -
Geschichte, was teilweise durch die frühere schwedische Politik erklärt werden kann, 
die ihnen in den frühen Jahren des 20. Jahrhunderts das Recht verweigerte, sich 
niederzulassen. Bis in die 1960er erwartete man von Roma-Familien, dass sie 
entweder vom Grundstücksbesitzer oder örtlichen Behörden eine vorübergehende 
Erlaubnis zum Bleiben einholten. Diese Erlaubnis lief gewöhnlich in wenigen Wochen 
aus, und es war unter diesen Bedingungen praktisch unmöglich, die Kinder zur 
Schule zu schicken. Ohne schulische Grundlagen ist es sehr schwer, ein 
selbstverantwortliches Leben zu führen. So ist eine Teilnahme am politischen 
Prozess im Land zwar möglich, kann jedoch ohne die Fähigkeit des Lesens und 
Schreibens nicht stattfinden. 

Roma können Grundschulen, Berufsschulen und weiterführende Schulen wie die 
übrige schwedische Bevölkerung kostenlos besuchen. Der Mangel an grundlegender 
schulischer Ausbildung erschwert ihnen jedoch den Zugang zu herkömmlicher 
Erwachsenenbildung oder Berufsausbildung. Aus diesem Grund wurde in den letzten 
zehn Jahren ein speziell auf die Roma-Bevölkerung zugeschnittener Unterricht 
entwickelt. Dieser Unterricht hat jedoch weder Beschäftigung noch weitere 
Ausbildungsplätze für alle garantieren können. Behörden und Arbeitsämter, die 
diesen Unterricht planen, haben nicht immer ausreichend Kenntnis über die Situation 
der Roma, um in der Lage zu sein, alle Probleme vorwegzunehmen, die während der 
Erwachsenenbildung und der notwendigen besonderen Vereinbarungen entstehen. 

1.3 Zugang zu Gesundheitsdiensten 

Öffentliche Gesundheitsversorgung ist für jeden, der in Schweden lebt, zugänglich, 
und jeder Bürger hat das Recht auf Gesundheitsversorgung. Der 
Gesundheitszustand der Roma hat in der schwedischen Gesellschaft im Allgemeinen 
nicht die gleiche Aufmerksamkeit erfahren wie Bildung und Kultur. Traditionell finden 
viele Roma die Krankenhausumgebung beängstigend und stimmen nur in Notfällen 
zu, sich in Krankenhäusern behandeln zu lassen. Sogar heutzutage nutzen Roma die 
Gesundheitsdienste nicht so häufig wie der Rest der Bevölkerung oder sie nehmen 
sie zu spät in Anspruch, einerseits wegen eines Mangels an Information, andererseits 
wegen ihrerwirtschaftlichen und sozialen Situation. 

Die Auswirkungen der schwierigen Wohn- und Gesundheitssituation der Roma in den 
1960ern und 1970ern kann auch heutzutage noch an der Lage der älteren Roma und 
der Roma mittleren Alters gesehen werden. Verbreitet sind (ohne genauen Daten) 
kardiovaskuläre Erkrankungen, Rheumatismus und Lungenprobleme. Ein Grund zur 
Beunruhigung ist auch der schlechte Gesundheitszustand der Kinder (Asthma, 
Allergien und Fettleibigkeit wegen ungesunder Essgewohnheiten). 

Viele Roma-Familien haben wenig oder schwachen Kontakt mit der 
Mehrheitsbevölkerung, und enge Verbindungen mit Nachbarn und der umgebenden 
Gesellschaft fehlen. Interviews mit Sozialarbeitern prangerten die Isolation der Roma-
Familien an, die es wiederum der Gesellschaft schwer macht, den Familien zu helfen. 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Der Lebensstandard ist unter dem sozialen demokratischen System beneidenswert 
geworden. Er bringt ein modernes Verteilungssystem mit sich sowie ausgezeichnete 
interne und externe Kommunikation und qualifizierte Arbeitskraft. Holz, Wasserkraft 
und Eisenerz sind die Ressourcen einer stark am Außenhandel orientierten 
Wirtschaft. Das soziale Wohlfahrtssystem in Schweden hat dieselbe Struktur wie das 
Wohlfahrtssystem in anderen skandinavischen Ländern. 

Die Regierung sorgt für Kinderbetreuung, Mutterschaftsurlaub, die Deckung von 
Kosten im Gesundheitsbereich, freie Bildung (auf allen Ebenen), Rentengelder, freie 
Zahnbehandlungen bis zum Alter von 20 Jahren und Krankheitstage, die zum Teil 
vom Arbeitgeber bezahlt werden). Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) beträgt $ 29,554 
pro Kopf (http://en.wikipedia.org/wiki/Sweden). 

Gemäß dem EUMC Bericht 2005 (Rassismus und Xenophobie in den EU 
Mitgliedstaaten) gibt es keine offiziellen Hinweise auf Diskriminierung gegen Roma 
oder Ungleichbehandlung auf dem Arbeitsmarkt in Schweden. Offizielle Statistiken zu 
Erwerbstätigkeit, Arbeitgeber Status, Besitz eines Unternehmens oder zur 
allgemeinen ökonomischen und sozialen Lage der Roma in Schweden existieren 
nicht, da es laut Gesetz verboten ist, Menschen gemäß ihrer ethnischen Herkunft zu 
erfassen. 

Viele Roma sind Unternehmer auf ihrem eigenen Gebiet, und Statistiken zum 
Unternehmertum können nur von Roma Verbänden erhalten werden. Die 
Informationen, die in dieser Studie benutzt wurden, wurden von Sozialarbeitern, 
Roma Verbänden und einzelnen Personen durch Interviews und Fragebögen 
gesammelt. 

Die traditionelle Quelle des Lebensunterhalts der Roma besteht immer noch im 
Handel. Der Verkauf von Autos hat zwar den Pferdehandel ersetzt, aber 
Pferderennen und andere mit Pferden zusammenhängende Industriezweige sind 
immer noch sehr beliebt unter den Roma. Gewöhnlich gibt es verschiedene Arten des 
Handels, und viele finden ihr Auskommen in der Musik und in der 
Unterhaltungsindustrie. Ein wichtiger Faktor bei der Wahl des Handels ist die 
Aussicht, sein eigenes Leben führen zu können. 

Kein Roma hat eine dauerhafte Regierungsposition in Schweden inne. Roma werden 
von der Stadtverwaltung und Verbänden eingestellt. Oft ist ihre Arbeit 
projektbezogen, was bedeutet, dass die Anstellung vorübergehend ist. 

Während der letzten Jahrzehnte haben sowohl die Regierung als auch die 
Stadtverwaltungen einen kurzen, an der Beschäftigung orientierten Unterricht 
begonnen sowie Projekte, die das gemeinsame Problem haben, dass die 
tatsächlichen Beschäftigungsaussichten nach dem Unterricht nicht in Erwägung 
gezogen wurden. Ein Problem war auch, dass die Roma selbst nicht in die 
Konzeption des Inhalts oder der Durchführung des Unterrichts einbezogen wurden. 

Für Generationen waren in vielen Roma-Familien verschiedene Sozialleistungen die 
einzige Quelle für den Lebensunterhalt. Die Abhängigkeit von sozialen Leistungen 
und kurzfristigen Projekten verstärkt die Passivität unter den Roma, wenn es darum 
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geht, das eigene Leben in die Hand zu nehmen, und begünstigt im schlimmsten Fall 
die Marginalisierung. Die Einstellungen auf beiden Seiten zu verändern, wird eine 
zeitraubende Aufgabe sein. 

Die ökonomische Situation der Roma als Gruppe hat sich in den letzten zehn Jahren 
in Schweden nicht verändert. Andererseits hat sich die Gruppe durch den Zustrom 
von Flüchtlingen aus dem Balkan (8 000-10 000) sehr verändert. Die Bearbeitung der 
Asylanträge braucht sehr lange, macht das Leben der Roma sehr unsicher und 
erschwert die Zukunftsplanung. Die Erlebnisse von Flüchtlinge und deren 
Nachwirkungen machen sich an ihrer physischen und mentalen Gesundheit 
bemerkbar. Dies hindert sie oft daran, an Schulungen teilzunehmen oder eine Arbeit 
zu bekommen. Die Beamten machen sich Sorgen, stehen einer solchen Situation 
jedoch ziemlich hilflos gegenüber. 
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3. DIE SOZIALE LAGE DER ROMAFRAUEN 

Sozialdienste garantieren einen Mindestlebensstandard, was Vergünstigungen für die 
Lebensweise und den Lebensunterhalt bedeutet. Roma haben die gleichen Rechte 
auf soziale Vergünstigungen wie die anderen Bürger. Vergünstigungen und 
Unterstützung für Familien mit Anhang sind umfangreich. Während der letzten zehn 
Jahre hat sich das Niveau der sozialen Leistungen verändert. Während sich die 
Bedürfnisse in den Stadtverwaltungen geändert und vergrößert haben (z.B. durch 
den Zustrom von Flüchtlingen), hat die Regierung die Unterstützung reduziert. Da 
weniger Mittel zur Verfügung stehen, hat sich auch der Zeitraum radikal reduziert, in 
dem Sozialarbeiter ihre Fertigkeiten entwickeln können und in der Lage sind, das 
ganze Bild für jeden Klienten zu sehen. Die Fähigkeit der Stadtverwaltung, die Roma-
Familien auf jedem Niveau zu unterstützen (Lebensunterhalt, Wohnen, Bildung und 
Gesundheit) hat abgenommen. 

Der Status der Romafrauen in den nordischen Ländern ist nicht gut genug, auch 
wenn sie besser ist als in vielen ost- und zentraleuropäischen Ländern. Selbst in den 
nordischen Ländern werden Romafrauen fast täglich mit Diskriminierung konfrontiert, 
z.B. in Läden und auf öffentlichen Plätzen. Die traditionelle Kleidung der Romafrauen 
(vor allem das finnische Kleid der Romafrauen) ruft manchmal Vorurteile hervor, was 
zu einer doppelten Diskriminierung führt, sowohl aufgrund des Geschlechts als auch 
der Herkunft. In den nordischen Ländern hat die Roma-Bevölkerung die gleichen 
Rechte und Pflichten wie die übrigen Bürger. Für die Roma Flüchtlinge in Schweden 
gilt die Flüchtlingspolitik des Landes. 

Traditionell stehen die Roma abseits der Mehrheitsbevölkerung und haben vielleicht 
deshalb auch ihre Sprache und Kultur über die Jahrhunderte bewahrt. Die 
traditionelle Rolle der Romafrauen besteht darin, sich um das Haus und die Kinder zu 
kümmern, und es wird schwer und zeitaufwendig sein, diese Rolle zu verändern und 
neue Standpunkte zu schaffen. 

Die Arbeit von zu Hause aus hat die Chancen der Romafrauen auf eine eigene 
Einkommensquelle erhöht. Interviews mit den Behörden betonen die schlechte 
Bildung der Frauen. Diese zeigen sich besorgt um deren schlechten 
Gesundheitszustand. Zahlreiche Gemeinden haben einen Beitrag zu verschiedenen 
Projekten geleistet, die sich auf die Gesundheit der Frauen konzentrieren. Diese 
Projekte, die normalerweise auf einen kurzen Zeitraum beschränkt sind, haben die 
Situation jedoch nicht wesentlich verbessert. Die Gesundheit der Frauen spiegelt 
außerdem die sozioökonomische Situation der Familie. Viele junge Frauen sind 
vollständig abhängig von verschiedenen medizinischen oder sozialen 
Vergünstigungen. 

Gleichheit im Alltag ist durch Gesetze und Statuten geschützt. Diese werden in 
einigen Gesellschaftsschichten aktiv aufrechterhalten. Vor allem in den letzten Jahren 
beachtete man verstärkt die physische und mentale Gewalt gegen Frauen. Hiergegen 
wurden vermehrt Maßnahmen ergriffen, die Gesetzgebung modifiziert und die 
Verwaltungen haben aktiv mehr Dienste für die Sicherheit von Frauen geschaffen. 
Schwedens erstes Gesetz zur Förderung von gleichen Rechten für Frauen und 
Männer im Arbeitsleben wurde 1979 angenommen. Das gegenwärtige Gesetz für 
Gleiche Chancen datiert aus dem Jahr 1991. 
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4. DIE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Viele Romafrauen und Kinder sind vollkommen abhängig von sozialen Leistungen 
und Vergünstigungen. Es gibt große Wohn- und Gesundheitsprobleme. Viele 
Familien sind nicht in der Lage den Armutskreis zu durchbrechen. Soziale Dienste 
und Sozialarbeiter haben außerdem Probleme, die Bedürfnisse und Wünsche der 
Familien angemessen zu befriedigen. 

Die Roma in Schweden haben Interesse an aktiver Mitarbeit in Verbänden gezeigt. 
Erfreulicherweise hat das soziale Erwachen unter anderem Arbeit in den Roma 
Verbänden geschaffen. Da jedoch relativ wenig Romafrauen auf den Arbeitsmarkt 
getreten sind, gibt es noch keine Statistiken in den nordischen Ländern. 

Neue Gelegenheiten für Frauen, ein Einkommen zu Hause zu verdienen, wurden 
geschaffen, als die Altenpflege in Schweden sich weg von Institutionen und hin zur 
Pflege zu Hause und in der Familie orientierte. Roma-Familien wollen ihre Alten nicht 
in Heimen lassen, und diese traditionelle Pflege von Familienmitgliedern erwies sich 
als eine Einkommensquelle für viele Frauen. Abgesehen von der Altenpflege sind 
Kinderpflege und Essensvorbereitung beliebte Ausbildungs- und Arbeitsbereiche für 
Frauen. 
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5. PROGRAMME UND MASSNAHMEN FÜR EINE VERBESSERUNG DER 
ÖKONOMISCHEN UND SOZIALEN LAGE DER ROMAFRAUEN 

Schweden hat eine beeindruckende Geschichte der Förderung von 
sozialdemokratischen Werten und Maßnahmen, und der Kampf gegen Rassismus 
und Fremdenfeindlichkeit ist ein wichtiges Thema für einige schwedische Politiker 
und Erzieher. 

Roma Angelegenheiten haben in den letzten Jahren mehr Aufmerksamkeit erhalten, 
und Roma Vereinigungen und Projekten wurden mehr Mittel zur Verfügung gestellt. 
Außerdem spielen Roma eine sichtbarere Rolle in der schwedischen Gesellschaft. 

Im Oktober 2002 ernannte die schwedische Regierung einen Rat für Roma Fragen 
(Rådet för romska frågor), der als Beratungskomitee für die Justizabteilung fungieren 
sollte. In diesem Rat sind die Roma gut repräsentiert: er hat Abgeordnete aus allen 
größeren Roma Gruppen, sowohl Männer als auch Frauen. Der Rat für Roma Fragen 
hat schon begonnen, die Angelegenheiten der Romafrauen auf seine Agenda zu 
setzen. In den Jahren 2005 und 2006 werden einige Kooperationsseminare für 
Romafrauen organisiert werden. 

Um den Status der Romafrauen zu erhöhen und sie zur Teilnahme zu ermutigen, 
wurde ein spezielles, inoffizielles Team mit Mitgliedern aus dem Regierungsbüro und 
Romafrauen gegründet. Dieses Team hat z.B. mehrere der Seminare vorgeschlagen, 
die organisiert wurden. Viele Stadtverwaltungen haben Projekte zur Gesundheit und 
zu bestimmten Lebensphasen der Romafrauen. Daten zu diesen Projekten und ihren 
Ergebnissen wurden bislang nicht erhoben. 

Roma sind die ethnische Gruppe, die in vielen Ländern, Schweden eingeschlossen, 
am meisten diskriminiert wird. Deshalb wurde im November 2001 ein 
Regierungsbeauftragter gegen Diskriminierung ernannt, der eine Untersuchung in 
gang setzen sollte, wie die Diskriminierung und beleidigendes Verhalten gegen Roma 
vermindert werden kann. Der Bericht, Diskrimine ring av romer i Sverige, wurde im 
März 2004 eingereicht und beinhaltete mehrere Vorschläge, 
(http://www.do.se/upload/do/filer/roma/rapporteng05.pdf). Der Beauftragte hebt 
hervor, dass eine individuelle und strukturelle Sichtweise ebenso wie eine 
Minderheitsperspektive von Nöten sind, wenn es um Diskriminierung gegen Roma 
geht. 

Während der letzten fünf Jahre haben über 20 Stadtverwaltungen zusammen mit 
Bürgervereinigungen Antidiskriminierungsbüros eröffnet, die vom Regierungsbüro für 
Integration und den Stadtverwaltungen in ihrer Tätigkeit unterstützt werden. Die 
Büros arbeiten unabhängig, und ihr Ziel ist es, gegen jede Form von Diskriminierung 
zu arbeiten. Roma, die einen solchen Dienst sehr dringend brauchen, sind aktiv 
sowohl in den Arbeitsprozess dieser Büros eingebunden als auch als 
Außendienstarbeiter in vielen Stadtverwaltungen. 

Schweden hat 11 nationale Roma Vereinigungen, unter denen es auch eine nationale 
Vereinigung für Frauen gibt. Abgesehen von diesen gibt es ein Roma Kultur Zentrum 
in Stockholm. Schweden hat eine nationale Roma Zeitschrift (É Romani Glinda), und 
ein nationales Rundfunkunternehmen hat vor einigen Jahren mit einem 
wöchentlichen Radioprogramm (Radio Romanos) in der Roma Sprache begonnen. 
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Schweden hat mehrere Ombudsmänner, die der Regierung gegenüber verantwortlich 
sind und deren Pflichten sich auf die Menschenrechte beziehen. Vier von diesen, der 
Ombudsmann für gleiche Chancen (JämO), der Ombudsmann gegen ethnische 
Diskriminierung (DO), der Ombudsmann für Behinderte (HO) und der Ombudsmann 
gegen Diskriminierung aufgrund sexueller Orientierung (HomO), haben die Aufgabe, 
unterschiedlich motivierter Diskriminierung entgegen zu wirken. Der fünfte 
Ombudsmann, das Büro des Kinderbeauftragten (BO), hat die Aufgabe, 
Angelegenheiten zu überwachen, die sich auf die Rechte und Interessen von Kindern 
und Jugendlichen beziehen. Der Kinderbeauftragte hat etliche Berichte über die 
Lebensbedingungen der Roma Kinder und Jugendlichen veröffentlicht - der jüngste 
Bericht wurde Anfang 2006 herausgegeben. 

Die Beauftragten haben unterschiedliche Vollmachten und führen unterschiedliche 
Aufgaben aus. Alle haben jedoch Handlungsspielräume mit wesentlichen 
Auswirkungen auf den Schutz der Menschenrechte und spielen eine wichtige Rolle 
bei der Förderung solcher Rechte aus einer nationalen Perspektive. (A National 
Human Rights Action Plan - Schweden) 

In Schweden haben einige politische Parteien durch aktive Teilnahme an öffentlichen 
Diskussionen und durch die Finanzierung von Seminaren und 
Bildungsveranstaltungen Interesse für Roma Angelegenheiten bekundet. Im Mai 2005 
publizierte die schwedische Linkspartei ihren Aktionsplan für Roma Angelegenheiten. 

Die Europäische Konvention zum Schutz der Menschenrechte und Fundamentalen 
Freiheiten hat den Status eines schwedischen Gesetzes seit 1955 (siehe Gesetz 
1994:1219 bezüglich der europäischen Konvention zum Schutz der Menschenrechte 
und fundamentalen Freiheiten). Zusätzlich zu den schon erwähnten 
Verfassungsbestimmungen haben auch Verordnungen auf anderen Ebenen eine 
praktische Auswirkung auf die Rechte und Freiheiten des Individuums. Das gilt für 
viele unterschiedliche Gesetze und Regelungen, die z.B. die Gesundheitsversorgung, 
soziale Leistungen, Rechtsberatung, den Schutz vor verschiedenen Formen der 
Diskriminierung, Bildung sowie zivile und strafrechtliche Vorgänge bestimmen. Etliche 
Angelegenheiten, die in den Zuständigkeitsbereich der Europäischen Union (EU) 
fallen, sind höchst relevant für die Menschenrechte. Asylpolitik und eine Politik der 
gleichen Chancen (gender equality) sind zwei solche Beispiele (A National Human 
Rights Action Plan - Schweden). 
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EMPFEHLUNG 

1) Eine nationale Studie über die sozioökonomische Situation der Romafrauen sollte 
durchgeführt werden. 

2) Eine nationale Studie über die Gesundheit der Romafrauen sollte durchgeführt 
werden. 

3) Eine nationale Studie über die Bedürfnisse in der Bildung bei Romafrauen sollte 
durchgeführt werden. 

4) Subventionierte Arbeitsprogramme für Romafrauen sollten initiiert werden. 

5) Dauerhafte Anstellungen von gebildeten und qualifizierten Romafrauen sowohl auf 
Regierungs- als auch auf Stadtverwaltungsebene. 

6) Anstellungen    von    mehr    Romafrauen    als    Experten    in    ihren    eigenen 
Angelegenheiten sowohl auf Regierungs- als auch auf Stadtverwaltungsebene. 
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Länderstudie Bulgarien 

Elena Marushiakova, Veselin Popov 

1. DIE SITUATION DER ROMA IM LAND 

Die Anzahl der Roma in Bulgarien kann nur ungefähr berechnet werden und basiert 
größtenteils auf unterschiedlichen Quellen. Die letzte Zählung von März 2001 
verzeichnet 379 908 Menschen, die sich selbst für „Tsiganu/Roma" erklärten (siehe 
Tabelle 1). Viele der Roma geben jedoch aus verschiedenen Gründen ihre Identität 
als Roma nicht an, und somit spiegelt diese Zählung nicht die tatsächliche Größe 
dieser Bevölkerung wider. Dieses Problem hängt mit der hierarchischen Struktur der 
ethnischen Identität der Roma und dem weit verbreiteten Phänomen der 
„bevorzugten ethnischen Identität" zusammen, und liegt auch an der schwierigen 
Anwendbarkeit der statistischen und soziologischen Methoden bei der Erforschung 
der Roma (siehe Tabelle 2). Anderen groben Schätzungen zufolge, beläuft sich die 
Anzahl der Personen mit Roma-Herkunft in Bulgarien jedoch auf ungefähr 700 000 -
800 000, was ca. 10% der Gesamtbevölkerung (7 928 901) ausmacht. Die Roma in 
Bulgarien sind in zahlreiche interne Untergruppen aufgespalten, die anhand 
verschiedener Merkmale eingeordnet werden, wie z.B. Sprache, Dialekt, 
Lebensweise, Beruf oder Grenzen der Endogamie (siehe Tabelle 3). Die Verteilung 
der Roma innerhalb der Grenzen des Landes ist relativ gleichmäßig, wie man aus 
den Daten der Verwaltungsbezirke erkennen kann (trotz der begründeten Zweifel 
über die Exaktheit dieser Daten) (siehe Tabelle 4). Die Tabelle gibt jedoch keine 
Information über die Aufteilung entsprechend der Gruppen. Die Jerlii und Rudari 
leben in den häufigsten Fällen kompakt in abgetrennten Vierteln der Städte und 
Dörfer, während die Kardaraši und Kalajdžii größtenteils verstreut inmitten der sie 
umgebenden Bevölkerung leben und für die Statistiken meistens unsichtbar bleiben. 

Die Lebensbedingungen der Roma reichen vom eigenen Hausbesitz, über das Leben 
in Wohnungen, bis zum Leben in separaten Roma-Vierteln. Eines der typischen 
Probleme für einen beträchtlichen Teil der Roma in Bulgarien, hängt mit den 
unkontrollierten und abgetrennten Roma-Vierteln und der dort fehlenden Infrastruktur 
zusammen. Der Anteil der illegalen Bebauung in einigen großen, städtischen 
Ghettos, wie z.B. Stolipinovo in Plovdov, erreichtfast 80%. Dieser Prozentsatz nimmt 
mit der Abwanderung der Roma aus ländlichen Gebieten zu. Die illegale Bebauung 
führt in vielen Fällen zum illegalen Anschluss an Elektrizität, Wasserversorgung und 
Abwassernetzwerke von Gebieten, in denen solche technische Infrastruktur besteht, 
und bedroht somit sowohl Leben als auch Gesundheit der dort ansässigen 
Menschen. Es gibt wesentliche Unterschiede hinsichtlich der Größe des 
Lebensraums, welcher der Mehrheits- bzw. der Roma-Bevölkerung zur Verfügung 
steht (siehe Tabelle 5-6). 

Die Indikatoren des Gesundheitszustandes der Roma-Bevölkerung haben sich 
verglichen mit den Durchschnittserhebungen des Landes ernsthaft verschlechtert. 
Angaben der repräsentativen Untersuchung der Fact Marketing Sociological Agency 
vom Dezember 2001 machen das drängende Problem der gesundheitlichen 
Versorgung deutlich: 17% der Roma-Haushalte haben keinen Hausarzt, womit sie 
aus dem Gesundheitssystem ausgeschlossen werden. 
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Es ist eine hinlänglich bekannte Tatsache, dass Roma-Gemeinschaften, verglichen 
mit der Mehrheit der bulgarischen Bevölkerung, im allgemeinen einen niedrigeren 
Bildungsstand besitzen. Gemäß den offiziellen Angaben des letzten Zensus, ist der 
Bildungsstand unter den Roma am schlechtesten (siehe Tabelle 7). Die Roma-Kinder 
machen den größten Teil derer aus, die schon sehr früh die Schule abbrechen (siehe 
Tabelle 8) und die Analphabetenquote ist unter den Roma um einiges höher, als 
unter der restlichen Bevölkerung (siehe Tabelle 9). Entsprechend den Angaben der 
Weltbank für das Jahr 1999, gehören 25% der als „arm" geltenden Bevölkerung in 
Bulgarien einer ethnischen Minderheit an, von denen zwei Drittel aus Roma-Gruppen 
stammen. 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Was die Stellung der Roma auf dem Arbeitsmarkt betrifft, so ist ein beträchtlicher Teil 
der Roma, die beim Arbeitsamt gemeldet sind, schon länger als ein Jahr arbeitslos. 
Aus den Angaben der Weltbank geht hervor, dass die Arbeitslosigkeit unter der 
Roma-Bevölkerung im Jahre 2001 70% erreicht hatte, laut anderen Angaben 
erreichte sie sogar Werte über 80%. Andere Daten unterbreiten ein differenzierteres 
Bild der Arbeitslosigkeit (ca. 50%) und geben zudem vielfältigere Einkommensquellen 
der Roma an. Verglichen mit den Bulgaren gibt es doppelt so wenige berufstätige 
Roma und dreimal so viele Arbeitslose. Die Roma besitzen zudem die ungünstigsten 
Bedingungen auf dem Arbeitsmarkt. Von den untersuchten, berufstätigen Roma, sind 
70% vollzeit-, 7% halbzeit- und 23% saisonal beschäftigt. Nicht weniger als 58% 
arbeiten im öffentlichen, 35% im privaten Sektor und nur 7% sind selbständig. Kaum 
1,9% der untersuchten Roma nehmen in der Arbeit Führungspositionen ein, was 
fünfmal weniger ist, als die Anzahl der Bulgaren in derselben Stellung. Insgesamt ist 
jeder fünfte Roma im arbeitsfähigen Alter arbeitslos und auf ein anderes Einkommen 
angewiesen. Selbst unter den Roma, die einen höheren Schulabschluss besitzen, 
haben 15,6% noch nie einen Arbeitsplatz mit regelmäßiger Bezahlung inne gehabt. 
Viele erhalten Sozialleistungen. Ein vergleichsweise kleiner Teil der Roma lebt von 
legal verdientem Geld. Die Unterschiede in der Summe der verschiedenen 
Einkommensquellen hängen vom Wohnort der Roma ab (Großstadt, kleine Stadt, 
Dorf) (siehe Tabelle 10-12). 

Diese Angaben geben jedoch nicht in vollem Umfang die Arbeitssituation der 
verschiedenen Roma-Gemeinschaften wieder, da in statistischen und soziologischen 
Untersuchungen weder die traditionellen Tätigkeiten, noch die Beschäftigungen 
aufgrund von Wanderungen festgehalten werden. Der Prozentsatz an arbeitslosen 
und zu keiner Zeit berufstätigen Roma würde viel kleiner sein - gemäß der offiziellen 
Untersuchungsergebnisse - wenn man auch die nicht angegebenen und nicht 
verzeichneten traditionellen Beschäftigungen und halb-legalen Aktivitäten mit 
einbeziehen würde. 

Die Qualifikationen und Fähigkeiten eines großen Teils der Roma sind häufig mit 
traditionellen Arbeitsfeldern basierend auf tradierten Fähigkeiten und der Kompetenz, 
sie neuen Gegebenheiten anzupassen und manchmal mit größerer Mobilität 
(nomadisch oder seminomadische Lebensweise) verbunden. Einige der Roma haben 
es geschafft, ihre Fähigkeiten auch unter den neuen Bedingungen erfolgreich 
anzuwenden - mobiler Kleinhandel, Anfertigung und Verkauf von Holz- und 
Metallartikeln, Musik, Viehzucht etc. Ihr Hauptproblem scheint nicht der Mangel an 
professionellen Qualifikationen zu sein, sondern das Fehlen eines Marktes, der groß 
genug wäre, um ihre Handelsware und Dienste anbieten zu können. Demnach kann 
man bei den Roma zwei Hauptkategorien unterscheiden, welche unmittelbar mit ihrer 
ethnisch-sozialen Struktur und ihren ethnisch-kulturellen Merkmalen 
zusammenhängen: 
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1. Roma,     die     ihre     traditionellen     oder     veränderten     spezifischen 
Arbeitsfähigkeiten und Qualifikationen beibehielten; 

a) Roma mit traditionellen Beschäftigungen - (wie z.B. Hufschmied, 
Kupferschmied, Musiker, Löffelmacher, Korbflechter, Büchsenmacher) 
- Nicht mehr als 1/3 der gesamten Roma-Bevölkerung im Land; 

b) Roma  mit veränderten  spezifischen Arbeitskompetenzen - die 
Mehrheit der Roma-Bevölkerung im Land; und 

2. Roma, die schon vor langer Zeit, oder erst kürzlich, ihre traditionellen 
Fähigkeiten und Qualifikationen verloren haben und die marginalisiert und 
sozial   degradiert   leben,   mit   keiner   oder   fast   keiner   Bildung   und 
Arbeitsqualifikation   -   nicht   mehr   als   2-5%   der   gesamten   Roma- 
Bevölkerung im Land. 
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3. DIE SOZIALE LAGE DER ROMAFRAUEN 

Die allgemeine Situation der Roma in Bulgarien wird von zwei Faktoren bestimmt, die 
sich aus der ambivalenten Situation der Roma selbst ergeben: Einerseits, sind sie 
gesonderte ethnische Gemeinschaften, mit ihren inneren Untergruppen, und 
andererseits, sind sie ein untrennbarer Teil der Makro-Gemeinschaft, in der sie leben. 
Auf der einen Seite stehen die traditionellen ethnisch-kulturellen Muster ihrer 
Gemeinschaft und auf der anderen Seite stehen die Modelle der Gesellschaft, an der 
sie teilhaben. 

Nach den traditionellen Normen der Roma Gemeinschaft, hängt die Stellung der Frau 
unmittelbar von ihrem Alter und sozialen Status ab. Ihre Stellung verändert sich mit 
fortschreitender Zeit, d. h. die Roma-Frau erreicht, nachdem sie verschiedene Stufen 
durchschritten hat, beginnend vom Mädchen, das von ihrer Familie erzogen und 
kontrolliert wird, über die untergeordnete Stellung gegenüber ihrer Schwiegermutter 
als junge Braut, letztendlich den Status der Ehefrau und Kopf einer großen Familie. 
Zudem kann eine ältere Frau (d. h. eine Frau mit verheirateten Söhnen und Enkeln) 
oftmals direkt oder indirekt die Funktionen des Familienoberhauptes übernehmen. 
Normalerweise ist in allen Roma-Gruppen die Mutter für die Finanzen, den Haushalt 
und das Aufziehen der Kinder verantwortlich. Ansonsten gibt es zwischen den 
verschiedenen Untergruppen der Roma-Gemeinschaft ziemlich große Unterschiede 
in Stellung, Status, Bildungsmöglichkeiten etc. der Frau. Im allgemeinen spiegelt sich 
diese Tatsache in den Heiratsmustern wieder. Innerhalb von konservativen, 
geschlossenen Gruppen, sowie bei den Kardaraši, Burgudžii, Thracean Kalajdžii und 
einigen kleinen Gruppen der Košničari, ist das vorherrschende Muster, das der 
arrangierten Ehen mit Brautpreis. In diesen Gruppen sind die Frauen in der Regel 
kaum gebildet, brechen die Schule im Teenageralter ab und sind nach der Heirat, 
wirtschaftlich gesehen, hauptsächlich im Bereich der traditionellen Beschäftigungen 
der betreffenden Gruppe tätig. In den letzten Jahren konnte man jedoch unter reichen 
Familien der Kardaraši und besonders auch unter den Burgudžii, das Bestreben 
beobachten, ihren Mädchen Zutritt zu einer höheren Bildung, einschließlich einem 
Universitätsabschluss, zu ermöglichen. Unter den Jerlii in den Stadtvierteln, besteht 
das vorherrschende Heiratsmuster aus der Verlobung, welches ebenso zu frühem 
Schulabbruch, geringer Bildung und der Aussicht auf eine Karriere als Putzfrau, 
Kleinwarenhändlerin oder unqualifizierte Arbeiterin im Ausland führt; manche werden 
sogar Opfer von Menschenhandel. In der Rudara Gemeinschaft, bei der es in der 
Vergangenheit noch üblich war die Ehe zu arrangieren, heute aber weitestgehend die 
freie Wahl des Ehepartners vorherrscht, ist der Bildungsstandard der Frauen generell 
ebenfalls sehr niedrig. Die Mädchen beginnen sehr früh damit, an den 
Gruppenbeschäftigungen der Familie teilzunehmen und nach den Veränderungen 
von 1989, sind die Mitglieder dieser Gruppe die Vorreiter, was das Arbeiten im 
Ausland anbelangt, hauptsächlich in der Landwirtschaft und der Pflege von kleinen 
Kindern, Kranken und älteren Personen. 

Es existieren wesentliche traditionelle Unterschiede zwischen den Roma-Gruppen 
hinsichtlich der Möglichkeit der Frau, die Grenzen ihrer Gemeinschaft zu verlassen. 
Zum Beispiel muss in einigen Gruppen muslimischer Roma die Frau vorwiegend zu 
Hause bleiben und sich um die Familie kümmern, ihre Kontakte mit der „Außenwelt" 
sind begrenzt, während die Ehemänner den Lebensunterhalt der Familie verdienen; 
in anderen Gruppen, z. B. bei den ehemals nomadischen Christen (Kardaraši, 
Burgudžii, Thracean Kalajdžii etc.), ist es jedoch die Frau, die hauptsächlich die 
Kontakte mit der umgebenden Bevölkerung knüpft, sie verkauft die von ihrem 
Ehemann angefertigten Waren, bettelt, arbeitet als Wahrsagerin etc. 
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In jedem Fall sind die primitiven Vorurteile über die in ihrer Gesellschaft diskriminierte 
Frau sehr weit von der realen Situation entfernt, welche in Wirklichkeit viel 
komplizierter ist, und viele verschiedene Aspekte in sich birgt. In den meisten 
Gruppen, spielen die Männer eine wichtige Rolle beim Geldverdienen, jedoch in 
Krisenzeiten sind oftmals die Frauen allein dafür verantwortlich, den Lebensunterhalt 
zu sichern. 

In einigen Roma Gruppen existiert auch ein traditioneller Mechanismus von 
Selbsthilfeorganisationen für Frauen, das berühmteste Beispiel dafür ist die "londža"-
Organisation der Romafrauen aus Sofia, durch die sie Geld für schlechte Zeiten 
erhalten, z. B. bei Todesfällen, Krankheiten, wirtschaftlichen Schwierigkeiten, oder 
aber, in erfreulicheren Situationen, zur allgemeinen Unterhaltung, Besichtigung von 
touristischen Sehenswürdigkeiten oder Restaurants. 

Während der so genannten „Epoche des Sozialismus" haben viele Romafrauen, 
durch die Unterstützung des Staates zusätzliche Möglichkeiten erhalten, die Grenzen 
der Gemeinschaft zu verlassen und sich sozial zu integrieren. Angebote wie eine 
obligatorische Schulbildung, zusätzliche Möglichkeiten für Mittagsunterricht für früh 
verheiratete Frauen, spezielle Trainings für so genannte Fatherland Front women 
activists, besondere Schulungen für arbeitende Frauen, mit der Möglichkeit, nach 
einer Vorbereitungsphase, eine höhere Bildung abzuschließen und die Universität zu 
besuchen, wurden hauptsächlich von Frauen der Dasikane Roma Gemeinschaft in 
den Städten genutzt. Dies machte es für hunderte von Frauen möglich, eine relativ 
gute Bildung (einschließlich Universität) und hohe Arbeitsqualifikationen zu erlangen, 
und sich in der bulgarischen Gesellschaft beruflich zu verwirklichen. Einer der 
Hauptgrundsätze des Staates in dieser Zeit war, dass alle seine Bürger einer Arbeit 
nachgehen sollten, sogar diejenigen mit niedrigen Qualifikationen (die jedoch immer 
noch in der Mehrheit waren). Dies ist der Grund warum zu dieser Zeit nicht-
arbeitende Frauen die Ausnahme waren, dass heißt ein großer Teil der Romafrauen 
war in das öffentliche und wirtschaftliche Leben miteingebunden. 

Nach den Veränderungen von 1989, in der Zeit des Übergangs, brach das soziale 
System des Landes zusammen. Der Kontrollmechanismus der allgemein 
verpflichtenden Grundschulbildung funktionierte nicht mehr, was zu einer 
unbekannten Anzahl an Kindern führte, die nie die Schule besuchten; der freie 
Kindergarten, der allen arbeitenden Müttern zur Verfügung stand, wurde 
zahlungspflichtig und in Familien mit niedrigem Einkommen (oder auch ohne Arbeit) 
gab es für die Frauen keine andere Wahl, als zu Hause zu bleiben und sich um die 
kleinen Kinder zu kümmern; die Gesundheitsreform ließ zudem viele Menschen ohne 
ausreichende Gesundheitsversorgung zurück. Die staatliche Unterstützung der 
Bildung von arbeitenden Frauen fiel weg, deshalb blieb den früh verheirateten Frauen 
keine Möglichkeit ihre Ausbildung zu beenden und/oder fortzusetzen. Eine gute 
Bildung und ein guter Gesundheitszustand waren seitdem mit dem ausreichenden 
Einkommen einer Familie verbunden. 
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4. DIE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Nach den Veränderungen in 1989, gelangte Bulgarien in eine lange Periode des 
sozialen und wirtschaftlichen Übergangs, begleitet von einer vollständigen Zerstörung 
der Wirtschaft. Die Massenschließungen von Unternehmen ließen den größeren Teil 
der Roma-Männer und -Frauen in den Städten ohne Arbeit zurück. Die Frauen, die 
früher in Textilfabriken (wie z.B. die Mehrheit der Romafrauen der Stadt Sliven), und 
in der Lebensmittelindustrie (in den meisten Städten des Landes) gearbeitet hatten, 
wurden arbei ts los.  Aufgrund der al lgemeinen Abnahme von 
Beschäftigungsmöglichkeiten, verloren die Romafrauen in vielen Orten ihre 
Vorrangstellung bei Reinigungsjobs, in denen sie heute mit Mitgliedern der 
Mehrheitsbevölkerung und anderen ethnischen Gruppen konkurrieren müssen. Nach 
der Rückgabe des Landes und der Auflösung von Genossenschaftsbauernhöfen, 
blieben die Romafrauen in ländlichen Regionen, von denen die Mehrheit in der 
Vergangenheit eben dort gearbeitet hatte, ohne Mittel zurück, um sich ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. Nur einige wenige Wirtschaftsnischen blieben noch für 
Romafrauen offen, wie z.B. Kleinhandel, Musik und Tanz. Der Großteil der 
Romafrauen ist deshalb dazu gezwungen, neue und andere Lebensstrategien zu 
suchen. Einige der traditionellen Beschäftigungen unter verschiedenen Roma-
Gruppen erhielten unter den neuen wirtschaftlichen Bedingungen eine zweite 
„Renaissance", darunter auch einige, die mit dem nomadischen Leben verbunden 
waren. Man konnte das Wideraufleben einiger Beschäftigungen beobachten, die mit 
der mobilen Lebensweise zusammenhingen, beobachten, z.B. Korbflechten, die 
Herstellung von Besen, Weberei, Löffeln und Spindeln, Kupferschmiede, Wahrsagen, 
Taschendiebstahl etc.. Dies sind Bereiche, in denen die Frauen traditionell ihren Platz 
hatten und welche oft zusätzliche, und in einigen Fällen die einzige, Beschäftigung für 
einige Romafrauen sind. Einige Roma-Gemeinschaften, die seit Jahrhunderten ein 
sesshaftes Leben führen, gingen ebenfalls zu saisonaler Mobilität über - d. h. ganze 
Roma-Viertel und -Dörfer ziehen saisonbedingt in die Berge und Felder, um dort Pilze 
und Kräuter zu sammeln. Die meisten Romafrauen der Dörfer haben begonnen, 
dauerhaft oder saisonal als angeheuerte Arbeitskräfte in der Landwirtschaft zu 
arbeiten, und in den letzten Jahren wurden diese Arbeitstätigkeiten auch ins Ausland 
exportiert. 

Während der letzten Jahre erreichten die Arbeitsprobleme der Romafrauen eine neue 
Dimension, was jedoch in den offiziellen Statistiken nicht erklärt wird. Nach der 
Aufhebung des Visa Systems und dem Beitritt Bulgariens in den Schengen Raum, 
erreichte die Entwicklung der illegalen Arbeitsaktivitäten in Westeuropa riesige 
Ausmaße. Im Unterschied zu den Romafrauen anderer Länder Osteuropas, die dort 
politisches Asyl suchen, oder auf den Straßen der großen Städte betteln, sind die 
bulgarischen Frauen sehr viel weniger sichtbar, da ihre Arbeitsstrategien sich auf 
kleine Städte und landwirtschaftliche Gebiete orientieren. In den letzten Jahren stieg 
diese Art der Wanderung rasch an und führt langsam zur Bildung von Kolonien 
bulgarischer Roma in manchen Ländern, sowie z. B. Spanien, Griechenland, Italien, 
Portugal, Holland, Belgien, Deutschland, Polen, Tschechien etc. Bei manchen 
Arbeitstätigkeiten in diesen Ländern nehmen die Frauen Vorrangstellungen ein, zum 
Beispiel sind die meisten der wandernden Landwirtschaftsarbeiter aus Bulgarien in 
Griechenland, Spanien, Italien und Portugal, Romafrauen. Ebenso haben sie beinahe 
Monopolstellungen bei der Betreuung von Kranken und alten Menschen in 
Griechenland, viele Romafrauen arbeiten in lokalen Gewächshäusern in Holland und 
ein beträchtlicher Teil der Roma-Migrantinnen arbeitet im  Kleinhandel in Polen. 
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Einigen ethnologischen Beobachtungen zufolge kann man sagen, allerdings ohne die 
exakte Angabe der im Ausland arbeitenden, bulgarischen Roma, dass es fast 
unmöglich ist, eine einzige Familie in Bulgarien zu finden, die nicht zumindest einen 
nahen oder weiteren Verwandten hat, der im Ausland arbeitet. 

Durch die speziellen Bedingungen der erwähnten Übergangssituation tauchen viele 
neue Herausforderungen für junge Romafrauen auf. Ein wesentlicher Teil der 
neueren Generationen hat nur noch begrenzte Möglichkeiten, eine ähnliche 
Qualifikation zu erlangen wie die vorherigen Generationen, und viele haben keine 
Chance jegliche Qualifikationen zu erlangen. Die stark gewachsenen und offen 
geäußerten negativen Haltungen und Diskriminierungen in der bulgarischen 
Gesellschaft gegenüber den Roma, beginnen eine bedeutende Rolle zu spielen, und 
führen außerdem zur eigenen Ausgrenzung einiger Roma-Gemeinschaften. Ein 
Ergebnis der negativen wirtschaftlichen Entwicklung und Diskriminierung ist, dass 
viele Romafrauen keine Chance auf Eingliederung in den Arbeitsmarkt haben. 
Trotzdem bleibt die erreichte Integrationsebene der Gemeinschaft bis heute 
bestehen, was auch die Fälle der abweichenden sozialen Herkunft mit einschließt 
(z.B. ist der Prozentsatz der Scheidungen oder Prostitution unter den Romafrauen 
fast identisch mit dem der Mehrheitsgesellschaft). 

Die allgemeine Situation der Romafrauen in der wirtschaftlichen Sphäre heutzutage, 
ist weitestgehend den allgemeinen Parametern der gesamten Situation der Roma-
Gemeinschaft untergeordnet. Gemäß den verfügbaren Statistiken (ASA Roma 2003) 
ist im Vergleich der Anteil derer, die noch nie gearbeitet haben, bei den Roma am 
größten - fast jeder Dritte. Dies sind hauptsächlich junge Leute, die einen niedrigen 
Bildungsstand haben und in Dörfern leben. Drei Viertel der jungen Roma zwischen 16 
und 25 Jahren (74,4%) und jeder Vierte im Alter zwischen 26 und 39 (25,0%) haben 
niemals gearbeitet. 40,9% der Arbeitslosen, 31,6% der Frauen und 24,6% der 
Männer sind in einer ähnlichen Situation. Dies kann man auch aus den etwas 
abweichenden Daten einer soziologischen Untersuchung des UNDP von 2005 
erkennen. Die Arbeitslosigkeit der Roma zwischen 15 und 24 Jahren beträgt bei den 
Männern 57% und bei den Frauen 56%, für die Roma zwischen 23 und 53 ist dies 
31% für Männer und 34% für Frauen. Man kann einen deutlichen Unterschied bei den 
über 55-jährigen betrachten, bei denen die Arbeitslosigkeit unter den Männern 25% 
und unter den Frauen 41% ausmacht (siehe Tabelle 13). Die Gründe für diese 
Unverhältnismäßigkeit bei den älteren Romafrauen, hängen mit dem niedrigen 
Pensionsalter in Bulgarien zusammen, sowie mit den ethnisch-kulturellen Traditionen 
der Gemeinschaft selbst - in diesem Alter ist die Stellung der Roma-Frau in der 
Familie gemäß den Normen der Gemeinschaft schon gefestigt. Die Verantwortung für 
den Lebensunterhalt liegt hauptsächlich bei den Männern (und im Fall wirtschaftlicher 
Engpässe bei der Schwiegertochter), die Hausarbeit wird von der Schwiegertochter 
bzw. den Schwiegertöchtern übernommen und sie kümmern sich teilweise auch um 
die Enkelkinder. 

Trotz der negativen Angaben über die Bildungssituation der Roma in Bulgarien, ist ihr 
erreichtes Level der Integration sichtbar, zum Beispiel, durch Kinder, die früher 
Zugang zu Bildung und Ausbildung hatten sowie arbeitende Frauen, die heute nach 
einer guten Bildung streben. Es liegen keine Statistiken vor über die Anzahl von 
Roma-Mädchen in höheren Schulen und Hochschulen im Land, aber wir konnten uns 
anhand der Daten über Stipendiaten der Roma-Gemeinschaften eine Meinung über 
das Verhältnis der Geschlechter bilden. In dem Programm „Roma" der Open Society 
von 2000/2001, vergab Bulgarien 71 Stipendien an Roma-Studenten der 
bulgarischen Universitäten und Hochschulen, von denen 39 an Frauen gingen, was 
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zeigt, dass mehr als die Hälfte der Roma, die an Universitäten studieren, Frauen sind. 
Dieser Anteil bleibt konstant; 2004, als die Stipendien für Roma Studenten vom Roma 
Memorial University Scholarship Program des OSI vergeben wurden, bewarben sich 
aus Bulgarien 136 Personen für die Stipendien, darunter 72 Frauen; 2005 wiederum 
bewarben sich 150 Personen, davon 87 Frauen. 

Romafrauen mit guter Bildung sind zudem fest integriert im heutigen sozialen Leben. 
Neben den Berufen Lehrerin, Hebamme, Sozialarbeiterin, Musikerin etc. sind 
Romafrauen auch auf der Ebene des Kommunalverwaltung erfolgreich - es gibt unter 
den stellvertretenden Bürgermeistern der Bezirke insgesamt fünf Roma, darunter eine 
Frau; über 200 Roma sind Landräte und ein Drittel davon sind Romafrauen. Kürzlich 
wurden in den meisten Bezirksgemeinden Roma-Experten ernannt, hauptsächlich für 
ethnische und demographische Fragen. Aktuell arbeiten in den Regionalverwaltungen 
von 263 Bezirken, 200 Roma, wovon mehr als die Hälfte Romafrauen sind. Bis heute 
gibt es jedoch einen Mangel an Romafrauen auf höchster Regierungsebene. So 
sitzen z. B. im gegenwärtigen bulgarischen Parlament zwei Roma-Männer, aber 
keine Frau, zwei stellvertretende Minister sind Roma-Männer, jedoch gibt es keine 
Roma-Frau in einer gleichen Position. 

Romafrauen sind außerhalb der Regierung sehr aktiv, in Bulgarien gibt es ca. 600 
Roma-NGOs, ungefähr ein Drittel dieser werden von Frauen geleitet. Die meisten 
dieser NGOs erklären sich jedoch nicht für Frauen-Organisationen, sondern haben 
eher allgemeine Ziele, wie z. B. Bildung oder Gesundheit. 

Einigen Romafrauen gelang es, sich einen höheren sozialen Status zu erarbeiten und 
auf nationaler Ebene berühmt zu werden, wie zum Beispiel die bekannten 
Sängerinnen Sofi Marinova und Bonka Ilieva (Boni), die Dichterin Sali Ibrahim, die 
Schriftstellerin und Publizistin Liliyana Kovacheva, die TV-Journalistinnen Violeta 
Draganova, Kremena Budinova etc. 

168 



5. PROGRAMME UND STAATLICHE MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG DER 
WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN SITUATION DER ROMAFRAUEN 

Die Reflexion über die spezielle Situation der Romafrauen bzw. über die Probleme, 
die durch gezielte Methoden und Programme angegangen werden sollten, tauchte in 
Bulgarien erstmals mit dem Framework Program for the Equal Integration of Roma in 
Bulgarian Society (Rahmenprogramm für die gleichberechtigte Integration der Roma 
in die Bulgarische Gesellschaft) auf, welches 1999 von der bulgarischen Regierung 
bewilligt und unterschrieben wurde. Es muss betont werden, dass im Entwurf des 
Programms, das von einigen Roma-Organisationen und unabhängigen Experten 
vorbereitet wurde und von der Mehrheit der Roma-Organisationen im Land stark 
diskutiert und schließlich akzeptiert wurde, das Thema der „Romafrauen" nicht 
separat auftauchte. Es wurde in der endgültigen Fassung des Rahmenprogramms 
auf den Ratschlag von Experten des Europarates hin, ergänzt, das heißt, die Roma 
selbst sahen darin kein eigenes Problem, für das der Staat Maßnahmen treffen sollte. 

Im Framework Program for the Equal Integration of Roma in Bulgarian Society 
(Rahmenprogramm für die gleichberechtigte Integration der Roma in die Bulgarische 
Gesellschaft), wurde schließlich ein speziellerTeil den Romafrauen gewidmet: 

"VIII. Die Roma-Frau 

Es ist wichtig eine Kultur der Gleichberechtigung unter den 
Romafrauen für eine angemessene individuelle, soziale und 
wirtschaftliche Teilnahme im öffentlichen Leben zu fördern. Für diesen 
Zweck: 

- Es   ist   notwendig,   die   direkte   Teilhabe   der   Roma-Frau   bei 
Bildungsprojekten zu steigern, um die Diskriminierung schrittweise zu 
überwinden; 

- Es ist notwendig, den Zugang der Romafrauen zu höherer und 
Hochschulbildung anzukurbeln und zwar durch spezielle Aktivitäten 
seitens der Sozialarbeiter und pädagogischen Teams; 

Es ist notwendig, Informations- und berufliche 
Orientierungsprogramme für Romafrauen einzuführen, um ihre 
Möglichkeiten, einen Job zu finden, zu vergrößern; 

Es sol l te ein begünstigendes System bei den 
Beschäftigungsverträgen für Romafrauen oder zusätzliche Leistungen 
für sie geben; 

- Es ist notwendig; Beratungsprogramme für Roma-Unternehmerinnen 
einzuführen" (Framework Program for the Equal Integration of Roma in 
Bulgarian Society). 

Bis heute hat der bulgarische Staat noch keinerlei spezifische Maßnahmen in dieser 
Hinsicht durchgeführt, und in dem verabschiedeten nationalen 10-Jahres- Aktionsplan 
über das „Jahrzehnt der Roma Inklusion: 2005-2015"(National Action Plan on "The 
Decade of the Roma Inclusion: 2005-2015”) mangelt es an Programmen für die 
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Verwirklichung dieses „frauenorientierten" Teils des Rahmenprogramms. Die Frauen 
erhalten indirekte Unterstützung vom „National Program From Social Assistance to 
Provision of Employment" (Nationales Programm „Von der Sozialhilfe zur 
Arbeitsbeschaffung"), durch das eine Reihe von arbeitslosen Romafrauen ihre 
Vorrangstellung in den Reinigungsjobs wiedererlangen konnten. Es wird erwartet, 
dass durch das geplante Projekt des Phare Program BG 2004/006-070.05.01 "Ethnic 
minorities labour market integration" (Phare Programms BG 2004/006-070.05.01 
„Arbeitsmarktintegration von Ethnischen Minderheiten") Romafrauen zusätzliche 
Beschäftigungsmöglichkeiten im Bereich der Entwicklung der traditionellen 
Beschäftigungen sowie im Unternehmensbereich - erhalten sollen. 

Das Thema der Romafrauen wurde jedoch schnell ein Hauptanliegen der Aktivitäten 
des NGO-Sektors am Ende des 20. Jahrhunderts - und besonders auch Anfang des 
21. Jahrhunderts. Auf die eine oder andere Art werden die Probleme der Romafrauen 
in einigen Projekten zur Gesundheitsvorsorge mitbehandelt (z. B. durch die 
Ausbildung von Gesundheits-Mediatoren, Gesundheitsvorsorge, Sexualerziehung 
und Familienplanung, Prävention und Behandlung von Drogenproblemen und AIDS) 
oder in Arbeitsaktivitäts- und Einkommensbeschaffungsprojekten (Schulungen für 
Schneiderinnen, Friseurinnen etc.), im Kampf gegen die Prostitution und 
Frauenhandel im Ausland etc. Es gibt sogar spezielle Projekte für die Ausbildung von 
Frauen in politischen Führungspositionen. Es wurden einige auf Frauen spezialisierte 
NGOs gegründet, die verschiedene Projekte durchführen, mehr oder weniger 
orientiert auf die Probleme der Roma-Frau. 

Während der letzten Jahre tauchte im gesellschaftlichen Bereich eine neue Definition 
der Probleme der Romafrauen auf, die hauptsächlich von den Menschenrechts- und 
Gender-Organisationen festgelegt wurde. Somit erschien ein neues Vorurteil der 
„doppelt diskriminierten Roma-Frau", in dem sie einer zweifachen Diskriminierung 
ausgesetzt ist - einerseits als Frau und andererseits als Roma. Dieses Schema wird 
hauptsächlich von Nicht-Roma-NGOs benutzt (meistens von Genderorganisationen), 
aber in jüngster Zeit auch von einigen Roma-NGOs selbst. Diese jedoch ziehen es 
vor, Probleme zu thematisieren, mit denen die Romafrauen aus „anderen" Roma-
Gemeinschaften (mit denen sie eigentlich keinerlei Kontakte pflegen und sich nicht 
kennen) konfrontiert werden, anstatt Projekte innerhalb ihrer eigenen Gemeinschaft 
durchzuführen. Im allgemeinen halten die meisten Romafrauen ihre Probleme für 
einen untrennbaren Bestandteil der allgemeinen „Roma-Problematik", welche also 
auch zusammen mit all den anderen Problemen der Roma-Bevölkerung im Rahmen 
der Verbesserung der wirtschaftlichen Situation des gesamten Landes angegangen 
werden sollten. 
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1. DIE SITUATION DER ROMA IN RUMÄNIEN 

Die Roma stellen eine der größten Minderheiten in Rumänien. Unterschiedliche 
soziale und historische Kontexte haben asymmetrische Machtpositionen zwischen 
Roma und Nicht-Roma geschaffen. Maßnahmen zur Abschaffung der 
Leibeigenschaft am Ende des 19. Jahrhunderts waren teilweise unwirksam; die 
totalitären Regime im 20. Jahrhundert (Faschismus und Kommunismus) verfolgten 
eine Politik des Ausschlusses oder der Assimilation. 

Laut einer Volkszählung aus dem Jahr 2002 durch das Nationale Statistische Institut 
(Institutul Naţional des Statistică), identifizierten sich 535 250 Personen (2,5%) selbst 
als Roma. Ein positiver Trend zur Selbstidentifikation ist im Zensus ersichtlich. 
Soziologische Untersuchungen nehmen eine größere Zahl an - 4,6% der 
Landesbevölkerung, also über eine Million. Internationale Institutionen schätzen die 
Zahl der Roma in Rumänien ebenfalls auf zwischen 1 und 1,5 Millionen, während 
führende Roma sogarvon 2,5 bis 3 Millionen ausgehen. Tatsächlich hindern negative 
Stereotypen und Diskriminierung eine große Anzahl Roma daran, ihre ethnische 
Zugehörigkeit öffentlich bekanntzu machen. 

Die Erhebung aus dem Jahr 2002 ermittelte wichtige Daten über die Situation der 
Roma-Bevölkerung in Rumänien. Es lässt sich unter anderem beobachten, dass die 
Roma-Bevölkerung im Durchschnitt sehr jung ist: ein Drittel der Bevölkerung sind 
Kinder (0-14 Jahre alt). Das Durchschnittsalter der Roma liegt bei ungefähr 24 
Jahren. Eine Analyse der vorhandenen Statistiken zeigt, dass die Roma-Bevölkerung 
wächst, während die anderen maßgeblichen ethnischen Gruppen wie Ungarn oder 
Deutsche kleiner werden. Schwierigkeiten bei der Schätzung des Anteils der Roma 
an der Gesamtbevölkerung kommen auch daher, dass es im Laufe der Jahrhunderte 
eine bedeutende Anzahl von ethnisch gemischten Familien gab (Roma - Nicht-
Roma), so dass sich sehr viele Leute nicht ausschließlich als Roma ansehen. 

Die erste Erwähnung der Roma wird auf 1385 datiert, wahrscheinlich im Kontext einer 
großen Wanderung aus Indien. Über mehrere Jahrhunderte hinweg waren die Roma 
Sklaven aus verschiedenen ökonomischen, militärischen, sozialen und 
möglicherweise rassischen Gründen - zusammen mit der rumänischen bäuerlichen 
Bevölkerung. Die Roma waren geschickte Handwerker und wurden in zwei 
Kategorien unterteilt - durch den Status eines Leibeigenen und durch die Art der 
Arbeit, die sie verrichteten. So wurde zwischen denen unterschieden, die in Häusern 
arbeiteten (ţigani de casă) und denen, die im landwirtschaftlichen Bereich arbeiteten 
(ţigani de ogor). Ebenso wurden Sklaven, die dem Staat angehörten, 
dementsprechend ob ihre Besitzer Edelmänner (sclavi domneşti) waren, dem Hof 
angehörten (sclavi de curte) oder ländliche Grundbesitzer (sclavi gospodăreşti) 
waren, klassifiziert. 
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Die rumänische orthodoxe Kirche besaß Klostersklaven (sclavi mănăstireşti), die 
entweder im Haushalt (vatraşi) tätig, oder Handwerker (lăieşi) waren. Jene Sklaven, 
die zur Krone gehörten, wurden ihrem besonderen Beruf/ Gewerbe entsprechend 
klassifiziert. Zum Beispiel waren Bärentrainer bekannt als ursari und Löffelbildhauer 
als lingurari. Diese Titel sind noch heute in den vierzig Roma Gruppen, die in 
Rumänien vertreten sind, aktuell. Das sind u.a.: cãldãrari (calderash, Metallarbeiter), 
rudari (ursprünglich Goldsucher), zlãtari (Goldschmiede), cocalari (die Gegenstände 
aus Knochen fertigen), vătraşi (sesshafte Roma), gabori (ungarischer Ursprung 
calderash, Metallarbeiter), lãutari (Sänger), ciubotari (Schuhhersteller), florari 
(Blumenverkäufer), argintari (Silberschmiede), geambaşi (Pferdetrainer), cărămidari 
(Maurer), ursari (Bärentrainer), ciurari (stellen kleine Haushaltsobjekte her), mãtãsari 
(Textilienverkäufer), spoitori (Metallarbeiter) usw.. 

Vor 1989 war die Roma Minderheit, im Unterschied zu anderen Minderheiten, nicht 
offiziell als solche anerkannt. Das kommunistische Regime verfolgte tendenziell eine 
Politik der Assimilation und ließ die Organisation dieser Gemeinschaft streng 
kontrollieren. 

Im Anschluss an die Ereignisse von 1989 wurde die Roma Bewegung in Rumänien 
aktiv und sichtbar. Die Anerkennung der Roma als ethnische Gruppe, ihre politische 
Repräsentation aufgrund des Wahlgesetzes, sowie das Auftreten neuer Führer 
führten zu einer Repräsentation der Roma auf politischer, kultureller und auf der 
Bildungsebene. 

Heute ist die Roma Minderheit heterogen: Die Mehrheit ist sesshaft, und nur sehr 
wenige sind immer noch Nomaden; laut der Untersuchung aus dem Jahr 2002 
sprechen nur 45% der über ganz Rumänien verbreiteten Roma-Bevölkerung Roma 
Sprachen. Unter Berücksichtigung dieser Selbstidentifikation der Roma242 als 
heterogene Gruppe, haben einige Autoren folgende ethnische Einteilungen 
vorgenommen: 

a) Roma, die alle traditionellen ethnischen Charakteristiken zeigen und sich selbst 
unter allen  Umständen als  Roma  identifizieren  (offiziell - administrativ und 
informell); 

b) Roma, die alle traditionellen ethnischen Charakteristiken zeigen und auch von 
anderen, die ihre Lebensweise sehen, als Roma identifiziert werden, aber sich in 
offiziellen administrativen Umständen nicht selbst als Roma identifizieren; 

c) „modernisierte"  Roma,  die  ihre  Lebensweise  ändern,   und  keine  sichtbaren 
Merkmale der traditionellen Lebensweise zeigen, aber sich selbst in beiden Fällen 
als Roma identifizieren (ethnisch Militante, Geschäftsmänner); 

d) „modernisierte"   Roma  die   dazu   tendieren,   sich   nicht  mehr  als   Roma  zu 
identifizieren oder dies nur von Zeit zu Zeit zu tun, und die von anderen als Roma 
identifiziert werden können oder nicht; 

242 C. Zamfir, e. Zamfir, gypsies between ignorance and concern (Tiganii intre ignorare si ingrijorare), 
Bucharest, 1993, Seite 57. 
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e) „frühere Roma", die sich in die Mehrheitsbevölkerung integriert haben, keine 
traditionellen Charakteristika mehr haben und sich nicht länger als Roma 
identifizieren. 

Während die rumänische Gesellschaft versucht, die Übergangsphase abzuschließen 
und die internationalen Standards zu erfüllen, die zur Integration in die Europäische 
Union erforderlich sind, ist die Roma Gemeinschaft weiterhin mit Problemen 
konfrontiert, die immer dringender werden. Die Probleme der Roma können aber 
nicht länger nur als eine interne Angelegenheit der Roma Gemeinschaft angesehen 
werden, da es sich um Probleme handelt, die Auswirkungen auf die gesamte 
rumänische Gesellschaft haben. 

Im Zuge der fortschreitenden Europäischen Integration hat die Überwachung der 
Kopenhagener Kriterien für einen EU Beitritt Aufmerksamkeit auf die Frage der Roma 
gelenkt. Die von der Europäischen Kommission regelmäßig herausgegebenen 
Berichte der letzten Jahre bringen zum Ausdruck, dass Rumänien zwar die 
politischen Kriterien für den EU Beitritt erfüllt, aber dass Diskriminierung gegen die 
Roma Minderheit in der rumänischen Gesellschaft immer noch weit verbreitet ist und 
dass die sozialen Ungleichheiten, denen die Roma Gemeinschaft ausgesetzt ist, 
beträchtlich sind. Ihre Lebensbedingungen sind schlecht, ihr Zugang zu sozialen 
Leistungen bleibt begrenzt, und Menschenrechtsorganisationen haben glaubhafte 
Berichte über Schikanen durch die Polizei erhalten. Der jüngste umfassende 
Kontrollbericht (2005) betont die Tatsache, dass 

„sich der Zugang der Roma zu Bildung und Gesundheitswesen verbessert 
habe. Die Zahl gemeldeter Fälle von Polizeigewalt gegen Roma hat begonnen 
sich zu verringern. (...) Der Nationalrat gegen Diskriminierung hat in Fällen 
von Diskriminierung bereits Sanktionen verhängt, de facto bleibt 
Diskriminierung gegen die Roma Minderheit weit verbreitet, besonders auf 
lokaler Ebene, speziell im Wohnungswesen, bei sozialen Diensten und auf 
dem Arbeitsmarkt. (...) Die rumänischen Behörden sollten auf allen Ebenen 
demonstrieren, dass das Land Rassismus in keinem Fall duldet, weder 
gegenüber den Roma, noch gegenüber einer anderen Minderheit oder 
Gruppe".243 (Übersetzung BIVS). 

Während bei der Einrichtung des institutionellen Rahmens zur Verbesserung der 
Lage der Roma Fortschritte registriert werden können, ist der Fortschritt an der Basis 
sehr langsam. Die Regierung und die Roma Gemeinschaft haben erfolgreich eine 
„Strategie zur Verbesserung der Situation der Roma"244 ausgearbeitet, ein 
programmatisches Dokument, das sowohl sich gegen Armut als auch gegen sozialen 
Ausschluss- und Diskriminierung richtet. Die Ausarbeitung und Umsetzung dieser 
Strategie wurde von der Europäischen Kommission als Teil des Phare Programms 
unterstützt. Die Strategie basiert auf den Prinzipien des Konsenses, sozialer 
Nützlichkeit, sektoraler Aufteilung, Dezentralisierung in der Umsetzung, 
Vergleichbarkeit der Gesetzgebung, Identitätsdifferenzierung und Gleichheit. Laut der 

243 Roman ia  2005,  Comprehens ive  Mon i to r ing  Repor t ,  European Commiss ion ,  Oc tober  2005,  page 19 .  
244 Reg ie rungsentsche id  Nr .  430 /2001,  S t ra teg ie  zur  Verbesse rung der  S i tua t ion  der  Roma.  
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rumänischen Regierung beinhaltet die dezentralisierte Umsetzung der Strategie, dass 
neben der (zentralen) Regierung auch lokale Behörden in Zusammenarbeit mit NGOs 
Verantwortung übernehmen sollten. 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Die Roma-Bevölkerung ist mit zahlreichen Problemen konfrontiert, die sowohl in der 
Diskriminierung und im sozialen Ausschluss der Roma, als auch in der traditionellen 
Lebensweise und in dem Wertesystem der Roma Gemeinschaften wurzeln. Die 
Konsequenzen dieser Situation sind: 

• ein niedriges Bildungsniveau; 

• eine zunehmende Verarmung; 
 

• Mangel an Arbeitsmöglichkeiten, Arbeitslosigkeit; 

• schwieriger Zugang zu sozialen Diensten; 

• schlechte Lebensbedingungen; 

• Unterschätzung der traditionellen Berufe der Roma; 

• eine überdurchschnittliche Kriminalitätsrate; 

• Vorurteile    innerhalb    anderer    ethnischer    Gruppen,    Marginalisierung    und 
Selbstmarginalisierung; 

• Mangel an ausreichendem Zusammenhalt zwischen den verschiedenen Roma 
Gruppen; und 

• Mangel   an   einer   starken   Roma   Elite,   die   fähig   ist,   die   Interessen   der 
Gemeinschaft auf einer gesellschaftlichen Ebene angemessen zu repräsentieren. 

Ökonomisch ist die Roma-Bevölkerung in Rumänien die am stärksten benachteiligte 
Gruppe. Vor den Ereignissen von 1989 war die Mehrheit der Roma in der Land- und 
Forstwirtschaft, Industrie, Bauwirtschaft, Lebensmittelherstellung, etc. angestellt. 
Dagegen ist ihre Präsenz heute auf dem formellen Arbeitssektor weit verbreitet. Dies 
wirkt sich negativ auf ihre Möglichkeit aus, soziale Vergünstigungen zu erhalten 
(Sozial- und Krankenversicherung etc.). Zusätzlich beschränken kulturelle Umstände 
ihren Zugang zu Sozialdiensten. 

Aufgrund von Diskriminierung und niedrigen Erwartungen der Arbeitgeber hatten 
Roma größere Schwierigkeiten als andere Gruppen, wieder auf den Arbeitsmarkt zu 
gelangen und waren konsequenterweise in einem Kreis der Verarmung gefangen. 
Gemäß Statistiken245 ist der prozentuale Anteil von aktiven Roma (22,9%) fast 
zweimal niedriger als der bei Rumänen (41,59%) und Ungarn (37,95%). Es ist 
interessant, dass die offiziellen Statistiken einen hohen Prozentsatz von angestellten 
Roma (71,5% der aktiven Bevölkerung) zeigen; leider sind die Erklärungen einfach: 
es besteht ein direkter Bezug zu dem durchschnittlich niedrigeren Bildungsniveau der 
Roma; dem Fehlen von früheren regulären Arbeiten, bei denen die Roma offiziell als 
Angestellte registriert wurden; und fehlender Registrierung bei den Arbeitsämtern und 
anderen Faktoren. 

245 Daten zusammengestellt vom Nationalen Institut für Statistik (Institutul National de Statistică), Zensus 
der Bevölkerung und Haushalte 2002, Kapitel IV. 
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Die fortwährende Abwertung der traditionellen Tätigkeiten der Roma lässt das 
Einkommensniveau der Roma Familien ebenso sinken, mit allen eben erwähnten 
negativen Folgen. Gemäß einer ausgedehnten Untersuchung des Forschungsinstituts 
für Lebensqualität haben 33,5% der Roma keinen Beruf, 14,3% sind Landwirte, 4,5% 
arbeiten tageweise, 37,3% haben einen modernen Beruf und 10,3% haben einen 
traditionellen. 

Armut ist unter den Roma vorherrschend; die Statistiken zeigen signifikante 
Unterschiede, die von allgemeinem Interesse sein sollten. Gemäß einer neuen Studie 
der APSIC - Kommission gegen Armut und für soziale Integration (2003), die auf 
Daten des Nationalen Instituts für Statistik (Referenzjahr 2001) basiert, leben zwei 
Drittel der Roma in Armut, eine Hälfte in ernster Armut. 

Ein komplexer Teufelskreis hält die Roma Gemeinschaften in einer Situation des 
sozialen Ausschlusses gefangen. Dies geschieht in vier Hauptbereichen: dem 
juristischen/demokratischen System, dem Arbeitsmarkt, dem Wohlfahrtsstaatssystem 
und dem Familien- und Gemeinschaftssystem.246 Es ist daher möglich, über vier 
Arten des sozialen Ausschlusses zu sprechen: 

- Ausschluss vom demokratischen und juristischen System - eine 
große   Anzahl   von   Roma   hat   keine   Ausweispapiere,   macht 
Geburtsurkunden zu Personalausweisen; konsequenterweise sind 
sie     von     lokalen     und     allgemeinen     Wahlen,      sozialen 
Vergünstigungen, Eigentum etc. ausgeschlossen; 

- Ausschluss vom Arbeitsmarkt - direkt in Zusammenhang mit dem 
Mangel    an    Ausweisen,    aber    auch    mit    dem    niedrigen 
Bildungsniveau und fehlender beruflicher Qualifikation, Ausübung 
traditioneller Geschäfte, die nicht formell vom Staat anerkannt sind, 
Unfähigkeit   der   rumänischen   Wirtschaft,    Jobs   und   andere 
Möglichkeiten anzubieten usw.; 

- Ausschluss von Vergünstigungen des Wohlfahrtstaats - aufgrund 
der   starren   administrativen   Strukturen    und   der   vielfältigen 
Nachteile, die von den Roma bezeugt werden, ist der Zugang zu 
einer  guten   Bildung,   Kindergeld,   Mindesteinkommen,   anderer 
sozialer Unterstützung und Arbeitslosenunterstützung selten; und 

- Ausschluss    vom     Familien-     und     Gemeinschaftssystem     - 
systematischer  Kreis  der Armut  und  Mangel  an   Perspektiven 
vermindern die lokale Gemeinschaftssolidarität. 

246 C. Zamfir und M. Preda, Roma in Rumänien (Romii in Romania), Expert Publishing House, Bucharest 
2002,283-301. 
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3. DIE ALLGEMEINE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN RUMÄNIEN 

Einige Interviews mit Roma Aktivistinnen haben uns zu dem Schluss geführt, dass die 
Hauptprobleme, denen die Romafrauen in Rumänien gegenüberstehen, auf dem 
Gebiet der Bildung, Erwerbstätigkeit, Gesundheit und damit verwandten Themen 
liegen und durch eine Mischung aus traditioneller und moderner Lebensweise 
verursacht werden247. 

Der Status der Romafrauen innerhalb der Roma Gemeinschaft wird unterschätzt. Ihre 
Rollen sind hauptsächlich mit Haushalt, Sorge um die Kinder usw. verbunden. Die 
Mehrheit der interviewten Frauen würde gerne unabhängiger sein und mehr Zugang 
zu Bildung und Arbeit haben, um so mehr für die Familie leisten zu können248. Die 
meisten der interviewten Frauen erwähnten, dass Mädchen bis zur achten Klasse in 
die Schule gehen sollten. 

Zahlreiche Romafrauen stehen dem traditionell jungen Heiratsalter kritisch 
gegenüber, selbst wenn es einige Sorgen hinsichtlich des Mangels an Gelegenheiten 
zu einer späten Heirat und des Themas Jungfräulichkeit gibt - ein Wert, der in allen 
Roma Gemeinschaften anerkannt ist. Auch berichteten die Romafrauen von direkter 
und indirekter Diskriminierung, vor allem hinsichtlich des Zugangs zu Jobs, sozialen 
und medizinischen Diensten. Die Roma leben in einer Mischung aus traditionellem 
und modernem Lebensstil. Elemente des Traditionalismus können anhand der Anzahl 
der Familien, die in demselben Haushalt leben, der Anzahl dergeborenen Kinder, der 
informellen Art der Ehen, des Bildungsniveaus und der Aufgabenverteilung innerhalb 
der Familie festgestellt werden. 

Statistiken, die im Rahmen einer Studie des Forschungsinstituts für Lebensqualität 
(ICCV, 1998) erstellt wurden, zeigen einen hohen Prozentsatz von Paaren, die in 
informellen Ehen („verheiratet ohne Papiere") leben, annähernd 39,4% der Paare. 
Dieselbe Studie beinhaltet noch eine andere interessante Statistik, nämlich über das 
Durchschnittsalter der Romafrauen bei der ersten Heirat: 35% sind unter 16 Jahre alt, 
31% zwischen 17 und 18, 22% zwischen 19 und 20 und 8% sind über 22 Jahre alt. 
Das bedeutet, dass im Alter von 18 Jahren - dem durchschnittlichen Alter für den 
Abschluss einer weiterführenden Schule und der Zeit, um eine berufliche Karriere 
anzufangen - 66% der Romafrauen verheiratet sind. 

Es gibt zwei dominante Familien- und Haushaltsmodelle in den Roma 
Gemeinschaften: 56% der Haushalte sind Kernfamilien, während 44% der Roma 
Haushalte zusätzlich zur Kernfamilie noch andere Personen umfassen. Von der 
Altersgruppe 60 und älter teilen 91,3% den Haushalt mit jemand anderem und nur 
8,7% leben allein (im Vergleich dazu leben von der gesamten Landesbevölkerung 
26,3% der Leute über 60 allein). 

Romafrauen gebären mehr Kinder im Vergleich zu anderen ethnischen Gruppen in 
Rumänien. Während 70% der Romafrauen drei bis zehn Kinder gebären, bekommen 
fast 70% der rumänischen und ungarischen Frauen maximal zwei Kinder. Für 
Romafrauen im fruchtbaren Alter (über 15 Jahre alt) beträgt die durchschnittliche 

247 I n t e rv ie w  m i t  I oana  F rnc i sca  Neaga ,  P räs id en t i n  de r  Romaf rauen  Emanz ip a t i o nsassoz ia t io n  i n  C lu j  
Napoca, 20. Dezember, Cluj Napoca. 
248 G r u p p e n i n t e r v i e w  m i t  R o m a f r a u e n ,   d a s  z w i s c h e n  A u g u s t  u n d  S e p t e m b e r  2 0 0 5  i n   1 4  O r t e n  i n  
R o m a n i e n  s t a t t f a n d  ( B r a i l a  -  L a c u l  D u l c e ,  F a u r e i ;  C l u j  -  C o a s t e i ,  B o n t i d a ;  C o n s t a n t a  -  p a l a s ,  D o l j  -  
M a g l a v i t ,  L i p o vu ;  H u n e d o a r a  -  O ra s t i e ;  I a s i  -  t a rg u  F ru m o s ,  P o d u  I l o a i e i ;  O l t  -  C a ra c a l ;  S ib i u  -  V a l e a  
V i i lo r ;  Sa la j  -  Agr i j ) .  D ie  In te rv iews wurden von e iner  Gruppe  von Roma Studenten  organ is ie r t .  
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Anzahl von Kindern, die sie in ihrem Leben gebären, 2 454 Kinder pro Frau 
gegenüber 1 633 Kinder bei rumänischen und 1 610 bei ungarischen Frauen 
(Erhebung aus dem Jahre 2002). 

Diese bedeutsamen Unterschiede werden durch den selteneren Gebrauch von 
Verhütungsmitteln, das niedrige Bildungsniveau und signifikante Armutsraten 
innerhalb der Roma Familien erklärt (Auch sollten die Familienwerte der Roma 
angeführt werden). Die oben erwähnte ICCV Studie zeigt einen dramatischen 
Unterschied im Gebrauch von Verhütungsmitteln: nur 13,7% der Romafrauen im 
fruchtbaren Alter (15-44 Jahre) benutzen Verhütungsmittel. Der Prozentsatz von 
Frauen in der Gesamtbevölkerung, die verhüten, ist viermal höher und liegt bei 
57,3%. 

Hinsichtlich der Armutssituation präsentieren die Statistiken bedeutsame 
Unterschiede. Zwei Drittel der Roma leben in Armut, und die Hälfte in einem Zustand 
ernster Armut, gemäß der Studie der APSIC (2003). Der Teufelskreis der Armut 
hindert die Mehrheit der Roma Gemeinden daran, ihre Lebenssituation zu 
verbessern. 

Den Teufelskreis der Armut zu durchbrechen, ist für die Mitglieder der Roma 
Gemeinschaften, vor allem für die Frauen, sehr schwierig, und zwar aus den oben 
erwähnten Gründen. Die wirtschaftliche Situation der Familie begrenzt die Möglichkeit 
an einer Schulteilnahme. Berücksichtigt man die traditionelle Rolle der Mutter für die 
Sozialisation der Kinder, so ist auch die Chance der Kinder auf eine Schulausbildung 
limitiert, wenn die Mutter ein niedriges Bildungsniveau hat. Und dies ist leider bei 
Romafrauen der Fall. 

Ein zentrales Thema ist die Bildung der Roma im Allgemeinen und die der 
Romafrauen im Besonderen. Wenn man das Bildungsniveau der Romafrauen mit 
anderen relevanten ethnischen Gruppen wie Rumänen und Ungarn vergleicht, zeigen 
sich erstaunliche Unterschiede. Gemäß zur Verfügung stehender Daten249 hat die 
Roma-Bevölkerung in Rumänien die höchste Analphabetenrate im Vergleich zu 
anderen relevanten ethnischen Gruppen; sie ist ca. zehnmal höher als bei Rumänen 
und Ungarn. Nur 1,92% der Rumänen und 1,23% der Ungarn sind Analphabeten, 
während es bei den Roma 19,57% sind. Sogar innerhalb der Roma Gruppe zeigen 
sich im Hinblick auf die Analphabetenrate signifikante Unterschiede zwischen Roma-
Männern (15,64%) und Frauen (23,61%), ein Zeichen der schon erwähnten 
traditionellen Tendenz, die Bildung von Mädchen auf einem niedrigeren Niveau zu 
halten. 

Einige andere Statistiken über das Bildungsniveau250 der Romafrauen (im Alter von 
über zehn Jahren) zeigt, dass 39,61% der Frauen überhaupt keine Unterrichtsklassen 
absolvieren; der Prozentsatz von Rumänen (6,32%) und Ungarn (3,9%) ist viel 
niedriger. Auch diese Zahlen sind ein Gegenstand der Besorgnis im Hinblick auf die 
Zukunft der Roma und ihrer Fähigkeit, die Herausforderungen einer modernen 
Gesellschaft zu meistern. 

249 Daten zusammengeste l l t  vom Nat iona len Ins t i tu t  für  Sta t is t ik  ( Ins t i tu tu l  Nat iona l  de Sta t is t ică ) ,  Zensus 
der  Bevö lkerung und  Hausha l te  2002,  Kap i te l  IV .  
250 Daten zusammengeste l l t  vom Nat iona len Ins t i tu t  für  Sta t is t ik  ( Ins t i tu tu l  Nat iona l  de Sta t is t ică ) ,  Zensus 
der  Bevö lkerung und  Hausha l te  2002,  Kap i te l  IV .  
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Romafrauen erreichen so gut wie nie ein höheres Bildungsniveau (durch ein 
Universitätsstudium oder einer Ausbildung nach der weiterführenden Schule) -
annähernd 50-Mal seltener als Rumänen und Ungarn. Auch wenn das staatliche 
Erziehungssystem unterstützende Maßnahmen für eine höhere Bildung der Roma in 
den frühen 1990er Jahren startete, sind die Unterschiede extrem hoch und zeigen die 
stark begrenzte Fähigkeit der gesamten Roma Gemeinschaft, am öffentlichen, 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen leben der Gesellschaft teilzunehmen. 

Die Unterschiede in Bezug auf weiterführende Schulen und berufliche Ausbildung 
sind gleich: Romafrauen machen 12-Mal seltener einen Abschluss an einer 
weiterführenden Schule im Vergleich zu rumänischen Frauen und 5-Mal seltener eine 
berufliche Ausbildung mit Abschluss. Die Anteile an Grund- (1. bis 4. Klasse) und 
weiterführenden (5. bis 8. Klasse) Schulen sind prozentual vergleichbar mit 
Rumänen/Ungarn, wobei mehr Romafrauen nur die Grundschule abschließen. 

Gemäß den seltenen und unvollständigen Daten zum Gesundheitszustand der Roma 
gibt es signifikante Lücken zwischen Roma und Nicht-Roma in diesem Bereich. Die 
Roma-Bevölkerung in Rumänien ist infolge der schlechten Lebensbedingungen (zu 
viele Menschen auf engem Raum; schlechte sanitäre Anlagen und schwieriger 
Zugang zu medizinischer Versorgung) tendenziell empfänglicher für übertragbare 
Krankheiten, einschließlich Hepatitis und Tuberkulose. Informationsmangel und der 
ungenügende Bildungsstand verhindern, dass Roma ein gesundes Leben führen 
können. 

Die Wohnungssituation der Roma-Bevölkerung in Rumänien steht mit diesen 
Problemen in direktem Zusammenhang - auch wenn die folgenden Daten sehr 
allgemein sind, betrachten wir diese als relevant für die extreme begrenzten 
Möglichkeiten von Romafrauen. Die vorhandenen Daten251 über die Wohnsituation 
der Roma zeigen, dass fast zweimal mehr Roma in demselben Haushalt leben wie 
die Durchschnitt der Rumänen und Ungarn. Dies ist ein Zeichen der oben erwähnten 
traditionellen Lebensweise und der ausgeweiteten Solidarität innerhalb der Familien 
(4,66% Roma in einem Haushalt, 2,92% durchschnittlich, 2,9% Rumänen, 2,74% 
Ungarn). 

Die Lebensqualität der Roma ist im Allgemeinen niedrig. Armut, überfüllte 
Wohnungen und Mangel an Infrastruktur herrschen in den Roma Vierteln. In 
Rumänien beträgt die durchschnittliche Anzahl von Personen pro Zimmer 1,29, bei 
den Roma 3,03. Fälle, in denen sich mehr als 10 Personen ein Zimmer teilen, sind 
nicht ungewöhnlich252. 

Die Wohnungssituation der Roma-Bevölkerung in Rumänien ist ziemlich 
unterschiedlich, 61% der Familien mieten eine Wohnung oder ein Haus, der Rest lebt 
in einer illegalen Situation (21%) oder in einem Mietverhältnis (16,5%). Das Thema 
der illegalen Wohnsituation könnte zusammen mit dem Thema der fehlenden 
Ausweispapiere negative Perspektiven für die Zukunft der Wohnungssituation der 
Roma haben. 

251 Daten zusammengeste l l t  vom Nat iona len Ins t i tu t  für  Sta t is t ik  ( Ins t i tu tu l  Nat iona l  de Sta t is t ică ) ,  Zensus 
der  Bevö lkerung und  Hausha l te  2002,  Kap i te l  IV .  
252 I .  Z o o n ,  O n  t h e  M a r g i n s ,  R o m a  a n d  P u b l i c  S e r v i c e s  i n  R o m a n i a ,  B u l g a r i a  a n d  M a c e d o n i a ,  O p e n  
Soc ie ty  Ins t i tu te ,  New York  2001,  120.  
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Der Mieter eines Hauses oder einer Wohnung in Rumänien befindet sich im 
Allgemeinen in einer nachteiligen Situation wegen der Mietkosten und der 
Unsicherheit, ob man den Vertrag halten kann oder ob der Vermieter ihn auflöst. 
16,5% der Roma-Bevölkerung lebt in Miete, was bedeutet, dass sie einem hohen 
Risiko ausgesetzt, ihr Zuhause zu verlieren. In einer ernsteren Situation befinden sich 
die 21% der Roma, die keine legale Besitzurkunde haben oder in Häusern leben, die 
illegal gebaut oder besetzt wurden. Das Thema Wohnungsdokumente hängt 
unmittelbar mit dem Thema Ausweise zusammen - auch hier gibt es einen 
Teufelskreis. Die Europäische Union und die rumänische Regierung werden 2006-
2007 ein Phare Programm umsetzen, um das Problem der Ausweise zu lösen. 

Einige Studien253 zeigen, dass die Lebensqualität der Roma-Bevölkerung in 
Rumänien im Vergleich zur Mehrheitsbevölkerung viel niedriger ist. Zweimal weniger 
Roma benutzen Zentral- oder Gasheizungen, zweimal weniger Roma haben Zugang 
zu Kanalisation, dreimal weniger Roma haben Zugang zu fließendem Wasser, es gibt 
undichte Dächer, feuchte Wände, etc.: 
 

Haushalte mit: Nicht-Roma Roma
Elektrizität 99,1% 94,5%

Zentral-/Gasheizung 51,2% 25,6%

fließendes kaltes Wasser 67,4% 41,4%

fließendes warmes Wasser 35,3% 10,7%

Abwasser oder Senkgrube 53,6% 30,0%

Telefon (Festnetz) 58,2% 26,4%

Badezimmer/Dusche 54,3% 18,9%

Innentoilette 52,6% 18,3%

Feuchte Wände 21,0% 44,9%

undichte Dächer 14,8% 40,2%

Schlafen auf dem Boden 19,3% 39,0%

253 Quellen: Yale Dataset; Revenga et al. 2002. 
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4. DIE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Eine Analyse der Präsenz von Roma in verschiedenen Tätigkeitsfeldern254 zeigt die 
unmittelbaren Konsequenzen des niedrigeren Bildungsniveaus und der traditionellen 
Lebensweise. Unterschiede bestehen auch zwischen Roma-Männern und Frauen: 

zentrale öffentliche Administration 1,71% M, 1,03% F; 

- Spezialisten, intellektuell und wissenschaftlich 0,30% M, 0,39% F; 

- Technische Spezialisten 1,12% M, 1,15% F; 

- Beamte 0,43% M, 0,65% F; 

kaufmännische Beschäftigungen 2,78% M, 6,77% F; 

- Landwirtschaft 38,88% M, 46,17% 
F; 

Handarbeit und traditionelle Beschäftigungen 18,34%   M,   8,05% 

F; 

- Maschinenarbeiter 4,56% M, 3,95% F; 

- unqualifizierte Beschäftigungen 31,41% M, 31,82% F; 

- Militär 0,46% M, 0,00% F; 
und 

- nicht erklärte Beschäftigungen 0,01% M, 0,01% F. 

Anscheinend sind die meisten Romafrauen in der Landwirtschaft und mit 
unqualifizierten Tätigkeiten beschäftigt, fast nie mit höher qualifizierten Tätigkeiten. 
Die Dauer der Langzeitarbeitslosigkeit bei Romafrauen ist tendenziell viel höher als 
bei Frauen anderer relevanter ethnischer Gruppen, was ihre niedrige Fähigkeit zum 
Wiedereintritt in den Arbeitsmarkt bestätigt. Ein sehr hoher Prozentsatz, 45,2% der 
Romafrauen ist bereits seit über 27 Monaten arbeitslos, im Vergleich zu nur 27% der 
Rumänen und 22,6% der Ungarn. 

Die gleiche Art von Unterschieden erscheint auch innerhalb der Roma-Gemeinschaft 
zwischen Romafrauen und Männern: Frauen sind zweimal weniger aktiv (13,56% 
Frauen, 31,99% Männer) und befinden sich 1,5-Mal seltener in einem 
Angestelltenverhältnis (23,52% Frauen, 30,54% Männer)255 als Männer. Auch wenn 
die Daten in Bezug auf die Stellung der Romafrauen in der Wirtschaft rar sind, gibt es 
trotz allen einige Beispiele von erfolgreichen Romafrauen in verschiedenen Bereichen 
der Gesellschaft: 

254 Daten zusammengeste l l t  vom Nat iona len Ins t i tu t  für  Sta t is t ik  ( Ins t i tu tu l  Nat iona l  de Sta t is t ică ) ,  Zensus 
der  Bevö lkerung und  Hausha l te  2002,  Kap i te l  IV .  
255 Daten zusammengeste l l t  vom Nat iona len Ins t i tu t  für  Sta t is t ik  ( Ins t i tu tu l  Nat iona l  de Sta t is t ică ) ,  Zensus 
der  Bevö lkerung und  Hausha l te  2002,  Kap i te l  IV .  
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Mariea Ionescu ist die Präsidenten der Nationalen Agentur für Roma eine 
Einrichtung der Regierung, die für die Roma-betreffenden Maßnahmen in 
Rumänien verantwortlich ist. Sie ist eine bekannte Roma NGO Aktivistin 
mit juristischen Hintergrund, spezialisiert auf Gemeindeentwicklung. 

Delia Grigore ist Dozentin der Universität von Bucharest, die ihre 
Doktorarbeit in der Romani Sprache und Anthropologie macht; auch sie ist 
eine wichtige Roma NGO Aktivistin, die zusammen mit anderen jungen 
Roma, eine NGO leitet, Amare Romentza. 

Letitia Mark, gegenwärtig Roma Experting im Bürgermeisteramt von 
Timisoara - sie arbeitete als Griechisch- und Lateinlehrerin an der 
Universität von Timisoara; Sie gehört zu der ersten Generation von 
Roman Aktivistinnen nach 1989; sie leitet einen NGO (Association of 
Roma Women „For Our Children"), die sich sowohl für die Bildung von 
Roma Kindern als auch für die Förderung eines Gemeindezentrums für 
Romafrauen in Timisoara einsetzt. 

Violeta Dumitru (Roma Women Association in Romania, Bucharest), Ioana 
Francisca Neaga (Association for Emancipation of Roma Women, Cluj 
Napoca), sind zwei andere Beispiele von Romafrauen, die Organisationen 
von Romafrauen in Bucharest leiten. 
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5. PROGRAMME UND POLITIK 

Die früheren und gegenwärtigen Programme, die auf eine Verbesserung der Situation 
der Roma-Bevölkerung zielen, haben eine allgemeine Perspektive. Es ist kein 
spezieller Fokus auf Romafrauen zu erkennen. Einige Hinweise auf die Teilnahme 
von Romafrauen können vielleicht in dem Phare Projekt256 Zugang zu Bildung für 
benachteiligte Gruppen mit Schwerpunkt auf Roma oder dem Projekt Unterstützung 
für die Strategie zur Verbesserung der Roma Situation257 gefunden werden. Hier wird 
die aktive Teilnahme von Romafrauen durch ein Stipendienschema innerhalb der 
Bereiche Gesundheit, Berufsausbildung, Einkommen fördernde Tätigkeiten, 
Infrastruktur und Sozialwohnungen gefördert. Einige Hinweise auf die Situation der 
Romafrauen können auch in einem Gemeinsamen Integrationsmemorandum und 
dem nationalen Entwicklungsplan 2007/2013 gefunden werden: Das Programm 
Jahrzehnt der Roma Integration konzentriert sich themenübergreifend auf die 
Partizipation der Romafrauen und auf Antidiskriminierung. 

256 Das  2001    Phare   Programm,    RO0104 .02 ,   f i nanz ier t  von   de r  EU  (7   M i l l i onen    EUR)   und   de r  
rumänischen Regierung (mi t  e inem Bei t rag von 1,3 Mi l l ionen EUR co- f inanzier t )  „Zugang zu Bi ldung für  
benach te i l i g te  Gruppen  mi t  Fokus  au f  Roma"  wurde  schon  in  10  Bez i rken  vom Min is te r ium für  B i ldung  
und  Forschung  umgese tz t  und  en tw icke l t  je tz t  se in  Tä t igke i t spake t  in  we i te ren  15  Bez i rken  durch  das 
Zwischenprodukt     des   2003   Phare   Programms,   RO03005   551.01.02,   „Zugang   zu   Bi ldung   für 
benachtei l igte Gruppen" (das s ich insgesamt auf 11,33 Mi l l ionen EUR beläuf t) . 
257 P H A R E  P r o g r a m m  2 0 0 2 / 0 0 0 - 5 8 6 . 0 1 . 0 2 ,  „ U n t e r s t ü t z u n g  z u r  V e r b e s s e r u n g  d e r  R o m a  S i t u a t i o n " ,  
Gesamtsumme 7 ,6  M i l l i onen  EUR,  z ie l t  au f  d ie  S tä rkung  der  ins t i tu t ione l len  Fäh igke i t  de r  S t ruk tu ren ,  
indem es d ie „S trategie zur  Verbesserung der  Bedingung der  Roma" umsetz t  und akt ive Par tnerschaf ten 
zwischen  Roma Repräsen tan ten  und  ö f fen t l i chen  Ins t i tu t ionen  au fbau t ,  um gemeinsam in  der  Lage  zu  
s e i n ,  P r o j e k t e  i n  d e n  f o l g e n d e n  B e r e i c h e n  z u  e n t w e r f e n  u n d  u m z u s e t z e n :  W o h n u n g e n  u n d  k l e i n e  
In f rast ruktur ,  Berufsausbi ldung,  Einkommen fördernde Tät igkei ten und Zugang zu Gesundhei tsd iensten;  
de r  z we i t e  Bes tan d te i l ,   Ges a m tsu m m e 4 ,8  M i l l i one n   EU R,   so l l t e  f i na n z ie l l e  Un te r s tü tz ung  f ü r  d i e  
Pro jek te  anb ie ten ,  d ie  be i  den  vorher  geschu l ten  loka len  Ansprechpar tnern  und  Roma Organ isa t ionen 
und anderen In teressenverbänden vorgeschlagen worden waren,  um ihre Rufe nach Vorschlägen in  den 
oben erwähnten Tät igkei tsbere ichen zu s tützen. 
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EMPFEHLUNGEN 

1. Sicherstellen, dass der gleichberechtigte Zugang für Roma Mädchen zur Bildung 
und die Unterstützung über alle Schulstufen gewährleistet wird und eine materielle 
Unterstützung für Familien mit einer großer Anzahl von Kindern, die zunehmend auf 
Schulabbrüche und anderen Schwierigkeiten anfällig sind. 

2. Der versichern Zugang zu der allgemeinen Bildung für Romafrauen, die die Primar- 
und    Sekundarbildung    nicht    abgeschlossen    haben    und    das    Fördern    der 
Berufsausbildung in Berufen, die für den Arbeitsmarkt relevant sind. 

3. Entwicklung einkommenssichernden Aktivitäten auf der Gemeindeebene, um den 
Zugang   von   Aufgaben   für   Romafrauen   zu   erleichtern;   die   Anpassung   der 
traditionellen Gewerbe von Roma in die modernen Lebensumstände. 

4. Verhinderung     von     Diskriminierungen     gegen     Romafrauen     bei     der 
Arbeitsplatzvergabe 

5. Anregung  einer internen   Debatte  über die  Eheschließung  im jungen  Alter, 
besonders    in    traditionellen    Gemeinden    auf    die    informellen    Führer    oder 
Führungspersönlichkeiten richtend, mit dem Ziel der Bewusstseinsbildung 

6. Aufklärung in in den Bereichen Gesundheit, Ernährung, Hygiene und Verhütung 
innerhalb der Roma Gemeinschaft; Zielgruppe: Männer, Frauen, Kinder und Ältere 

7. Entwicklung eines integrierenden Gemeindeprogramms, das alle Aspekte des 
Lebens     berücksichtigt-     Bildung,     Gesundheit,     Arbeit,     Unterbringung     und 
Antidiskriminierung. 
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Länderbericht Türkei 

Dr. Semra Somersan 

InstitutfürSoziologie, Istanbul Bigli University 

1. SITUATION DER ROMA IN DER TÜRKEI 

1.1 Bevö lke rung 

Schätzungen zufolge variiert die Gesamtzahl der in der Türkei lebenden Roma258 sehr 
stark und liegt, gemäß den unterschiedlichen Quellen, zwischen 700 000 und zwei 
Millionen (bei einer Gesamtbevölkerung von 69 Millionen). Der alle fünf Jahre vom 
staatlichen Institut für Statistik in der Türkei (DIE) durchgeführte Zensus sammelte 
schon ab 1965 keine Informationen mehr über die Muttersprache. Diese waren jedoch 
die einzigen Daten, die sich indirekt auf Ethnizität bezogen. Seit der Gründung der 
türkischen Republik 1923 wurden keine Fragen mehr gestellt, die sich direkt auf 
Ethnizität oder Minderheitenstatus beziehen. 

Laut Marushiakova und Popov (M&P) lebten in derzweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
zwischen 50 000 und 620 000 Roma im europäischen Teil des Osmanischen Reiches; 
für den kleinasiatischen Teil liegen keine vergleichbaren Zahlen vor.259 Der erste 
reguläre Zensus fand vier Jahre nach der Gründung der Republik, 1927, statt, der 
nächste 1935. Zwischen 1927 und 1965 wurden Personen gebeten, ihre Muttersprache 
und zweite Sprache anzugeben. Kipti, die Muttersprache der Roma in der Türkei, 
erscheint nur in den Jahren 1935 und 1945 in den Zensusdaten. Danach erscheinen 
die Zahlen von Sprechern nicht-türkischer Sprachen nicht mehr in den Zensusdaten. 
Es ist interessant, dass diese zwei Jahre sich auf die Jahre vor und nach dem Zweiten 
Weltkrieg beziehen. 1935 wurden 7 855 Kipti-Sprecher gezählt. Von diesen waren die 
Mehrheit Frauen (4008). Die damalige Gesamtbevölkerung der türkischen Republik 
belief sich auf 13,6 Millionen. 1945 wurden bei einer Gesamtbevölkerung von 16,1 
Millionen nur 4 463 Kipti-Sprecher gezählt. Die Verringerung ist interessant, da es 
während der Kriegsjahre in der Türkei keine Lager gab, in die Minderheiten gebracht 
wurden. 

1935 sagten von den 7 847 Roma nur 25 Frauen und 141 Männer, dass sie lesen und 
schreiben könnten. Die meisten Roma lebten in ländlichen Gebieten, und ungefähr 
80% lebten damals im Westen der Türkei, in den Städten Istanbul, Edirne und 
Çanakkale.260 

In diesem Bericht wird der Begriff Roma als Synonym für alle Gypsies verwendet, obwohl diese 
Bezeichnung für die Türkei nicht exakt ist, da nicht alle Gypsies in der Türkei Roma-stämmig sind (siehe 
auch unten). 
259 Elena Marushiakova and Veselin Popov,  Gypsies in the Ottoman Empire,  Hatfield,  UK,  Univ of 
Hertfordshire Press, 2001, p.56. 
260 Die Information zu den Zensusjahren 1935 und 1945 stammt aus Fuat Dündar, Minorities in the 
Censuses of Turkey (Türkiye Nüfus Sayımlarında Azınlıklar), İstanbul, Doz Yayınları, 1999, p. 99-100. 
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1.2 Vielfalt der Roma in der Türkei 

Alle drei Zweige der Roma, Rom, Lom und Dom sind in der Türkei vertreten, wie auch 
sogenannte Roma-ähnliche Gruppen (Abdali, Tahtaci usw.). Sie leben in den 
Außenbezirken der Städte im Südosten der Türkei, in hauptsächlich von Kurden 
bewohnten Gebieten, und in den inneren und westlichen Regionen des Landes. 
Bevorzugt siedeln sie sich in den folgenden Städten an: Kırklareli, Edirne, Ankara, 
İstanbul, Düzce, İzmit, İzmir, Afyon, Tokat, Sivas, Denizli, Mardin, Gaziantep, 
Kahramanmaraş, Adana und Samsun. 

In Istanbul wächst ihre Zahl vor allem in Bezirken wie Tarlabaşı, Kasımpaşa, Tophane, 
Kuştepe, Gültepe und Gaziosmanpaşa stark an. Früher gab es ein besonderes 
„Gypsy-viertel", gleich außerhalb der historischen Stadtmauern von Istanbul, in 
Edirnekapi, einem unter dem Namen Sulukule bekannten Ort, wo sie abends 
Geschäftsleute aus dem Mittelstand und Gelegenheitsintellektuelle mit ihren 
Darbietungen aus Musik und Tanz unterhielten. Die Unterhaltung in diesem 
historischen Viertel wurde nach dem Militärputsch in der Türkei verboten. Zurzeit gibt 
es immer noch 571 Roma Häuser in dieser Umgebung, mit Einwohnern, die von der 
Hand in den Mund leben. Doch erst vor kurzem haben die Regierung und die 
Stadtverwaltung von Istanbul beschlossen, dass hier der künftige Austragungsort der 
Olympischen Spiele sein soll. Die dort lebenden Einwohner sollen aus ihrer 
Jahrhunderte alten Umgebung nach Gaziosmanpaşa, einem anderen Bezirk von 
Istanbul, umquartiert werden. Allein schon die Idee reicht aus, um die ansässigen 
Roma aufzubringen. 

1.3 Nomaden versus Sesshafte 

In der Türkei sind die Roma nunmehr fast vollständig zu einer sesshaften Bevölkerung 
geworden. Die sesshafte Lebensweise wurde ihnen seit der osmanischen Zeit vom 
Staat vorgeschrieben. Doch bis vor kurzem hielten sie sich kaum an diese Vorschrift. 
Gegenwärtig sind 95% der Roma sesshaft.261 Laut P. A. Andrews wurden hier 
zwischen 1960 und 1970 10633 Nomaden registriert.262 Andrews behauptet, dass 
nomadische Romagruppen dazu tendieren, ihre urbanen Winterquartiere zu verlassen, 
um von Frühling bis Herbst vorhersagbaren Routen zu folgen. Daher besuchen 
diejenigen, die in Adana überwintern, dennoch regelmäßig Niğde und Konya.263 Korb-
flechtende Roma aus Izmir kommen nach Istanbul, während Thismits aus Istanbul in 
den anatolischen Region umherziehen. 

1.4 Wohnen 

Die Wohnsituation der Roma ist von jedem Standard weit entfernt. In vielen Fällen 
haben Roma den selben Lebensstandard wie ihre türkischen Nachbarn, einige werden 
sogar als wohlhabende Roma bezeichnet. Sogar in der wohlhabenderen Stadt Istanbul 
gibt es Gebiete, wo Roma in einem einzigen Zimmer mit einer winzigen offenen Küche 

261 www.uyd.org.tr. 
262 Peter Alford Andrews, Ethnic Groups in the Republic of Turkey, Wiesbaden, Dr. Ludwig Reichert, 1989, 
p. 139. 
63 Peter Alford Andrews, Ethnic Groups in the Republic of Turkey, Wiesbaden, Dr. Ludwig Reichert, 1989, 
p. 139. 
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und einer Toilette leben, und hauptsächlich mit Holzöfen heizen. Bäder gibt es nicht. 
Während es in den Häusern in Istanbul immerhin fließendes Wasser gibt, ist anderswo 
im Land, vor allem in dem sehr armen Südosten, nicht einmal das vorhanden. Die 
Stadtverwaltung behauptet, dass sie die Roma in Standardhäusern unterbringen wolle, 
wenn diese einmal aus Sulukule ausgezogen seien. Eine kleine Anzahl von Roma 
mietet ihre Häuser statt sie zu besitzen und wenn ihre gegenwärtige Unterkunft 
abgerissen wird, erhalten sie keine Entschädigung.264 

1.5 Ethnozentrismus und Diskriminierung gegenüber den Roma 

Wenn ein Forschungsprojekt durchgeführt worden wäre, das die allgemeine türkische 
Öffentlichkeit auffordert, die ethnischen Gruppen nach der „sozialen Distanz, die zu 
ihrer eigenen Gruppe wahrgenommen wird" einzuordnen, wäre ohne Zweifel das 
Ergebnis, dass die Roma am weitesten von den verschiedenen ethnischen „Egos" und 
sicherlich von der vorherrschenden türkischen Gruppe entfernt sind. Von den 48 
ethnischen Gruppen, die angeblich in der Türkei koexistieren265, sind die Roma die 
Gruppe, die am häufigsten diskriminiert, wenn nicht gar vollständig missachtet wird. 
Die Bürokraten machen sich nichts daraus, sie stundenlang und ohne Erklärung 
Schlange stehen zu lassen, sei es für Ausweis- oder Rentenpapiere oder für die 
Sozialhilfe, für eine Arbeit oder sonst etwas. Die Polizei verschwendet keine Sekunde, 
um sie zu schlagen, wenn sie sie aus irgendeinem seltsamen Grund aufs Polizeirevier 
gebracht haben. Die Öffentlichkeit zieht es vor, so wenig wie möglich mit ihnen zu tun 
zu haben, außer vielleicht um die von den Roma angebotenen Dienste zu benutzen, 
oder für relativ wenig Geld Blumen von Blumenständen zu kaufen, die die Roma in 
Stadtzentren aufstellen. Laut Mustafa Aksu, einem 72 Jahre alten ehemaligen Roma 
Verwaltungsangestellten aus dem Mittelstand und Autor des Buches „Being a Gypsy in 
Turkey", der seinen Roma266 Hintergrund bis zu seiner Pensionierung verschleierte, 
werden die Roma mit Diskriminierung am Arbeitsplatz konfrontiert, in der Art und 
Weise ihrer Darstellung in Schulbüchern und sogar in Regierungsbeschlüssen.267 

Im Gegensatz zu den Kurden, die vom Mittelstand als „kollektive politische Bedrohung" 
angesehen werden, hält man die Roma im Allgemeinen nur auf individueller Ebene für 
eine Bedrohung, und zwar auf Grund des Klischees, dass jeder Roma ein Dieb sei. Die 
Einschätzung des Ethnologen Ingvar Svanborg über die Roma lautet, dass sie eine 
„niedrige Statusgruppe darstellen, die der niedrigsten sozio-ökonomischen Schicht der 
Türkei angehört"268 (Übersetzung: BIVS). 

264 Die Information stammen aus einem Gespräch mir der lokalen Führungsperson Hamit Başaran. In 
Bezug auf Entschädigung, fragte er sich, welchen Wert die kleinen baufälligen Häuser im Vergleich zu den 
Standardhäusern, die von derTOKI (Unterkunftsverwaltung) gebaut werden sollen, überhaupt haben. 
265 Peter Alford Andrews in Zusammenarbeit mit Rüdiger Benninghaus, Ethnic Groups in the Republic of 
Turkey, Wiesbaden, Dr. Ludwig Reichert, 1989. and Supplement and Index, 2002. 
266 Herr Aksu setzt sich für die Verwendung des Begriffs „Gypsies" (cengene) als den vereinenden Begriff 
für alle diese Untergruppen ein, und spricht sich gegen die Verwendung des Begriffs „Roma" aus. 
267 www.uyd.org.tr. 
268 Ingvar Svanberg, "Marginal Groups and Itinerants", in Peter Alford Andrews with the assistance of 
Rüdiger Benninghaus, Ethnic Groups in the Republic of Turkey, Wiesbaden, Dr. Ludwig Reichert, 1989, p. 
602. 
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1.6 Bildung und Wirtschaftspolitik 

Die Roma spielen in den wichtigsten Wirtschaftssektoren des Landes nicht nur eine 
unbedeutende Rolle, sie gehören auch zu den ärmeren der ethnischen Gruppen in den 
Städten, und repräsentieren eine Unterschicht des Landes. Politisch haben sie nur eine 
schwache Stimme in der öffentlichen Arena, um Probleme, denen sie begegnen, und 
Angelegenheiten, die ihre marginalisierte Existenz mit sich bringen, vorzubringen. Dass 
ethnische Gruppen bis in die späten 1990er nicht ihre eigenen Vereinigungen, NGOs 
usw. haben durften, um Initiativen zu ergreifen, machte es ihnen nicht leichter, Zugang 
zu öffentlichen Mitteln zu finden. Ihr durchschnittliches Bildungsniveau ist niedrig, 
wahrscheinlich nicht höher als die acht Pflichtschuljahre der Grundschule.269 Ältere 
Roma Männer und solche mittleren Alters verfügen über grundlegende schulische 
Kenntnisse, die sie nicht durch eine schulische Laufbahn, sondern durch den 
obligatorischen Militärdienst in der Türkei erworben haben. Viele ältere Frauen haben 
dagegen überhaupt keine schulische Ausbildung erhalten, vor allem wenn sie in 
ländlicheren Gebieten und armen Gegenden außerhalb der Städte leben. Die 
Romafrauen der jüngeren Generation haben dagegen fast alle eine 
Grundschulausbildung, und dank der von nachfolgenden Regierungen durchgeführten 
universellen Bildungskampagnen auch mindestens einen „Junior High School" 
Abschluss. 

1.7 Gesundheit und Sozialversicherung 

Da es in der Türkei keine allgemeine Gesundheitsversicherung gibt, haben nur Roma 
mit einer regulären Arbeit auf dem privaten oder öffentlichen Sektor so etwas wie eine 
Gesundheitsversicherung. Der Anteil von Roma, die in einem solchen 
Unterstützungssystem berücksichtigt werden, beträgt jedoch nicht mehr als 10% der 
Gesamtheit. In der Türkei gibt es drei Arten von Sozialhilfe: 1) Renten für diejenigen, 
die im öffentlichen Dienst tätig sind (Emekli Sandigi); 2) Sozialhilfe für Personen, die 
eine reguläre Arbeit im Privatsektor haben (SSK); und 3) Bag-Kur für Personen, die 
entweder nicht arbeiten oder ein eigenes kleines Unternehmen haben. Letztere, die die 
geringsten Gesundheits- und Rentenvergünstigungen umfasst, wird von den meisten 
Leuten in der Türkei, Roma eingeschlossen, bezogen. Nur die wenigen Roma, die 
assimilierter leben und im öffentlichen oder privaten Bereich arbeiten, erhalten 
entweder Emekli Sandigi oder SSK. Privatversicherungen und Rentenvergünstigungen 
haben nur Leute aus der Oberschicht (nicht einmal die aus dem Mittelstand). Dieses 
System zeigt auch, wie und wo Roma in der Türkei politisch vertreten sind. Die 
wenigen assimilierten Roma (weniger als 10%), die es bis in die Mittel- oder 
Oberschicht geschafft haben, haben sich weit von der Roma Gesellschaft entfernt und 
unternehmen große Anstrengungen, ihre Roma Identitätzu verstecken. 

269 In der Vergangenheit waren es fünf Jahre, seit vier Jahren sind acht Schuljahre Pflicht. 
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2. DIE SITUATION DER ROMA IN DER WIRTSCHAFT 

Die Roma in der Türkei repräsentieren eine Bevölkerung, die auf dem informellen 
Sektor und Dienstleistungssektor arbeitet (Männer, Frauen und Kinder inbegriffen). Auf 
dem informellen Sektor arbeiten sie ohne Vergünstigungen im Krankheitsfall oder wenn 
sie in Rente gehen. Je nachdem, wo sie arbeiten, machen sie entweder Überstunden 
in einer lebensgefährlichen Arbeit und einem Hochleistungsjob, oder gehen ruhig ihrem 
eigenen Geschäft nach, was jedes der folgenden sein könnte: 

Blumenverkäufer (hauptsächlich  Frauen,  aber neuerdings  entdecken  auch 
Männer dieses Geschäft für sich); 

Straßenverkäufer von unterschiedlichen Nahrungsmitteln und 
anderen Kleinigkeiten (Männer); 

Putzarbeiten mit täglicher Bezahlung und ohne Versicherung 
(ungefähr 30-40 US$ pro Tag); 

Informeller Unterhaltungssektor (Männer spielen im Allgemeinen 
Instrumente, während Frauen tanzen); 

Hufschmiede; 

Umherziehende Messerschärfer; 

Handleser, Wahrsager und Beschwörer (Frauen); 

Fabrikarbeiter in großen Fabriken mit Sozialversicherung (ein kleiner 
Prozentsatz der Männer, weniger als 5% aller Wahrscheinlichkeit 
nach); 

-    Arbeiter in kleinen Geschäften und Fabriken (ohne Versicherung 
oder andere Vergünstigungen, hauptsächlich Männer); 

Gemüseverkäufer mit Straßenkarren, die von Männern gezogen 
werden; 

Näherinnen, die zuhause Kleinigkeiten nähen (Frauen); 

Vollzeitbettler (erwachsene Männer oder Frauen); 

Teilzeitbettler (Kinder); 

Kinder, die an überfüllten Straßen bei roten Ampeln Autofenster 
waschen; 

Bauarbeiter; und 

Saisonarbeiter in der Landwirtschaft. 
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In den inneren und ländlichen Gebieten Anatoliens und im Osten haben sie folgende 
Beschäftigungen: 

Siebmacher; 

Ringmacher; 

Dosenmacher; 

Weihrauchhändler; 

Umherziehende Kleiderhändler; 

Schuhputzer (Männer); 

Korbmacher (Frauen und Männer); 

Pferdehändler; 

Bauarbeiter; 

Bürstenmacher; 

Baumwollpflücker auf großen Farmen (Männer und Frauen); 

Sammeln und Verkauf wilder Pflanzen (Frauen); 

Totengräber (Männer); und 

Sammeln und Recycling von Müll (Männer und Frauen). 

Es ist überflüssig zu erwähnen, dass keine dieser Qualifikationen und Arbeiten ihnen 
eine Rente oder andere soziale Vergünstigungen verschafft. Meistens verdienen sie 
kaum genug, um die notwendigsten täglichen Bedürfnisse der Familien zu stillen, 
jedenfalls nicht genug, um die für die weiterführende Schulbildung der Kinder 
anfallenden Ausgaben zu decken. Die Junior High School, d.h. die allgemeine 
Schulpflicht, ist zwar kostenlos, doch die Eltern müssen Bücher und Schreibbedarf 
kaufen. Die Roma Kinder vollenden oft nicht einmal die Mindestschulpflicht, sondern 
brechen die Schule vorher ab, um Geld zu verdienen. 

Da die Roma weniger gebildet sind als die allgemeine Stadtbevölkerung, überrascht es 
nicht, dass sie einen bedeutenden Anteil an den Arbeitslosen in der Türkei haben, 
besonders in den größeren Städten, wo ihre Grundkenntnisse- und Fertigkeiten nicht 
länger gebraucht werden. In der Arbeitslosenquote, die offiziell bei 9% liegt, tauchen 
sie jedoch nicht auf, da sie meistens ihre Arbeit nicht über offizielle Dienste oder 
staatliche Arbeitsämter suchen. Die meisten gehen Behörden lieber aus dem Weg, 
auch auf der Arbeitssuche, da sie in ihnen eher ihre Verfolger als eine Hilfe sehen. Die 
meisten Roma, die erfolgreich beschäftigt sind, sind selbständig in einer der oben 
erwähnten Tätigkeiten, wobei 15 bis 20% eine minimale Gesundheitsversicherung und 
Rente haben, da sie in das so genannte Bag-Kur einzahlen. 
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3. SOZIALE BEDINGUNGEN DER ROMAFRAUEN 

Laut Peter A. Andrews sind „The Cingene, unlike the Turkish, Kurdish or Arab nomads, 
matrilineal, rather than patrilineal in their organisation".270 Jedoch stimmen viele 
Wissenschaftler nicht mit diesem Standpunkt überein. Matriarchalische Strukturen 
garantieren jedoch weder die Gleichheit zwischen Männern und Frauen im häuslichen 
Bereich noch einen hohen Status der Frauen in der Öffentlichkeit.271 Obwohl die 
Romafrauen in der Türkei im Allgemeinen sehr durchsetzungsstarke Persönlichkeiten 
sind, selbst wenn sie keine Arbeit haben, und wissen, wie sie sich in endlosen 
Auseinandersetzungen mit der Polizei, der Stadtverwaltung oder lokalen Vorstehern in 
der Nachbarschaft durchsetzen können, werden sie mit häuslicher Gewalt konfrontiert. 
Die Polizei zögert keine Sekunde, um sie zu schlagen, wenn sie sie wegen 
irgendeinem unbedeutenden Vergehen aufs Revier vorlädt (das Gleiche gilt für die 
Roma Männer, wenn sie von der Polizei vorgeladen werden)272. 

Sogar für arbeitende Frauen hören die Pflichten zuhause niemals auf, die fast tägliches 
Putzen, Kochen, Kinder-Betreuung und Wäschewaschen umfassen. Im Unterschied zu 
Familien aus dem türkischen Mittelstand besitzen Roma keine Waschmaschinen, 
Trockner oder Geschirrspülmaschinen. Alle diese Aufgaben müssen von Hand erledigt 
werden. In Istanbul, wo sie in einigen Fällen ein segregiertes Leben im Stadtzentrum 
führen (z.B. in den von Griechen zurückgelassenen Häusern aus dem 19. Jahrhundert 
im Bezirk Tarlabaşi), kann man diese Wasch- und Trockenmethoden an Wäscheleinen, 
die zwischen den Häusern gespannt sind, beobachten. Jedes Frühjahr und jeden 
Herbst kann man zudem sehen, wie Frauen gemeinsam mit ihren Nachbarn und 
Verwandten große Teppiche in den Höfen der großen und kleinen Städte der Türkei 
mühevoll von Hand waschen. Eine weitere Arbeit, die die Frauen hier erledigen ist die 
Herstellung neuer Matratzen. 

Roma Haushalte umfassen gewöhnlich nur eine Kernfamilie, doch wenn es notwenig 
sein sollte, müssen sich die Frauen auch um die Älteren, d.h. ihre Eltern oder 
Schwiegereltern kümmern. Wenn das Haus groß genug ist, lebt die ältere Generation 
mit der jüngeren. Auch im Fall von großer Armut kann es sein, dass ein junges Paar 
einfach bei den Eltern einzieht. 

Solch eine Lebensweise macht das Leben komplizierter für die Romafrauen, während 
Männer von den häuslichen Aufgaben befreit sind, und mehr Freiheiten als Frauen 
besitzen. Sie können immer mit männlichen Freunden am Wochenende in Bars oder 
täglich nach der Arbeit in Teehäuser gehen. Die Frauen haben jedoch Wege gefunden, 
ihre harte Arbeit erträglicher zu machen: Sie arbeiten gemeinsam, singen, rauchen 
zwischendurch und plaudern mitten auf der Straße, was Musliminnen aus der 
Mittelschicht nicht tun dürfen. Die Männer sind selten zuhause, außer zum 
Abendessen. In bestimmten Bezirken der Städte, wo es immer mehr Roma Haushalte 
gibt, kann man die jungen Männer bei gutem Wetter einfach in kleinen Gruppen auf der 
Straße stehen sehen, wie sie die Vorübergehenden beobachten, reden und nach 

270 P e t e r  A l f o rd  A nd re w s  in  Z u sa m me n a rbe i t  m i t  R ü d ig e r  B en n in g h au s ,  Eth n i c  G ro u p s  in  t h e  R e p u b l i c  o f  
Turkey ,  Wiesbaden,  Dr .  Ludwig  Re icher t ,  1989,  p .606 . 
271 A l ice  Sch lege l ,  Matr i l inea l i t y  in  Cross Cul tura l  Perspect ive,  1972. 
272 Das Verha l ten der  Po l ize i  is t  in  d iesem Kontext  is t  n icht  d isk r imin ierend;  s ie  sch lagen und oder  fo l te rn ,  
wenn  s ie  e ine  Chance  dazu  bekommen,  t ro t z  gegen te i l i gen  o f f i z i e l l en  Vero rdnungen .  Jedoch  va r i i e r t  das  
A u s m a ß  e i n e s  s o l c h e n  V e r h a l t e n s  z w i s c h e n  e i n e m  p o t e n t i e l l e n  „ w e i ß e n  M i t t e l s t a n d s - V e r b r e c h e r "  u n d  
e ine m Kurden oder  Ro ma;  wä hrend de r  Le tz te re  von  Be iden  im a l lgeme ine n  d ie  sch lech tes te  Behand lung  
bekommt. 
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potentiellen Heiratspartien Ausschau halten, obwohl Heirat für die Roma in der Türkei 
nicht so große Wichtigkeit besitzt. 

Roma Familien haben im Durchschnitt zwei bis drei Kinder - obwohl die meisten 
Frauen in den urbanen Gebieten Verhütungsmittel anwenden, die sie von kleinen 
„Gesundheitshäusern", bestehend aus einem Arzt und einer Krankenschwester, sehr 
billig oder kostenlos erhalten. Diese „Gesundheitshäuser" wurden von der Regierung in 
Problemvierteln eingerichtet. Die Frauen machen sich keine Mühe, für eine 
Untersuchung dorthin zu gehen. Sie benutzen sie nur im Notfall (das gleiche gilt für 
medizinische Versorgung im Allgemeinen). So kann es vorkommen, dass eine Frau die 
Pille nimmt, obwohl das Haltbarkeitsdatum der Tabletten schon längst abgelaufen ist. 
Oder eine Spirale wird jahrelang in der Gebärmutter behalten, ohne Kontrolle oder 
Erneuerung. Dies sind die beiden häufigsten Verhütungsmethoden, die von den 
Romafrauen angewendet werden. Sie gehen nie für regelmässige Untersuchungen 
zum Frauenarzt, sondern konsultieren ihn nur bei akuten Problemen. Auch bei anderen 
Gesundheitsfragen zögern sie so lange zum Arzt oder ins Krankenhaus zu gehen bis 
ein Notfall dies unumgänglich macht. Oftmals gehen sie nicht einmal im Notfall zum 
Zahnarzt. Gegen die Schmerzen nehmen sie entweder Schmerzmittel oder gießen 
hochprozentige Getränke über den schmerzenden Zahn, ziehen ihn, und wenn 
schließlich auf diese Weise fast alle Zähne gezogen sind, gehen sie zum Zahnarzt und 
lassen sich ein künstliches Gebiss machen. 

Es gibt keine Wohlfahrtseinrichtungen, die sich um Menschen kümmern, die in 
absoluter oder relativer Armut in der Türkei leben. Selbst die kleinste 
Gesundheitsversicherung, die von der Regierung in der Vergangenheit angeboten 
wurde, wurde in Folge einer Intervention der IMF-Weltbank in die türkische Wirtschaft 
seit den 1990ern aufgelöst. In den 1980ern erhielten diejenigen, die in relativer Armut 
lebten und zu denen wenigstens zu einem Teil Roma gehörten, eine „Green Card", die 
ihnen kostenloses Essen und Gesundheitsversorgung erlaubte. Dieses System 
funktionierte jedoch nie besonders gut und wurde deshalb eingestellt. Es gibt ein Amt 
zum Schutz der Kinder (Cocuk Esirgeme Kurumu), das Kinder aus Familien, die diese 
nicht mehr unterstützen können, übernimmt; doch Roma haben dieses System nie in 
Anspruch genommen. Sie erklärten mir, dass sie niemals ein System der Regierung 
benutzen könnten, da sie diese als ein ihnen völlig „fremdes Element" ansehen. 
Andere Regierungsämter zur Unterstützung der Armen gibt es nicht. Wohlfahrt liegt 
ganz in der Willkür der Reichen, die vielleicht während der religiösen Feste bereit sind, 
den Armen Geld zu geben, wie es der Islam verlangt. Oder sie geben ihnen das 
Fleisch der Schafe und Kälber, die sie während des Opferfestes schlachten. Weiterhin 
gibt es einige NGOs, die mit so genannten Straßenkindern arbeiten, zu denen einige 
Roma gehören, und versorgen sie mit Essen und bringen ihnen einige grundlegende 
Fertigkeiten bei. 
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4. DIE SITUATION DER ROMAFRAUEN IN DER WIRTSCHAFT 

Von den Romafrauen, die, wie oben erwähnt, „regulär" arbeiten, sind weniger als 2% in 
Fabriken mit Sozialversicherung beschäftigt. Der Übrigen sind entweder selbständig 
und wenden die einfachen Fertigkeiten an, oder sie erledigen Kleinigkeiten auf dem 
informellen und Dienstleistungssektor, zum Beispiel in der Gebäudereinigung. 

Es folgt eine Liste der Tätigkeiten, die Frauen in urbanen Zentren ausüben, um ein 
Grundeinkommen zu erhalten: 

• Sammeln und Verkauf (auf der Straße) von gut riechenden wilden Pflanzen wie 
z.B. Lavendel; 

• Blumenverkäuferinnen auf der Straße (neuerdings entdecken auch Männer dieses 
Geschäftfürsich); 

• Haus- und Gebäudereinigung mit täglicher Bezahlung und ohne Versicherung 
(zwischen 25 und 40 US$ Einnahmen pro Tag); 

• Informeller Unterhaltungssektor (Männer spielen, während Frauen dazu tanzen); 

• Handleser, Wahrsager und Beschwörer (Frauen); 

• Kontrolle über Gruppen von bettelnden Kindern; 

• Junge Mädchen, die an überfüllten Straßen bei roten Ampeln Autofenster waschen; 

• Arbeiterinnen in kleinen Handarbeitsbetrieben; und 

• Näherinnen, die zuhause Kleinigkeiten anfertigen (Frauen). 

In den ländlichen Gegenden versuchen sie auf folgende Weise ihren Lebensunterhalt 
zu verdienen: 

• Baumwollpflückerinnen (in der Region Adana, auch Männer); 

• Handleser, Wahrsager und Beschwörer (Frauen); 

• Näherinnen, die zuhause Kleinigkeiten nähen (Frauen); 

• Siebmacherinnen (auch Männer); 

• Korbmacherinnen (auch Männer); und 

• Bürstenmacherinnen (auch Männer). 

Nur 1% bis 2% der Romafrauen kennen Mittel und Wege, um auf den Arbeitsmarkt zu 
gelangen bzw. zu einer regulären Anstellung in einer Fabrik. Die Vermittler, die benutzt 
werden, sind nicht Arbeitsämter oder andere öffentliche Kanäle oder NGOs, sondern 
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Freundeskreise: Die, die schon angestellt sind, können für die Arbeitslosen eine 
ähnliche Arbeit finden, was auch oft der Fall zu sein scheint, vor allem bei 
wöchentlichen Putzjobs, aber auch in kleinen Textilwerkstätten. 

Frauen können hauptsächlich in den Türen ihrer baufälligen Wohnungen gesehen 
werden, wo sie plaudern und ihre Kinder beaufsichtigen, während Männer viel Zeit 
damit verbringen, an zentraleren Standorten in Gruppen herumzustehen und zu 
plaudern. Da sich weder die Frauen noch die Männer offiziell um Arbeiten bewerben, 
gehen sie nicht als Arbeitslose in die Statistiken ein. 

Ich habe mit Anwälten und anderen Gesetzesexperten gesprochen, und sie weisen 
darauf hin, dass es keine Gesetze gibt und geben kann, die irgendeinen Teil der 
Bevölkerung in der Türkei, Roma eingeschlossen, diskriminieren. Solche Vorfälle 
erscheinen in Vorstellungsgesprächen, wo der Interviewer aus der Art des Blicks des 
Bewerbers, seiner Redeweise, oder den Umständen ihrer Geburt, oder wo sie leben 
und wo sie zur Schule gegangen sind, etc. seine Schlussfolgerungen zieht. Es ist also 
nicht möglich, offiziell gesprochen, Diskriminierung nachzuweisen, da sie, obwohl sie 
häufig ist, ziemlich subtil und unterdrückt stattfindet. 

In den urbanen Gebieten gibt es keine Berufsschulung für Romafrauen. Im Südosten 
der Türkei gibt es jedoch Initiativen von NGOs oder Stadtverwaltungen, die Kurdinnen 
und Romafrauen zusammenbringen, um ihnen Grundkenntnisse in Türkisch 
beizubringen, oder zu zeigen, wie man näht oder Teppiche webt. In den späten 
1980ern und frühen 1990ern war man von diesen Initiativen sehr begeistert, vor allem 
in der Gegend von Diyarbakir, doch heute sind die meisten von ihnen verschwunden 
oder funktionieren nicht mehr so wie früher. 

Im Hinblick auf Roma-Gruppen in der Türkei ist es wichtig zu verstehen, dass es ein 
völliges Desinteresse auf Seiten der Regierung, der lokalen Verwaltungen und der 
Öffentlichkeit im Allgemeinen gibt, „etwas für die Roma zu tun". Die Regierung und die 
dominierenden Gruppen ziehen es vor, sie allesamt zu ignorieren. Angehörige des 
Mittelstands gehen nie aus, um Roma Viertel zu besuchen oder zu besichtigen. Im 
Gegenteil werden sie vor Diebstahl gewarnt und dadurch abgeschreckt. Die Roma sind 
„die vergessene Bevölkerung der Türkei" und, so weit es die dominierende 
Bevölkerung angeht, „ist es dort, wo sie bleiben sollten", nämlich in den Tiefen des 
kollektiven türkischen Unterbewusstseins. Aus dem sollten sie niemals hervorkommen, 
um für ihre Rechte einzutreten oder die Ungerechtigkeit zu verkünden, die sie erdulden 
oder die Geschichte ihres Lebens zu erzählen. Diese Einstellung ist viel schlimmer als 
das was mit den Kurden geschieht oder geschehen ist, da diese anerkannt und 
thematisiert werden, während die Existenz der Roma leicht verleugnet werden kann. 
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5. PROGRAMME UND MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG DER 
ÖKONOMISCHEN UND SOZIALEN SITUATION DER ROMAFRAUEN 

Bis vor kurzem gab es keine staatlichen, gesellschaftlichen oder von den Roma selbst 
ausgehenden Programme oder Netzwerke oder irgendwelche anderen Aktivitäten, um 
die wirtschaftliche Situation der Romafrauen auf lokaler, regionaler (mit der Ausnahme 
der Gegend von Diyarbakir, und das vor mehr als sechs Jahren) und nationalen Ebene 
zu verbessern. Es gibt zwei jüngst gegründete Roma NGOs273, beide in der Stadt 
Edirne, die die kulturelle Sichtbarkeit der Roma im Allgemeinen zu verbessern 
versuchen. Diese sind jedoch nicht besonders aktiv. Mehr Informationen sind nicht 
vorhanden. 

273 ROMANI NGOs in der Türkei sind UYD- Ulaşılabilir Yaşam Derneği, Edirne (www.uyd.ord.tr 
(Accessible Life Organisation) und The Association for the Study of Gypsy Culture (Edirne Çingene 
Kültürünü Araştırma Derneği, abbreviation: EDÇiNKAY). 
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EMPFEHLUNGEN 

Die Probleme der Roma können nicht stückchenweise angegangen werden. Sie bilden 
einen Teil der systematischen sozio-ökonomischen Probleme in der Türkei: Große 
Einkommenslücken, begleitetvon extremer Armut, Arbeitslosigkeit und Diskriminierung 
treffen auf einen überall vorhandenen zügellosen Kapitalismus. 

1. Maßnahmen von IMF und Weltbank, die die Reichen auf Kosten der Armen 
begünstigen, müssen aufhören. Das Steuersystem in der Türkei ist rückschrittlich, die 
Armen sind ärmer als je, während die Reichen immer noch Steuern umgehen können 
offenkundig zu wenig Steuern zahlen. Indirekte Steuern, wie z.B. VAT (sogar auf 
Grundnahrungsmittel), die früher in der Türkei nicht existierten, stiegen im Laufe der 
Zeit, vor allem in den 1980ern. 

2. Der Sozialabbau muss aufhören. Statt dessen muss der Versuch unternommen 
werden, wieder einen Sozialstaat aufzubauen und auszuweiten. Bisher haben die 
Empfehlungen von IMF und Weltbank nur zu seiner Beschneidung beigetragen und 
werden ihn schließlich ganz zerstören. 

3.   Universale und  gleichheitschaffende Gesundheits-  und  Rentenvergünstigungen 
müssen eingerichtet werden. 

4.     Das    Siedlungsgesetz    von    1934    und    alle    anderen    diskriminierenden 
Regierungsbeschlüsse und Regelungen müssen völlig annulliert werden. 

5. Direkte Anregungen auf nationaler Ebene: 

a) Die Regierung muss eingestehen, dass ihre gegenwärtige Politik die 
Roma und andere Minderheitengruppen diskriminiert. Ich glaube, dass sich 
die Dinge nur dann ändern, wenn die Regierung diese Missstände öffentlich 
eingesteht. 

b) Positive    Maßnahmen    müssen    etabliert   werden,    Quoten   für 
benachteiligte   Minderheitengruppen   wie   die   Roma   müssen   auf  dem 
Arbeitsmarkt, an der Universität und bei der Stipendienvergabe eingeführt 
werden. Eine Ombudsfrau, die bisher in der Türkei nicht existiert, könnte ins 
Amt    gerufen    werden,    um    gegen    Diskriminierung    und    Vorurteile 
anzukämpfen. Zusätzlich zu dieser können lokale Arbeitsämter gegründet 
werden, die für die Roma reguläre Arbeit finden. Gesundheitshäuser in den 
Vierteln   können   effektiver   gemacht   werden,   zusätzliche   Ärzte   und 
Schwestern    eingesetzt    und    grundlegende    Gesundheitseinrichtungen 
verbessert und erneuert werden. 
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c) Anstelle einer allgemeinen Wehrpflicht können Personen, die einen 
entsprechenden Universitätsabschluss haben, in den Gesundheitshäusern 
und anderswo auf lokaler Ebene eingesetzt werden. Absolventen eines 
Medizinstudiums können aufgefordert werden, hier für ein oder zwei Jahre 
zu arbeiten. 

d) Schulbücher, die schon geprüft und erneuert wurden, müssen noch 
einmal geprüft und erneuert werden, um alle Vorurteile, Stereotypen und 
anderen  falschen   Urteile   in   Hinblick  auf  Frauen,   Roma   und   andere 
ethnische    Gruppen    daraus    zu    entfernen.    Multikulturalismus    und 
Interkulturalismus   müssen   die   subtilen,   den   Lesebüchern   zugrunde 
liegenden Themen sein. 

e) Staatliche Programme zur Bildung der Romafrauen und Männer 
müssen eingerichtet werden (ähnlich der fortlaufenden Bildungsprogramme 
in den USA).  Familien können vielleicht durch finanzielle Anreize dazu 
gebracht werden, ihre Kinder zu ermutigen, wenigstens einen High School 
Abschluss zu machen. 

f) NGOs können darauf bestehen, dass Politiker, die gewählt werden 
wollen,   in  Hinblick auf multikulturelle  Politik  und  die  Schaffung  einer 
multikulturellen Gesellschaft gebildet und geprüft werden. 

6. Direkte Anregungen auf lokaler Ebene 

a) Der  Abriss   bestimmter  Viertel   und   Ghettos   unter   dem   Decknamen 
„Renovierung und Restaurierung" muss aufhören. Stattdessen müssen die 
historischen Stätten geschützt werden, und den Personen und Familien, die 
dort leben, muss das letzte Wort bei der Entscheidung über ihr Schicksal 
gelassen werden. So könnte ihnen auch mehr Geld zur Restaurierung ihrer 
Häuser gegeben werden, sowie die Chance und die Mittel, um in neue 
Häuser umzuziehen. 

b) Die staatlichen Bildungsprogramme müssen von Fortbildungsprogrammen 
auf lokaler Ebene begleitet werden, die von Elektronik im Allgemeinen bis 
zu Computer Hard- und Software und dem Gebrauch des Computers bei 
der Arbeit reichen. 

c) Frauen könnten kleine Geldsumme erhalten, damit sie ein kleines Geschäft 
anfangen, doch ich fürchte, dass dadurch das bestehende System der 
Ungleichheit nur noch weitergeführt würde, statt es abzuschaffen. 

d) Kindergärten und Säuglingsheime können in die Viertel verlegt werden, wo 
Roma leben; Romafrauen können sich abwechselnd um die Kinder in den 
Kindergärten kümmern. 

e) Romafrauen können dazu angeregt werden,  NGOs zu gründen für die 
Wohlfahrt anderer Romafrauen und um die Stimme der Romafrauen in der 
Öffentlichkeit hörbar zu machen. 
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f) Romafrauen sollten dazu ermutigt und mit Mitteln unterstützt werden, an 
Wahlen auf lokaler, kommunaler und nationaler Ebene teilzunehmen. Es 
gibt bereits eine NGO mit dem Namen KADER, die für weibliche Kandidaten 
sorgt und sie bei lokalen Wahlen unterstützt. Romafrauen könnten sich in 
dieser NGO engagieren und eigene NGOs gründen. 

g) Radio und Fernsehen könnten für multikulturelle Politik sensibilisiert werden, 
so wie in Kanada, einem der multikulturellsten Staaten auf der Welt. 
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Statistik Tschechische Republik 
 

Ausbreitung der Roma in der Tschechischen Republik (TR) (2001) 
     

Region Gesamtbevölk 
erung 

Tschechen Roma Andere 

Hl. m. Praha 1.169.106 1.088.814 653 79.639 
Středočeský 1.122.473 1.074.360 1.416 46.697 
Jihočeský 625.267 594.992 613 29.662 
Plzeňský 550.688 524.396 599 25.693 
Karlovarský 304.343 266.054 753 37.536 
Ústecký 820.219 755.603 1.905 62.711 
Liberecký 428.184 399.917 615 27.652 
Královéhradecký 550.724 523.783 722 26.219 
Pardubický 508.281 489.142 477 18.662 
Vysočina 519.211 475.954 258 42.999 
Jihomoravský 1.127.718 881.046 631 246.041 
Olomoucký 639.369 561.063 868 77.438 
Zlínský 595.010 508.037 439 86.534 
Moravskoslezský 1.269.467 1.106.616 1.797 161.054 
Gesamt in der TR 10.230.060 9.249.777 11.746 968.537 
Quelle: Zensus 2001     

 

Anzahl der tschechischen Bürger, die sich als Roma identifizieren odereine Roma Sprache 
als Muttersprache angeben 
  

NationalitätMuttersprache 
tschechisch Roma Andere/unbekannt 

 1991 2001 1991 2001 1991 2001 
Tschechen 8332500 9140266 12529 4527 1526489 437569 
Roma 3016 12228 16630 6672 4648 27522 
Andere/unbeka 
nnt 

28252 97283 3744 547 406403 499452 

Quelle: Zensus 2001 und 1991      

Schätzung überdie Roma Bildungsstruktur(1999) 
Bildung f          % I % 
Grundschule 21319 82,6 21.429 85,1
Ausbildung 2251 8,7 776 3,1
Berufsausbildung 125 0,5 168 0,7
weiterführende Schule 299 1,2 286 1,1
Universität 105 0,4 49 0,2
keine Bildung 962 3,7 1593 6,3
Keine Daten 755 2,9 876 3,5
Gesamt 25816 100 25176 100
Quelle: Petr Kaplan, Romové a zaměstnanost neboli zaměstnatelnost Romů 
v České republice. 
In: Romové v České republice, Socioklub, 1999 Praha, s.360 
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Struktur der 15-Jährigen oder Älteren gemäß der höchsten abgeschlossenen Bildung nach Nationalität und Geschlecht 
(2001) 
 

Die höchste abgeschlossene Ausbildung Bev. 
Abgeschlossene Höhere Universität 15 J. alt 

weiterführende Schule Berufsausbildung und älter 
mit Examen und  gesamt 

Nationalität 
Grundschule Weiterfiihrend 

Abschlusszeugnis  
 

ohne 
Bildung 

nicht 
bekannt 

 
Männer (abs. Wert) 

Tschechen 603.925 1.698.122 847.535 101.097 3 510 1  13.930 30.747 3.687.057 
Mähren 23.904 81.296 42.631 5.451 20.744 288 549 174.863 
Schlesier 636 2.455 1.635 247 854 11 26 5.864 
Slowaken 23.879 37.428 15.717 1.774 10.246 1.11 1.112 91.187 
Polen 2.971 8.493 4.687 550 2.759 65 211 19.736 
Deutsche 3.823 8.700 2 1 .4 542 1.425 90 200 17.504 
Roma 2.708 904 185 28 86 299 100 4.310 
Ungarn 2.341 3.074 983 134 741 92 74 7.439 
Ukrainer 1.481 2.779 2.537 441 1.122 37 470 8.867 
Russen 491 314 836 329 1.641 7 151 3.769 
Vietnamesen 2.628 2.049 2.680 306 654 51 646 9.014 
Andere 3.579 6.618 7.616 1.500 7.893 104 802 28.112 
nicht bekannt 10.711 21.151 10.027 1.260 5.514 478 26.204 75.345 
Gesamt 683.077 1.873.383 939.793 113.659 445.380 16.483 61.292 4.133.067 

Frauen (abs. Wert) 

Tschechen 1.147.815 1.273.714 1.103.478 167.903 285.891 24.785 28.909 4.024.785 
Mähren 46.182 47.888 39.905 6.058 6.0589 296 496 149.894 
Schlesier 1.212 1.100 907 138 275 19 14 3.665 
Slowaken 42.898 21.097 17.967 2.688 7.225 2.231 948 95.054 
Polen 11.054 8.297 6.261 933 1.744 191 140 28.620 

200 



Deutsche 10.246 5.593 2.508 469 695 191 196 19.898 
Roma 2.635 506 166 26 43 375 106 3.857 
Ungarn 3.564 1.343 1.011 165 379 162 66 6.690 
Ukrainer 2.522 2.655 3.478 635 1.367 90 393 11.140 
Russen 890 622 1.853 561 2.690 35 208 6.859 
Vietnamesen 1.825 1.022 1.408 167 269 48 405 5.144 
Andere 4.380 3.520 4.934 1.147 3.922 167 461 18.531 
nicht bekannt 16.809 14.660 11.248 1.705 3.510 569 19.493 67.994 
Gesamt 1.292.032 1.382.017 1.195.124 182.595 317.079 21.449 51.835 4.442.131 

         
Die höchste abgeschlossene Ausbildung Bev. 

Abgeschlossene Höhere Universität 15 J. alt 

weiterführende Schule Berufsausbildung und älter 
mit Examen und  gesamt 

NationalitätDiehöchst 
Grundschule Weiterfiihrend 

Abschlusszeugnis  
 

ohne 
Bildung 

nicht 
bekannt 

 
Gesamt (abs. Wert) 

Tschechen 1.751.740 2.971.836 1.951.013 269.00 677.592 31.005 59.656 7.711.842 
Mähren 70.086 129.184 82.536 11.509 29.813 584 1.045 324.757 
Schlesier 1.848 3.555 2.542 385 1.129 30 40 9.529 
Slowaken 66.777 58.525 33.684 4.462 17.471 3.262 2.060 186.241 
Polen 14.025 16.790 10.948 1.483 4.503 256 351 48.356 
Deutsche 14.069 14.293 5.232 1.011 2.120 281 396 37.402 
Roma 5.343 1.410 351 54 129 674 206 8.167 
Ungarn 5.905 4.417 1.994 299 1.120 254 140 14.129 
Ukrainer 4.003 5.434 6.015 1.076 2.489 127 863 20.007 
Russen 1.381 936 2.689 890 4.331 42 359 10.628 
Vietnamesen 4.453 3.071 4.088 473 923 99 1.051 14.158 
Andere 7.959 10.138 12.550 2.647 11.815 271 1.263 46.643 
nicht bekannt 27.520 35.811 21.275 2.965 9.024 1.047 45.697 143.339 
Gesamt 1.975.109 3.255.400 2.134.917 296.254 762.459 37.932 113.127 8.575.198 

Gesamt (%) 
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Tschechen 88,69 91,29 91,39 90,80 88,87 81,74 52,73 89,93

Mähren 3,55 3,97 3,87 3,89 3,91 1,54 0,93 3,79

Schlesier 0,09 0,11 0,12 0,13 0,15 0,08 0,04 0,11

Slowaken 3,38 1,79 1,58 1,51 2,29 8,60 1,82 2,17

Polen 0,71 0,52 0,51 0,590 0,59 0,68 0,31 0,56

Deutsche 0,71 0,44 0,24 0,34 0,28 0,74 0,35 0,44

Roma 0,27 0,04 0,02 0,02 0,02 1,78 0,18 0,10

Ungarn 0,30 0,14 0,09 0,150 0,15 0,67 0,12 0,17

Ukrainer 0,20 0,17 0,28 0,36 0,32 0,33 0,76 0,23

Russen 0,07 0,03 0,13 0,320 0,57 0,11 0,32 0,12

Vietnamesen 0,23 0,09 0,19 0,16 0,12 0,26 0,93 0,17

Andere 0,41 0,31 0,59 0,89 1,55 0,71 1,12 0,54

nicht bekannt 1,39 1,10 0,99 1,00 1,18 2,76 40,39 1,67

Gesamt 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00

Quelle: Zensus 2001        
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Bevölkerungsstruktur der Bevölkerung gemäß Geschlecht und Art der wirtschaftlichen Tätigkeit 
 

Nationalität/Geschlecht wirtschaftlich aktiv wirtschaftlich nicht aktiv 
 unterdenen unterdenen 
 von denen 
 

 gesamt 
angestellt 
gesamt Angestellte, 

Arbeitgeber, 
private 
Unternehmer

arbeitende 
Rentner 

Mutterschaft 
nicht 

beschäftigt 

gesamt 
nicht 

arbeitende 
Rentner 

andere 
Personen mit 
ihrem 
eigenen 
Lebensunter 
halt 

Schüler, 
Studenten, 
Auszubilden-
de, Trainees

andere 
wirtschaft-
lich inaktive 
Personen 

Personen mit 
unbekannter 
wirtschaftlicher 
Tätigkeit 

Gesamt-
bevölkerung 

Tschechen               
 Männer 2580716 2357973 2262482 7 9 6 4 X 222743 1873559 737206 12802 832933 293368 21542 4475817 
 Frauen 2175249 1965889 1793228 84034 658891 209360 2583378 12093 147772 8126839 356544 15333 4773960 
 gesamt 4755965 4323862 4055710 163678 75181 432103 4456937 200559 36875924 1640852 649912 36875 9249777 
Mähren               
 Männer 123500 113254 109187 3400 X 10246 79842 3348 573 34866 9925 282 203624 
 Frauen 79453 71875 66685 2398 2376 718 97209 48272 5316 31590 12031 188 176850 
 gesamt 202953 185129 175872 5798 2376 17824 177051 82750 5889 66456 21956 470 380474 
Schlesier               
 Männer 4032 3618 3475 112 X 414 2538 1337 20 949 232 8 6578 
 Frauen 1846 1633 1526 52 44 213 2446 1285 136 765 260 8 4300 
 gesamt 5878 5251 5001 164 44 627 4984 2622 156 1714 492 16 10878 
Slowaken               
 Männer 58819 50514 47443 2900 X 8305 35146 28398 316 5603 829 779 94744 
 Frauen 45895 39368 35670 2263 1265 6527 52059 40680 2477 6026 2876 492 98446 
 gesamt 104714 89882 83113 5163 1265 16312 87205 69078 2793 1 1 9 3705 1271 193190 
Polen               
 Männer 12910 1486215 11427 338 X 1095 8575 5503 57 2401 614 86 21571 
 Frauen 14738 13076 12354 023 061 1662 15606 11432 630 2389 1155 53 30397 
 gesamt 27648 24891 23781 7691 261 2757 23781 16935 687 4790 1769 139 51968 
Deutsche               
 Männer 10537 9512 8929 555 X 1025 7733 6199 158 1046 330 121 18391 
 Frauen 5942 5469 4701 656 95 473 14721 12940 261 936 584 52 20715 
 gesamt 16479 14981 13630 141 95 1498 22454 17339 419 1982 914 173 39106 
Quelle: Zensus 2001 
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Obyvatelstvo podle ekonomické aktivity a podle národnosti a pohlaví k 1. 3. 2001 
 

wirtschaftlich aktiv wirtschaftlich nicht aktiv Nationalität/Geschlecht 
gesamt unter denen unter denen 

Personen mit 
unbekannter 
wirtschaft- 

von denen    angestellt 
gesamt Angestellte, 

Arbeitgeber, 
private 
Unternehmer

arbeitende 
Rentner 

Mutterschaft 
nicht 

beschäftigt 

gesamt 
nicht 

arbeitende 
Rentner 

andere 
Personen mit 
ihrem 
eigenen 
Lebensunte-
halt 

Schüler, 
Studenten, 
Auszubilden-
de, Trainees

andere 
wirtschaftlich 
inaktive 
Personen 

licher 
Tätigkeit 

Gesamt-
bevölkerung 

Roma               
 Männer 3220 1310 1254 48 X 1910 2831 588 73 1346 824 98 6149 
 Frauen 2145 983 724 33 216 1162 3379 682 412 1290 995 73 5597 
 gesamt 5365 2293 1978 81 216 3072 6210 1270 485 2636 1819 171 11746 
Ungarn               
 Männer 4815 4008 3749 247 X 807 2828 2301 40 397 90 68 7711 
 Frauen 3070 2462 2159 202 87 608 3852 3066 152 390 244 39 6961 
 gesamt 7885 6470 5908 449 87 1415 6680 5367 192 787 334 107 14672 
Ukrainer               
 Männer 7383 6935 6855 56 X 448 2302 824 54 1068 356 258 9943 
 Frauen 7423 6760 6305 90 345 663 4502 2078 461 1048 915 244 12169 
 gesamt 14806 13695 13160 146 345 1271 6804 2902 515 2116 1271 502 22112 
Russen               
 Männer 2911 2701 2630 53 X 210 1609 256 52 1057 244 114 4634 
 Frauen 3978 3479 3210 153 89 499 3623 1629 176 1062 756 134 7735 
 gesamt 6889 6180 5840 206 89 709 522 1885 228 2119 1000 248 12369 
Vietnamesen              
 Männer 8425 8264 3295 155 X 161 53595 35 95 832 1093 295 10775 
 Frauen 3965 3890 3574 64 239 75 2540 87 283 710 1460 182 6687 
 gesamt 12390 12154 11669 219 239 236 4595 122 378 1542 2553 477 17462 
Andere               
 Männer 20988 18937 18277 451 X 7451 10203 4062 428 4112 1601 499 31690 
 Frauen 10015 8861 8108 297 369 1154 11516 4789 625 3457 2645 258 21789 
 gesamt 31003 27798 26385 748 369 375 21719 8851 1053 7569 4246 757 53479 
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Nationalitä wirtschaftlich aktiv wirtschaftlich nicht aktiv 
 unterdenen unterdenen 
 von denen 
 

t/Geschlecht 
gesamt 

angestellt 
gesamt Angestellte, 

Arbeitgeber, 
private 
Unternehmer

arbeitende 
Rentner 

Mutterschaft
nicht 

beschäftigt 

gesamt 
nicht 

arbeitende 
Rentner 

andere 
Personen mit 
ihrem 
eigenen 
Lebens-
unterhalt 

Schüler, 
Studenten, 
Auszubilden-
de, Trainees

andere 
wirtschaftlich 
inaktive 
Personen 

Personen mit 
unbekannter 
wirtschaft-
licher 
Tätigkeit 

Gesamt-
bevölkerung 

nicht identifiziert              
 Männer 35266 31044 30086 749 X 4222 30442 10213 393 13268 6568 24736 90444 
 Frauen 26159 22833 20813 773 1099 3326 4921761 17749 2176 12602 7444 16253 82383 
 gesamt 61425 53877 50899 1522 40989 7548 70413 27962 2569 25870 14012 40989 172827 
gesamt               
 Männer 2873522 2619885 2513889 88708 X 253637 2059663 831400 15061 897128 316074 48886 4982071 
 Frauen 2379878 2146578 1959057 91438 81666 9 3 3 3 0 2834802 1413082 160877 872934 247989 33309 5247989 
 gesamt 5253400 4766463 4472946 180146 8 1 6 6 486937 4894465 2244482 175938 1770062 703983 82195 177006270 
In%               

Tschechen 51,4 46,7 43,8 1,8 0,8 6,7 48,2 21,7 1,7 17,7 7,0 0,4 100,0 
Mähren 53,3 48,7 46,2 1,5 0,6 4,7 46,5 21,7 1,5 17,5 5,8 0,1 100,0 
Schlesier 54,0 48,3 46,0 1,5 0,4 5,8 45,8 24,1 1,4 15,8 4,5 0,1 100,0 
Slowaken 54,2 46,5 43,0 2,7 0,7 70,7 45,1 35,8 1,4 6,0 1,9 0,7 100,0 
Polen 53,2 47,9 45,8 1,5 0,5 5,3 46,5 32,6 1,3 9,2 3,4 0,3 100,0 
Deusche 42,1 38,3 34,9 3,1 0,2 3,8 57,4 48,9 1,1 5,1 2,3 0,4 100,0 
Roma 45,7 19,5 16,8 0,7 1,8 26,2 52,9 10,8 4,1 22,4 15,5 1,5 100,0 
Ungarn 53,7 44,1 40,3 3,1 0,6 9,6 45,5 36,6 1,3 5,4 2,3 0,7 100,0 
Ukrainer 67,0 61,9 59,5 0,7 1,6 50 30,8 13,1 2,3 9,6 5,7 2,3 100,0 
Russen 55,7 50,0 47,2 1,7 0,7 5,7 42,3 15,2 1,8 17,1 8,1 2,0 100,0 
Vietnamesen 71,0 69,6 66,8 1,3 1,4 1,4 26,3 0,7 2,2 8,8 14,6 2,7 100,0 
Andere 58,0 52,0 49,3 1,4 0,7 6,0 40,6 16,6 2,0 14,2 7,9 1,4 100,0 
nicht 
identifiziert

35,5 31,2 29,5 0,9 0,6 4,4 40,7 16,2 1,5 15,0 8,1 23,7 100,0 

N
at

io
na

lit
at

 

Gesamt 51,4 46,6 43,7 1,8 0,8 4,8 47,8 21,9 1,7 17,3 6,9 0,8 100,0 
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Entwicklung der Bevölkerung nach wirtschaftlicher Tätigkeit und Nationalität 1991 - 2001 
Quelle: Zensus 1991 undZensus 2001 

Nationa wirtschaftlich aktiv wirtschaftlich nicht aktiv 
 unter denen unter denen 
 von denen 
 

lität/Geschlecht 
gesamt 

angestellt 
gesamt Angestellte, 

Arbeitgeber, 
private 
Unternehmer

arbeitende 
Rentner 

Mutterschaft
nicht 

beschäftigt 

gesamt 
nicht 

arbeitende 
Rentner 

andere 
Personen mit 
ihrem 
eigenen 
Lebens-
unterhalt 

Schüler, 
Studenten, 
Auszubilden-
de, Trainees

andere 
wirtschaftlich 
inaktive 
Personen 

Personen mit 
unbekannter 
wirtschaft-

licher 
Tätigkeit 

Gesamt-
bevölker-
ung 

Wachstum /+/, Rückgang /-/1991 - 2001 (abs. Wert) 
Gesamt  -167702 -531825 -208670 -117488 -237372 3113 13352 258878 173492 -1031138 612120 X -72155 

Tschechen 387532 48976 286759 -82197 -184879 338556 461602 417135 0 5 8 0 -694600 580567 X 886009 
Mähren -511381 -514559 -451198 -25749 -38695 3178 -470928 -171487 5830 -318980 13709 X -3189 
Schlesier -16780 -16895 -14988 -731 -1218 115 -16804 -6464 151 -10217 -274 X -33568 
Slowaken -94895 -101392 -84284 -8001 -8428 6497 -28063 -6264 2698 -21570 -2927 X - 2 1 5 7  
Polen -4903 -7109 -5269 -71 -1527 2206 -2651 709 679 -3413 -626 X -7415 
Deutsche -7885 -7885-8 -7368 -965 02740 973 -1738 -1027 408 -1449 330 X -9450 
Roma -9549 -9574 -8048 -182 -1362 25 -11779 -1141 430 -11148 80 X -21157 
Ungarn -5191 -5983 -5175 -339 -495 792 -176 1113 186 -1229 -246 X -5260 
Ukrainer 10831 9847 10078 -304 29 984 2559 -706 513 1637 1115 X 13892 
Russen 4325 3759 3829 -6 -109 566 2734 12 224 1673 825 X 7307 

vo
n 

de
ne

n 

Vietnamesen 11993 11765 11301 218 219 228 4571 116 378 1528 2549 X 17041 
Wachstum /+/, Rückgang /-/1991 - 2001 (%) 

Gesamt  -3,1 -10,0 -4,5 -39,5 -74,4 296,5 0,3 13,0 7092,9 -36,8 666,3 X -0,7 
Tschechen 8,9 1,1 7,6 -33,4 -71,1 361,9 11,6 26,3 7642,2 -29,7 837,2 X 10,6 
Mähren -71,6 -73,5 -72,0 -81,6 -94,2 21,7 -72,7 -67,5 9881,4 -82,8 166,2 X -72,1 
Schlesier -74,1 -76,3 -75,0 -81,7 -96,5 22,5 -77,1 -71,1 3020,0 -85,6 -35,8 X -75,5 
Slowaken -47,5 -53,0 -50,3 -60,8 -88,2 77,9 -24,3 -8,3 2840,0 -65,0 -44,1 X -38,6 
Polen -15,1 -22,2 -18,1 -34,5 -85,4 400,4 -9,9 4,4 8487,5 -41,6 -26,1 X -12,5 
Deutsche -32,4 -37,2 -35,1 -44,3 -85,7 185,3 -7,2 -5,1 3709,1 -42,2 56,5 X -19,5 
Roma -64,0 -80,7 -80,3 -69,2 -86,3 0,8 -65,5 -47,3 781,8 -80,9 4,6 X -64,3 
Ungarn -39,7 -48,0 -46,7 -43,0 -85,1 127,1 -2,6 26,2 3100,0 -61,0 -42,4 X -26,4 
Ukrainer 272,5 255,9 327,0 -67,6 9,2 774,8 60,3 -19,6 25650,0 341,8 714,7 X 169,0 
Russen 168,7 155,3 190,4 -2,8 -55,1 395,8 109,4 0,6 5600,0 375,1 471,4 X 144,4 

vo
n 

de
ne

n 

Vietnamesen 3020,9 3024,4 3070,9 21800,0 1095,0 2850,0 19045,8 1933,3 X 10914,3 63725,0 X 4047,7 
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Statistiken Deutschland 

Tabelle 1: Bevölkerung nach Geschlecht und Staatsangehörigkeit 
Jahr 2003 2004 

Insgesamt 82 531 700 82 500 800 

Männlich 40 356 000 40 353 600 

Weiblich 42 175 600 42 147 200 

Deutsche 75 189 900 75 212 900 

Männlich 36 515 900 36 567 100 

Weiblich 38 673 800 38 645 700 

Ausländer 7 341 800 7 288 000 

Männlich 3 840 100 3 786 500 

Weiblich 3 501 800 3 501 500 

Quelle: Statistisches Bundesamt Deutschland. Aktualisiert Oktober2005 

Tabelle 2: Geduldete in Deutschland nach ausgewählten Nationalitäten. Stand 01.01.2005 
Gesamt 202 929 

Jugoslawien 50 103 

Serbien und Montenegro 23 285 

Türkei 13 945 

Kroatien 883 

Rumänien 567 

Quelle: Statistisches Bundesamt 

Tabelle 3: Aufenthaltsdauer der Ausländerbevölkerung in Deutschland bis zum 31.12.2003 
30 Jahre und länger 19% 

20- unter 30 Jahre 27% 

10- unter 20 Jahre 6,9 % 

6- unter 8 Jahre 7,2 % 

4- unter 6 Jahre 7,9 % 

unter 4 Jahre 17,3% 

Quelle: Statistisches Bundesamt 
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Tabelle 4: Schüler in Deutschland, darunter der Anteil an Ausländern, nach Schulen 
(Schuljahr 2004/2005) 
Schulart Schüler insgesamt darunter Ausländer in% 

Vorschulklassen 18 600 4300 23,1 

Kindergarten 29 400 7 000 23,8 

Grundschulen 3 149 500 361 400 11,5 

Hauptschulen 1 084 300 203 100 18,7 

Gymnasien 2 404 000 98 400 4,1   (1) 

Sonderschulen 423 800 67 400 15,9 

Quelle: Statistisches Bundesamt 
(1) Die Zahl, der in Deutschland eingeschulten ausländischen Kinder, reduziert sich drastisch in den 
Gymnasien, wo sie nur4,1% aller Schüler repräsentieren. 

 

Tabelle Arbeitslosenquote nach Geschlecht, in Prozent (2000-2005)
Jahr  Frauen  Männer 

2000  10,9  10,5 

2001  10,2  10,4 

2002  10,3  11,3 

2003  10,8  12,4 

2004  10,8  12,5 

2005  12,7  13,4 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit 

Tabelle 6: Evaluationsergebnisse des EQUAL Projekt 
Teilnehmer nach Geschlecht in Berlin (50 Plätze, im gesamten Zeitraum ca.100 Teilnehmer) 
Kurse Männer Frauen Gesamt Frauenanteil 

% 

Ausbildung zu Schulmediatoren 3 3 6 50 

Mediengruppe MediaRoma 7 1 8 12,5 

Alphabetisierungsprojekt 2 19 21 90,5 

Deutschkurs 3 2 5 40,0 

Hauptschulabschlusskurse 6 4 10 40,0 

Existenzgründerkurs 5 1 6 16,7 
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Folkloregruppe Amaro Ternipe 14 18 32 56,25 

Quelle: Evaluationsergebnisse des EQUAL Projekt 
 

Tabelle 7: Evaluationsergebnisse des EQUAL Projekt 
Teilnehmer nach Geschlecht in Aachen (25 Plätze, im gesamten

Zeitraum ca. 70 Teilnehmer) 

Kurse*  Männer Frauen  Gesamt Frauen Anteil 

Praktikum/ Beschäftigung  9 1  10 10,0% 

Frauengruppe  - 10-14  10-14 100% 

Berufsorientierung  10 10  20 50% 

Sozialberatung  1 0  1 0% 

Hauptschulabschlusskurs  2 0  2 0% 

Kunstprojekt  3 0  3 0% 

Musikgruppe  6 0  6 0% 

Quelle: Evaluationsergebnisse des EQUAL Projekt 

*Der Frauen Anteil an allen Kursen (außer Alphabetisierung, Schulmediatoren- und Frauengruppe) ist 
sehr gering. Die Präsenz der Frauen in manchen Kursen beträgt zum Teil 0%, obwohl vermehrt 
Anstrengungen unternommen wurden, Frauen einzubeziehen. 

Tabelle 8: Inanspruchnahme von Erziehungsurlaub 
Mutter ist in Erziehungsurlaub und nicht 
erwerbstätig 

61,2% 

Mutter ist in Erziehungsurlaub und erwerbstätig 33,9% 

Vaterund Mutter sind in Erziehungsurlaub und 
erwerbstätig 

4,7% 

Vater ist in Erziehungsurlaub und nicht 
erwerbstätig 

0,2% 

Quelle: BMFSJ 2004. 
Nur rund ein Drittel nimmt die Möglichkeit in Anspruch, Erziehungsurlaub mit einer Teilzeittätigkeit zu 
verbinden. Diese wird überdurchschnittlich oft von besonders qualifizierten und gut verdienenden 
Frauen, aberauch von Frauen aus Haushalten mit niedrigen Einkommen gewählt. 
Quelle: Mütter und Beruf: Realitäten und Perspektiven. Monitor Familienforschung. Ausgabe Nr. 4. 
Dezember 2005. Bundesministerium für Familie, Senioren Frauen und Jugend (Hg) 
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Statistik Spanien 

Tabelle 1 Verteilung der Roma-Bevölkerung älter als 15 Jahre nach Regionen 
 

Regionen >15                                    %  

Andalucía 169 553 38,2
Aragón 14 444 3,3
Asturias 3 664 0,8
Baleares 9 073 2,0
Cantabria 3112 0,7
Castilla La Mancha 26 643 6,0
Castilla y León 22 297 5,0
Cataluña 41 998 9,5
Com. Valenciana 41 334 9,3
Extremadura 8 781 2,0
Galicia 9 637 2,2
Com. de Madrid 46 777 10,6
Murcia 26 225 5,9
Navarra 4719 1,1
País Vasco 9 260 2,1
La Rioja 5 848 1,3
Gesamt 443 365 100,0
Quelle: FSG - EDIS (2005): Población gitana y Empleo. Un estudio comparado, Fundación 
Secretariado Gitano (FSG), Madrid. 

Tabelle 2 Beschäftigung (dauerhaft und vorübergehend) und Selbständigkeit der 
spanischen und spanischen Roma Bevölkerung 

 

 Spanische 
Bevölkerung 

Roma Unterschied

Angestellte. dauerhaft Angestellte. 
vorübergehend Selbständig "Zusammenarbeit 
in einem Familiengeschäft" 

56,46 
25,21 
16,91 
1,42

15,77 
35,73 
24,36 
24,14 

-40,69 
+10,56 
+7,45 

+22,72
Gesamt 100,0 100,0  
Quelle: EPA. 4°trim. 2004 und FSG-EDIS Erhebung derspanischen Roma Bevölkerung 
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Tabelle 3 Verteilung der beschäftigten Leute nach produktiven Sektoren und Geschlecht 
der spanischen und Roma Bevölkerung in Prozent. 

Beschäftigte Span.                  Beschäftigte Roma         I, ,ntprqrhipf1p 
Sektoren I______ Bevölkerung _______| ______ Bevölkerung 
 i Gesamt Männer Frauen I Gesamt Männer Frauen I (Gesamt) 
Landwirtschaft u. 5,2 6,4 3,78 8,8 9,7 7,73 3,6
Fischerei        
Industrie 18 22,1 11,2 | 4,7 6,2 2,5 | -13,3
Bau 12,1 19,9 10,6 1 10,6 17,9 0,3 | -1,5
Dienstleistungen 64,7 51,6 89,6 1 75,9 66,2 89,6 | 11,2
Gesamt |         100 100 1001         100 100 1001 

Quelle: EPA. 4° trim. 2004 und FSG-EDIS Erhebung der spanischen Roma Bevölkerung 

Tabelle 4 Beschäftigung in der Industrie und im Dienstleistungssektor , vorübergehende 
und Teilzeitarbeit der Roma Bevölkerung (Männer/Frauen) 

___________ Roma-Bevölkerung____________  

Bev. 16 Jahre alt und älter (x1000) 
% Beschäftigt in der Industrie % 
Beschäftigt in der Dienstleistung 
vorübergehend beschäftigt 
Teilzeitarbeitsrate 

Männer Frauen 
 

233,7 241,3 
6,2 2,5 

66,2 89,6 
65,8 77,9 

32,21 55,87 

Tabelle 5 Wahrnehmung ethnischer Diskriminierung: Fühlten Sie sich jemals in 
einem derfolgenden Umstände diskriminiert, weil Sie Roma sind? (%) 

N Antworten         Fälle 
 

45,4 

Gesamt______  1.821   ________100,0      121,3 
Quelle: FSG - EDIS (2005): Población gitana y Empleo. Un estudio comparado, Fundación 
Secretariado Gitano (FSG), Madrid. 

Statistiken von Acceder(FSG Employment Program) 2004 erhältlich im Internet unterder Adresse: 
http://www.fsgg.org/acceder/observatorio2004/cuadros.pdf 

Nationale Frauenstatistiken: http://www.mtas.es/mujer/mujeres/cifras/index.htm 
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Quelle: FSG - EDIS (2005): Población gitana y Empleo. Un estudio comparado, Fundación 
Secretariado Gitano (FSG), Madrid. 

Nem, me 819 45,0 54,6 
Ja, bei der Arbeitssuche 535 29,4 35,6 
Ja, auf der Arbeit 287 15,7 19,1 
Ja, dort wo ich zur Schule gegangen bin 180 9,9 12,0 



Nationale Statistiken: www.ine.es 

EPA (Encuesta de Población Activa) - EAPS (Economic Active Population Survey) -
http://www.ine.es/inebase/cgi/um?M=%2Ft22%2Fe308_mnu&O=inebase&N=&L=1 
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Statistiken Irland 

DIE ALLGEMEINE WIRTSCHAFTLICHE SITUATION IM LAND - VERÄNDERUNGEN IN DER 
WIRTSCHAFT WÄHREND DER LETZTEN ZEHN JAHRE 
Wie im Bericht erwähnt, befindet sich Irland im Zeitalter nach dem „Celtic tiger". In den 1990ern wurde der 
wirtschaftliche Aufschwung in Irland „Celtic tiger" genannt. Anti-Armut Kampagnen in Irland stellen heute 
jedoch fest, dass sich diese verbesserte wirtschaftliche Lage nicht gleichmäßig auf die gesamte irische 
Gesellschaft ausgewirkt hat, Irland deshalb keine „erfolgreiche Gesellschaft" sei. Laut der Combat Poverty 
Agency „ist die Kinderarmut eines der Hauptdefizite im sozialen Bereich, das gelöst werden muss"1. Damit 
verbunden sei auch die Armut bei Frauen. Ein verbessertes Betreuungsangebot für Kleinkinder ermögliche 
demnach Frauen einen verbesserten Zugang zum Arbeitsmarkt. Dies würde sowohl die Kinderarmut, als 
auch die Armut unter Frauen verringern2. 

Das verbesserte wirtschaftliche Klima und vermehrte Eigenheiminvestitionen wurden von einem 
anhaltenden Anstieg bei den Wohnungskosten begleitet. Heute können sich durchschnittlich weniger 
Menschen ein Eigenheim leisten, als vordem „Celtic Tiger" Boom. Der Markt wird somit von Vermietern 
dominiert. Mit den Erhöhungen beim Hauspreis kam es zudem zu Schwierigkeiten bei der Lohn- und 
Hypothekenbeschaffung für Verdieneram unteren Ende der Einkommensskala. In den meisten 
Haushalten müssen sowohl Ehemann wie auch Ehefrau arbeiten, um sich ein Eigenheim leisten zu 
können. 

VERFÜGBARE DEMOGRAPHISCHE INFORMATIONEN (ANZAHL DER ROMA/WEIBLICHEN 
ROMA) 
Aufgrund der angewandten Methoden zur Informationssammlung bei Volkszählungen und der 
Tatsache, dass Roma nicht als eigene Nationalität anerkannt sind, gibt es keine verfügbaren 
demographischen Statistiken über Roma Frauen. 

VERFÜGBARE DATEN ÜBER DIE WIRTSCHAFTLICHE UND SOZIALE LAGE DER ROMA 
FRAUEN 
Die verlässlichsten Angaben stammen von der Roma Support Group in Dublin und wurden in den 
Hauptteil des Berichtes eingearbeitet. Es gibt keine offiziellen Regierungsstatistiken hinsichtlich Roma 
Frauen oder Männern in Irland. Die Roma Gemeinschaft in Irland ist dort noch nicht sehr lange ansässig. 
Die Roma Support Group existiert erst seit einigen Jahren. Ihr Ziel, eine Datenbank über Roma zu 
erstellen, sollte die Datenverfügbarkeit in den kommenden Jahren verbessern. 

Festzustellen ist, dass 98% der Roma Frauen in Irland arbeitslos sind. Dies hebt sich stark von den 
nationalen Statistiken ab, nach denen 50% derverheirateten Frauen in Irland berufstätig sind. 

Roma Frauen unterscheiden sich auch im Vergleich zu den irischen Frauen, was den Zugang zu 
Bildung und den Bildungsstand betrifft. Die Mehrheit der Roma Frauen haben in keinerSprache 
Grundkenntnisse im Lesen und Schreiben. 

DIE SITUATION DER FRAUEN HINSICHTLICH IHRER WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN LAGE, 
AUF LOKALER WIE AUCH NATIONALER EBENE 
Nach Angaben des Hauptstatistikamts der irischen Regierung befindet sich die Beschäftigungsquote, 
sowohl für Männer als auch für Frauen, im Anstieg, und liegt derzeit über der Durchschnittsquote der 
Europäischen Union3. Zwischen den Jahren 1997 und 2005 gab es einen 10%igen Anstieg derZahl 
von erwerbstätigen, verheirateten Frauen. Die Zahlen des Hauptstatistikamtes der irischen Regierung 
zeigen, dass 50% derverheirateten Frauen in Irland beschäftigt sind (März 2005), verglichen mit 40% 
im Jahre 1997. Zu Führungspositionen fänden Frauen jedoch nach wie vorkeinen gleichberechtigten 

1 Action on Poverty Today—Autumn 2005 No. 10 p.3. Helen Johnston, Combat Poverty Agency. 
(Übersetzung: BIVS). 
2 ibid. 
3 Central Statistics Office. http://www.cso.ie/newsevents/pr_womenandmen2005.htm. 
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Zugang, zudem seien ihre Durchschnittslöhne hier 15% niedriger als die der Männer.4 

Die Zahlen des Hauptstatistikamtes bezüglich der Bildung beweisen, dass Frauen in Irland ebenso 
sehrwie Männer akademische Bildungswege in Anspruch nehmen, mit Unterschieden in den 
gewählten Fächern und Themengebieten. 

Die Diskrepanzen beim Einkommen zwischen den Geschlechtern in Irland hängen vorwiegend mit 
Fragen der Kinderbetreuung und dergeringeren Anzahl an Frauen in Führungspositionen zusammen. 
Das National Women's Council of Ireland (NWCI) regte im Jahre 2005 an, ein öffentlich finanziertes 
und allgemein zugängliches Kinderbetreuungssystem in Irland einzurichten. Das Fehlen eines 
solchen Systems bedeute, dass Frauen und Kinder heute weiterhin stärker von Armut bedroht sind 
als Männer, zusätzlich zu den Schwierigkeiten als allein erziehende Eltern5. Aufgrund des Mangels an 
erschwinglicher Kinderbetreuung, seien Frauen zudem stärker in der Entwicklung ihrer Karriere 
eingeschränkt und hätten nur begrenzten Zugang zum gesellschaftlichen Leben und dem 
Arbeitsmarkt. 

4Ebd. 
5 Orla O'Connor, National Women's Council of Ireland. Action on Poverty Today—Autumn 2005 
No.10. p.11 
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Statistiken Italien 

Die Roma Bevölkerung ist eine weitgehend unsichtbare Gemeinschaft, im sozialpolitischen 
und kulturellen Leben des Italienischen Staates. Aufmerksamkeit wird ihnen nur in Form 
negativer Vorurteile gegeben. Eine Ausnahme hiervon sind die Zirkuskünstler, die aus der 
Sinti Familie stammen, deren echte Wurzeln jedoch gewöhnlich unbekannt sind und folglich 
ignoriertwerden. 
Aus diesen Gründen und wegen des verbreiteten Desinteresses an dieser Minderheit, stellt die Frage 
nach Statistiken im Bereich der Roma und Sinti in Italien ein Problem dar, das jedesmal auftaucht, 
wenn ein Forscher eine neue Studie über diese Minderheit beginnen will: Statistiken zu diesem 
Thema sind kaum vorhanden. Die Erhebung zur demographischen Präsenz der Roma und Sinti in 
Italien ist eine Ausnahme. 

Wie schon in dem RomWom Bericht erläutert wurde, ist die demographische Präsenz der 
Roma-Bevölkerung in Italien ein sehr umstrittenes Thema. Wie in vielen anderen Ländern 
auch, ist ihr bevölkerungsstatistischer Anteil eine Frage von Schätzungen die von NGO's 
und Wissenschaftlern vorgeschlagen werden. Während der gesamten 1990er Jahre, 
sprachen diese Schätzungen von ca. 110 000 Menschen - „0,17% der Gesamtbevölkerung" 
(Caritas di Roma - Rapporto 1999, S. 170), was „den kleinsten Prozentsatz in ganz Europa 
(R. Dragutinovic, 2000, S. 8) bildete. Den gleichen Schätzungen zufolge stellten hierin die 
Roma und Sinti italienischer Staatsbürgerschaft die Mehrheit - ca. 70 000 Menschen (vgl. R. 
Dragutinovic, 2000, S. 8; Caritas di Roma - Rapporto 1999, S. 170). Dem Gesetz nach sind 
sie gleichberechtigte italienische Bürger, mit Zugang zu allen staatlichen Strukturen und 
Dienstleistungen, selbstwenn die Realität anders aussieht. 
Die eingewanderten Roma (die eine ausländische Staatsbürgerschaft besitzen) sind fast 40 
000 an der Zahl. Sie in den letzten 30 bis 35 Jahren aus Osteuropa nach Italien, 
hauptsächlich aus bestimmten Balkanländern (einige Gebiete des ehem. Jugoslawien, 
Rumänien, Albanien, Moldavien, sogar Polen). Nur wenige hiervon haben es geschafft, die 
italienische Staatsbürgerschaft zu erlangen, während eine hohe Anzahl von ihnen immer 
noch ordnungswidriger Weise im Lande ist (hauptsächlich die, die in den letzten 5 bis 10 
Jahren kamen). Schließlich muss man sagen, dass viele Einwanderungsgruppen, besonders 
diese, die ordnungswidrig in Italien sind, normalerweise in den verschiedenen Berichten 
über die Roma-Bevölkerung ausgelassen werden. 

Laut den letzten Schätzungen, die von NGO Mitarbeitern, Aktivisten und Forschern erstellt 
wurden, haben sich die oben dargestellten Zahlen in den letzten Jahren verändert. Deshalb 
vermuten einige von ihnen, dass die Anzahl der Roma und Sinti, die in Italien leben, auf ca. 
130 000 bis 150 000 Menschen angewachsen ist. 

Die häufigsten Veröffentlichungen über das Thema der Roma und Sinti in Italien sind immer 
noch Berichte von Organisationen die in diesem Bereich agieren (z.B. verschiedene NGO's, 
Roma und Pro-Roma Vereinigungen, Forschungsberichte und Artikel, Caritas Berichte und 
dergleichen), genauso wie ihre Zeitschriften und Webseiten. In diesen Quellen kann man 
Informationen darüber finden, wie die Mitglieder der Roma und Sinti Minderheiten in Italien 
behandelt werden, über ihre Position in der Gesellschaft, über die Eingriffe die für ihre 
Förderung gemacht wurden, ihre Sprache und Kultur, Lebensbedingungen und so weiter. 
Jedoch ist durch den Mangel an allgemeinen nationalen Untersuchungen und statistischen 
Dokumenten über diese Minderheit, unmöglich, verläßliche, vollständige und 
zufriedenstellende statistische Berichte über die Roma und Sinti, und besonders über 
spezifische Untergruppen (Frauen, Alte, Junge, arbeitende Personen, Arbeitslose usw.) zu 
erhalten. Diese Berichte könnten gerade auf lokaler Ebene gefunden werden, hauptsächlich 
auf der Ebene der einzelnen Bezirke, Städte, Stadtverwaltungen, Provinzen (viel weniger 
auf regionaler Ebene);  auch in speziellen  Roma oder Sinti  Gemeinschaften,  oder in 
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statistischen Berichten aus den - wieder lokalen - Projekten die sich auf diese Völker 
konzentrieren. Erneut gibt es jedoch auch dort einen Mangel an speziellen Statistiken oder 
diese scheinen nur gelegentlich durchgeführt zu werden, entsprechend dem gegebenen 
Projekt über ihre Integration in Arbeitsmarkt und Schule, Gesundheit, und ähnliche Themen. 

Entsprechend, würde der Versuch einen statistischen Überblick über irgendein Thema zu 
erstellen, für mindestens ein Jahr, eine sehr anspruchsvolle Aufgabe darstellen und 
akribische Untersuchung des existierenden Materials erfordern, von Stadt zu Stadt, von 
Gemeinschaft zu Gemeinschaft, Projekt zu Projekt, Initiative zu Initiative, von einer lokalen 
Beobachtung zu einer anderer (falls diese existiert). Mehr noch als eine Literatursuche, (vgl. 
oben), würde dies eine unmittelbare Untersuchung/Beobachtung und einen Kontakt sowohl 
mit der Zielgruppe, als auch mit den Personen, die mit dieser Bevölkerung arbeiten 
erfordern, um einen Gesamtüberblick der gefundenen Daten zu erstellen. 

Ein weiterer Punkt, ist, dass eingewanderte Roma innerhalb der offiziellen Dokumente und 
Berichte, die von den Institutionen zusammengestellt werden, anhand ihrer nationalen 
Herkunft erfasst und behandelt werden. In diesem Sinne zeigen diese Dokumente z.B. nicht 
an, dass viele Flüchtlinge oder wenigstens Asylsuchende vom Kosovo (und anderen 
ehemaligen Jugoslawischen Gebieten), Albanien und Rumänien Mitglieder der lokalen 
Roma Gemeinschaften sind, die wegen ihrer Verfolgung im letzten Jahrzehnt begonnen, in 
die EU Mitgliedsstaaten zu flüchten. 

Allgemein gesagt sind Roma und Sinti von den Rechten der Minderheiten in Italien 
ausgeschlossen, da sie nicht als nationale Minderheiten anerkannt werden. Dies bedeutet, 
dass eine Pan-Roma Organisation fehlt (einige Versuche eine Schirmorganisation auf 
nationalem Niveau zu gründen wurden unternommen, aber von seiten der Nicht-Roma), 
sowie auch Initiativen und weitere Berichte (einschließlich Statistiken) über diese 
Minderheiten. 

In Bezug auf Literatur und Informationen über spezielle Fragen der Roma Frauen wurde im 
ersten Kapitel des RomWom Berichtes von Italien erwähnt, dass diese Art von Quellen in 
Italien nicht vorhanden ist. Spezifische Bedürfnisse der Roma und Sinti Frauen in Italien 
werden normalerweise innerhalb einer allgemeineren Literatur über die Roma Bevölkerung 
behandelt. Sie werden hinsichtlich ihres Status und der Rolle innerhalb der Familie in 
traditionellen Roma/Sinti Gemeinschaften behandelt. Als Folge davon werden sehr wenige 
Absätze/Kapitel den Roma Frauen gewidmet und nur wenig über ihre eigentliche Lage, 
wenn nicht in Form von Denunzierungen, und wieder: Die Frage nach der Arbeits- und 
schulischen Eingliederung der Roma und Sinti Frauen wird auch innerhalb der weiteren 
Literatur über die Gemeinschaft nur allgemein besprochen. Auch hierzu findet sich wenig 
über aktuelle Lage und Bedürfnisse der Roma Frauen. 

Es ist klar, dass diese Beschreibungen mehr qualitativ als quantitativ sind, folglich gibt es 
keine statistischen Angaben und wenn es diese gibt, sind sie sehr dürftig und nur auf lokaler 
Ebene erstellt. (vgl. oben) 

Eine weitere Schlußfolgerung daraus ist, dass auch Experten in diesem Gebiet fehlen. In 
Italien gibt es keine Forscher, die sich speziell auf die Roma Frauen konzentrieren. Einige 
Wissenschaftler haben vielleicht dem Geschlechterproblem unter den Roma und Sinti etwas 
mehr Raum gewidmet; dieser beschränkt sich jedoch auf wenige Absätze innerhalb 
allgemeiner Studien über Roma und Sinti in Italien. 
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Statistik Österreich 
1. Statistische Information über die Romanes sprechende 
Bevölkerungsgruppe in Österreich 

Graphik 1: Altersstruktur der Romanes sprechenden Bevölkerungsgruppe in Österreich, verglichen 
mit der österreichischen Gesamtbevölkerung und mit den StaatsbügerInnen Ex-Jugoslawiens, die in 
Österreich leben, 2001 
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Quelle: Statistiken Österreich, WIFO-Berechnungen. 
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Tabelle 10: Familienstand der Romanes sprechenden Bevölkerungsgruppe in Österreich (über 18 
Jahre), 2001 

 

  Männer Frauen Gesamt 
     

 511 463 974 Ledig 
In% 25,4 20,4 22,8 

 1333 1406 2739 Verheiratet 
In % 66,3 61,9 64,0 

 28 143 171 Verwitwet 
In% 1,4 6,3 4,0 

 139 258 397 Geschieden 
In % 6,9 11,4 9,3 

 2011 2270 4281 Gesamt 
In % 100 100 100 

Quelle: Statistiken Österreich, WIFO-Berechnungen. 

Graphik 2: Schulbildung der Romanes sprechenden Frauen in Österreich bezogen auf Altersgruppen, 
2001 
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Quelle: Statistiken Österreich, WIFO-Berechnungen. 
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Graphik 3: Schulbildung der Romanes sprechenden Männer in Österreich, bezogen auf 
Altersgruppen, 2001 

Erreichter Schulabschluss (männliche Roma) 
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Quelle: Statistiken Österreich, WIFO-Berechnungen. 

Tabelle 11: Romanes sprechende Bevölkerungsgruppe(15-64 Jahre), Beschäftigungsindikatoren, 
2001 

 

 Männer Frauen Gesamt 
Beschäftigungsquote 72,5% 57,3% 64,6% 
Arbeitslosenquote 14,3% 14,4% 14,4% 
Erwerbsquote 84,7% 66,9% 75,4% 
Quelle: Statistiken Österreich, WIFO-Berechnungen. 

219 



Tabelle 12: Romanes sprechende Bevölkerungsgruppe, sozialer Status, 2001 
 

 Männer Frauen Gesamt 
 in% 
Beschäftigt 71,6 54,4 62,6 
    
Arbeitslos 12,2 10,1 11,1 
    
Pensioniert 3,0 3,8 3,4 
    
Hausfrau/ Hausmann 1,0 17,6 9,7 
    
Kind, Schüler unter 15 2,5 2,2 2,3 
    
Schüler über 15 7,0 9,1 8,1 
    
Unterhaltene Person   (15+) 0,0 0,1 0,1 
    
Anderer Status 2,7 2,6 2,7 
    
Gesamt 100,0 100,0 100,0 
Quelle: Statistiken Österreich, WIFO-Berechnungen. 
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2. Statistische Informationen über die Roma-Minderheit im 
Burgenland 

Graphik 4: Altersstruktur der Roma- Population in Oberwart nach Geschlecht, 2004 
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Quelle: Roma-Studie 2004, WIFO-Berechnungen. 

Graphik 5: Beschäftigungssituation der Roma-Population in Oberwart nach Geschlecht 2004 
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Quelle: Roma-Studie 2004, WIFO-Berechnungen. 

Graphik 6: Sektoren, in denen Roma in Oberwart vor ihrer Arbeitslosigkeit zuletzt tätig waren, 2004 
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Quelle: Roma-Studie 2004, WIFO-Berechnungen. 221 
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Graphik 7: Roma als Sozialhilfeempfänger/ Roma ohne Einkommen, 2004 
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Quelle: Roma-Studie 2004, WIFO-Berechnungen. 
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Graphik 8: Altersstruktur der Roma mit Sozialhilfe oder ohne Einkommen 
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Quelle: Roma-Studie 2004, WIFO-Berechnungen. 

Grafik 9: Bildungsstand der Roma in Oberwart nach Geschlecht, 2001 
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Quelle: Roma-Studie 2004, WIFO-Berechnungen. 
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Tabelle 13: Antworten zum Gesundheitszustand und zur körperlichen Verfassung nach Geschlecht 

1. Frage I: Wie schätzen Sie Ihren Gesundheitszustand ein ? 

2. Frage II: Wie schätzen Sie Ihre körperliche Verfassung ein? 
 

 Männer Frauen 
Frage I II I II 
   
Sehr gut 14,7 20,6 15,6 18,8 
Gut 29,4 23,5 31,3 50,0 
Mittelmäßig 23,5 17,6 37,5 21,9 
Schlecht 23,5 29,4 9,4 9,4 
Sehr schlecht 8,8 8,8 6,3 - 
Gesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 
Quelle: Roma-Studie 2004, WIFO-Berechnungen. 
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Statistiken Polen 
 

 Tabelle 1 Pro Kopf Einkommen von Roma Familien (%) 

Bis 100 
PLN 

101-200 
PLN 

201-300 
PLN 

301-400 
PLN 

401-500 
PLN 

501-600 
PLN 

601-700 
PLN 

Über 700 
PLN 

Keine Angaben 

16,4 26,2 15,1 7,8 4,3 4,2 3,1 5,5 17,4 
Quelle: Kwiatkowski R., Gruszczyński L., Pawela H., Pasternak J - Description of social 
site of Roma in Poland- Project "The Roma in the labour market" - Report "The Roma-
unemployement" - Auschwitz 1999 

Tabelle 2 Kontakt der Roma mit dem Arbeitsamt (%) 
Sehroft Oft Selten Sehr selten Überhaupt 

nicht 
Keine Angaben 

7,7 16,8 4,2 2 13,1 56,2 
Quelle: Kwiatkowski R., Gruszczyński L., Pawela H., Pasternak J - Description of social 
site of Roma in Poland- Project "The Roma in the labour market"- Report "The Roma-
unemployement" - Auschwitz 1999 

 

   Tabelle 3 Gesamtes Einkommen von Roma Familien (%)    
Bi
s 

250 PL
N 

 251-500 PLN 501-750 PLN  751-1000 PLN Über 1000 PLN Keine Angaben 

12 3   26,9  26,5  13,6 3,3   17,4  
Quelle: Kwiatkowski R., Gruszczyński L., Pawela H., Pasternak J - Description of social 
site of Roma in Poland- Project "The Roma in the labour market" - Report "The Roma-
unemployement" - Auschwitz 1999 

Tabelle 4 Beurteilung des hygienischen Zustands der Roma (%) 
 

Sehr gut Gut Schlecht Sehr schlecht Keine Ahnung 

0 27,3 23,7 3,2 4,6 
Quelle: Kwiatkowski R., Gruszczyński L., Pawela H., Pasternak J - Description of social 
site of Roma in Poland- Project "The Roma in the labour market" - Report "The Roma-
unemployement" - Auschwitz 1999 

Tabelle 5 Beurteilung der sozialen Situation der Roma (%) 
 

Sehr gut Gut Soziales 
Minimum 

Schlecht Sehr schlecht Keine Antwort 

9 13,3 22,1 49,8 12,9 1,9 
Quelle: Kwiatkowski R., Gruszczyński L., Pawela H., Pasternak J - Description of social 
site of Roma in Poland- Project "The Roma in the labour market" - Report "The Roma-
unemployement" - Auschwitz 1999 
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Tabelle 6 Bereitschaft an Lehrgängen zur beruflichen Ausbildung teilzunehmen 
 

Ja Nein Keine 
Meinung 

Keine 
Angaben 

40 24 21 30 
Quelle: Kwiatkowski R., Gruszczyński L., Pawela H., Pasternak J - Description of social 
site of Roma in Poland- Project "The Roma in the labour market" - Report "The Roma-
unemployement" - Auschwitz 1999 

Tabelle 7 Beruf der von polnischen Roma erlernt und ausgeführt wird (%) 
 

Beruf Erlernt Ausgeführt 
Kein Beruf 57,3 28,7 

Empfängervon finanzieller 
Unterstützung 

 6,1 

Arbeitslos  7,7 
Rentner/Pensionär  17,5 
Schüler  1,2 
Versicherungsvertreter 0,1 0,1 
Handelsvertreter  0,3 
Bibliothekar 0,1 0,2 
Blechschmied 0,9 0,3 
Plattenleger 0,1 0,2 
Keramiker 0,2 0,1 
Tischler 0,3
Konditor 1,2 0,5 
Zimmermann 0,1 0,1 
Journalist 0,1 0,1 
Volkswirt 1,3 0,5 
Elektroniker 0,2 0,2 
Elektriker 1,3 1,1 
Frisör/Kosmetiker 1,7 1,2 
Bergarbeiter 0,5 0,3 
Totengräber  0,1 
Handelsmann 0,4 0,3 
Hotelbesitzer 0,1 0,1 
Klempner 0,6 0,5 
Steinmetz 0,2 0,2 
Kassierer 0,1 0,1 
Kellner/Barkeeper 0,6 0,3 
Fahrer 1,3 1,7 
Geschäftsführer  0,3 
Eisenbahnmann 0,4 0,4 
Kesselflicker 0,4 0,4 
Schmied 0,1
Schneider 4,2 2,2 
Zeichner  0,1 
Koch 1,8 0,8 
Pelzhändler 0,5 0,3 

226 



Laborassistent 0,3 0,3 
Lackierer 0,6 0,5 
Züchter Q 0,1 
Maler 1,0 0,4 
Fleischer 0,2 0,2 
Masseur 0,1 0,1 
Automechaniker 1,7 0,9 
Monteur 0,5 0,2 
Maurer 1,7 1,0 
Musiker 1,1 0,8 
Lehrer 0,4 0,5 
Metallurg 0,3 0,1 
Gärtner 1,3 0,5 
Maschinenarbeiter 0,3 0,1 
Optiker 0,2 0,2 
Heizer 0,4 0,8 
Bäcker 0,6 0,6 
Krankenpfleger 1,8 1,5 
Haushaltshilfe  0,9 
Müllerassistent  0,1 
Empfangsmitarbeiter  0,2 
Angestellte in der 
Landwirtschaft 

 0,1 

Arbeiter 0,1 1,9 
Kindergärtner 0,1
Bauarbeiter 0,4 0,4 
Straßenarbeiter  0,2 
Landwirt 0,3 0,4 
Fischer  0,1 
Spediteur  0,9 
Reinemachefrau  2,9 
Verkäufer 0,9 1,6 
Tischler 1,4 0,9 
Wachmann  0,1 
Dekorateur 0,2 0,2 
Jongleur 0,1
Schlosser 1,4 1,1 
Tapezierer 0,3 0,2 
Tapezierer 0,3 0,2 
Bautechniker 0,2 0,1 
Mechaniktechniker 0,1
Kleidungstechniker 0,1
Umwelttechniker 0,2
Telephonistin 0,2 0,1 
Weber 1,8 1,2 
Drechsler  0,1 
Beamter  0,9 
Ofenmacher 0,1 0,1 

Goldschmied 0,1 0,1 
Quelle: Kwiatkowski R., Gruszczyński L., Pawela H., Pasternak J -
site of Roma in Poland- Project "The Roma in the labour market" ■ 
unemployement" - Auschwitz 1999 
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Tabelle 8 Bildungsstruktur der Roma in Polen (%) 
 

Ohne Bildung 18,6 
Unvollständige Bildung 11,0
Elementarbildung 27,9
Technische Ausbildung 29,9
Durchschnittliche Bildung 8,2
Höhere Bildung 0,8
Grundschüler 1,5
Student 0,1
Keine Angaben 2,0 
Quelle: Kwiatkowski R., Gruszczyński L., Pawela H., Pasternak J - Description of social 
site of Roma in Poland- Project "The Roma in the labour market" - Report "The Roma-
unemployement" - Auschwitz 1999 

Tabelle 9 Anzahl der nationalen und ethnischen Minderheiten in Polen 
 

Bezeichnung Anzahl auf Grundlage des allgemeinen Nationalen 
Zensus in Polen 

 In Tausend Anteil in % an der 
Gesamtbevölkerung 

Polens 
Gesamtbevölkerung Polens 38 230,1 100,00 
Alle Minderheiten 268,85 0,7 
Deutsch 152,9 0,40 
Weißrussisch 48,7 0,13 
Ukrainisch 31 0,08 
Roma 12,9 0,03 
Russisch 6,1 0,02 
Lemkos 5,9 0,02 
Litauisch 5,8 0,02 
Slowakisch 2 0,01 
Jüdisch 1,1 0,00 
Armenisch 1,1 0,00 
Tschechisch 0,8 0,00 
Tartaren 0,5 0,00 
Quelle: Report from results of the National Census General 2002, the Main Statistic Office, Warsaw 
2003 
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Statistik Portugal 
1. Angaben zur Schulbildung der Roma 

Tabelle 1 
Festland Portugal - 1 .Zyklus der Elementarbildung (erste 4 Jahre) - Absolventenquote am Ende der 4. Klasse 

 

Schuljahr 1993/94 1994/95                                   1995/96 1996/97 1997/98 
Herkunft 
Nationalität/ 
Ethnizität 
derSchüler 

1. bis 
4. Klasse 

4. Klasse % (1) 1. bis 4. 

Klasse 
4. Klasse % (1 

) 
1. bis 
4. Klasse

4. Klasse % (1) 1. bis 4. 

Klasse 
4. Klasse % (1 

) 
1. bis 
4. Klasse

4. Klasse % (1 

) 

Luso-

portugiesis 

ch 

470.35 1 134.40 0 88 444.23 2 131.55 9 86 422.56 4 117.07 4 86 414.95 6 111.40 9 86 411.51 4 108.52 2 88 

Kapverden 6.680 2004 78 6.613 2116 79 6.349 1953 75 6001 1721 74 6170 1754 79 
Angola 4.383 1164 86 4.972 1400 85 5.080 1400 85 5377 1481 84 5649 1503 88 
Roma/ 

Zigeuner 
4.294 614 59 4.671 860 51 4.753 859 53 5026 831 48 5420 764 55 

Guiné 1.128 301 83 1.211 337 87 1.235 325 79 1340 338 83 1057 348 85 
Mosambik 1.041 1.041 92 110419 344 91 192 334 91 1037 302 89 1099 274 91 
S. Tomé e 

Príncipe 
728 220 86 7282 235 83 768 206 83 804 214 84 897 222 81 

Índien-

Pakistan 
378 105 92 558 150 88 560 129 92 569 164 93 541 130 95 

Macau 46 8 10 0 62 18 88 60 17 10 0 92 23 96 90 26 91 

Timor 127 35 84 110 29 77 100 42 90 119 32 77 136 38 94 
Brasilien 1.127 354 95 1.059 328 92 990 306 94 920 277 91 841 254 91 
Europäisch e 

Union 
2.003 550 90 2.196 666 88 2428 671 89 2132 523 87 2250 594 87 

Ehem. 

Emigranten 
11.016 3278 91 11.843 . 8 4 3 90 9.991 3035 91 7598 2322 90 7029 2107 91 

Anderer 

Herkunft 
4.876 1401 89 3.088 9157 87 2.606 773 87 2720 724 88 2915 782 90 

(1) Absolventenquoten am Ende des 4. Jahres 
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Tabelle 2 
Festland Portugal - 2. Zyklus der Elementarbildung (2 Jahre) - Absolventenquote am Ende der 6. Klasse 

 

Schuljahr 1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 1997/98 
Herkunft 
Nationalität/ 
Ethnizität 
derSchüler 

5. bis 6. 

Klasse 
6. Klasse % (1) 5. bis 6. 

Klasse 
6. Klasse % (1) 5. bis 6. 

Klasse 
6. Klasse % (1 

) 
5. bis 6. 

Klasse 
6. Klasse % (1) 5. bis 6. 

Klasse 
6. Klasse % (1)

Luso-

portugiesis 

ch 

240.45 9 124.93 2 97 226.52 6 113.22 2 91 218.39 6 107.20 6 90 208.73 3 104.85 6 93 200.14 0 101.25 5 89 

Kapverde 2.102 1.084 95 2.499 1.106 79 2.9391. 1.318 78 2.939 1.385 77 2.663 1.224 72 
Angola 1.733 906 94 2.346 1.139 86 2.385 1.191 88 2.518 1.2 84 2.565 1.223 85 
Roma/ 

Zigeuner 
167 55 93 210 72 75 259 61 66 327 83 71 374 85 75 

Guiné 259 127 54 454 198 82 478 208 84 513 225 83 612 264 84 
Mosambik 585 339 98 807 397 92 776 407 86 670 323 87 763 399 86 
S. Tomé 

and 

Príncipe 

237 118 93 329 138 86 420 188 88 460 205 84 416 191 83 

Índien-

Pakistan 
87 37 10 0 162 86 94 191 85 89 195 95 86 258 100 89 

Macau 16 8 10 0 26 17 10 0 34 18 94 43 18 10 0 50 23 10 0 

Timor 46 27 10 0 58 30 94 52 33 87 54 25 81 52 29 89 

Brasilien 469 236 97 647 323 93 651 325 91 636 308 93 595 292 89 
Europäisch e 

Union 
1.367 768 98 1.434 704 92 1.508 765 88 1.669 854 90 1.911 887 86 

Ehem. 

Emigranten 
6.011 3.034 98 6.682 3.326 92 5.773 2.771 92 4.104 2.113 91 4.199 2.140 92 

Anderer 

Herkunft 
2.490 1.267 97 1.730 838 88 2.102 994 87 1.498 707 88 1.849 929 90 

(1) Absolventenquoten am Ende des 6. Jahres 
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Tabelle 3 
Festland Portugal - 3. Zyklus der Elementarbildung (3 Jahre) - Absolventenquote am Ende der 9. Klasse 

 

Schuljahr 1993/94 1994/95                                 1995/96 1996/97 1997/98 
Herkunft 
Nationalität/ 
Ethnizität der 
Schüler 

7. bis 9. 

Klasse 
9. Klasse (1) 7. bis 9. 

Klasse 
9. Klasse (1 7. bis 9. 

Klasse 
9. Klass 

e 
(1 7. bis 9. 

Klasse 
9. Klass 

e 
(1 7. bis 9. 

Klasse 
9. Klasse (1) 

Luso-

portugiesisch 
363.25 1 111.24 1 95 367.65 7 120.61 2 91 322.93 5 97.81 3 90 323.30 5 97.03 9 86 320.76 9 100.32 9 87 

Kapverden 1.582 351 86 2.138 4602 82 2.228 551 78 2.544 602 78 2637 708 79 
Angola 2.516 763 86 3.199 993 87 3.128 970 87 3.264 969 83 3.327 1.036 79 
Roma/Zigeuner 27 4 67 66 12 92 68 10 75 79 10 89 102 11 64 
Guiné 305 85 88 422 114 89 487 125 79 555 131 76 643 189 79 
Mosambik 1.031 362 85 1.462 551 87 1.317 438 86 1.259 434 83 1.169 393 82 
S. Tomé and 

Príncipe 
208 52 89 349 95 21 408 118 86 524 159 84 521 151 80 

Índien-Pakistan 145 38 84 192 60 87 229 57 92 258 80 86 244 69 84 
Macau 21 9 10 0 39 12 94 30 8 80 54 12 93 64 18 10 0 

Timor 22 3 67 92 30 78 90 33 91 88 27 65 75 26 83 
Brasilien 678 187 91 1.007 319 89 975 335 90 1.039 328 85 1.056 344 90 
Europäische 

Union 
2.352 751 91 2.434 805 90 2.951 983 86 2.656 794 85 2.931 956 86 

Ehem. 

Emigranten 
9.036 2.563 94 10.572 3.403 91 9.526 2.903 87 8.037 2.429 86 7.816 2.495 89 

Anderer 

Herkunft 
2.807 810 90 2.177 744 89 2.827 827 90 2.438 808 85 2.647 822 86 

(1) Absolventenquoten am Ende des 9. Jahres 
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Tabelle 4 
Festland Portugal - Sekundarbildung (3 Jahre) - Absolventenquote am Ende der 12. Klasse 

 

Schuljahr 1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 1997/98 
Herkunft 
Nationalität/ 
Ethnizität der 
Schüler 

10.bis 

12. 

Klass e 

12. 

Klass e 
% 

(1 ) 
10.bis 

12. 

Klasse 

12. 

Klass e 
% (1 

) 
10.bis 

12. 

Klasse 

12. 

Klass e 
% 

(1 ) 
10.bis 

12. 

Klasse 

12. 

Klass e 
% 

(1) 
10.bis 

12. 

Klasse 

12. 

Klass e 
% 

(1) 

Luso-

portugiesisch 
   271.85 3 93.84 6 86 272.01 5 92.23 8 72 281.23 5 93.86 8 69 264.41 3 87.99 5 66 

Kapverde - - - 395 134 83 908 245 76 788 206 60 921 108 62 
Angola - - - 1.978 934 67 3.062 1.373 63 2.981 1.324 52 2.582 652 55 
Roma/Zigeuner    4 0 0 12 2 50 25 7 10 0 16 4 10 0 

Guiné - - - 202 92 67 365 174 65 397 177 58 388 83 52 
Mosambik - - - 1.106 572 68 1.620 731 67 1.512 643 57 1.339 376 65 
S. Tomé and 

Príncipe 
   90 39 64 233 102 65 267 124 54 299 60 69 

Índien-Pakistan - - - 71 23 96 133 38 66 148 42 80 122 39 65 
Macau - - - 26 10 70 45 19 69 50 26 85 41 10 67 
Timor    58 23 86 81 32 46 62 22 58 66 5 10 0 

Brasilien - - - 612 223 72 931 303 77 988 356 65 1.043 320 61 
Europäische 

Union 
   1.796 579 72 2.950 964 75 2.907 1.041 63 2.892 911 66 

Ehem. 

Emigranten 
   5.634 1.869 78 7.619 2.374 71 6.081 1.842 64 5.850 1.831 61 

Anderer 

Herkunft 
   1.088 315 77 1.428 457 72 1.828 565 64 2.139 673 57 

(1) Absolventenquoten am Ende der 12.KLasse 

Tabelle 5 
Roma Kinder und junge Menschen in der Elementar- und Sekundärbildung an portugiesischen 

Schulen - Daten 
 

Bildungszyklen 

Schuljahr

1. Zyklus 
t. n.         zig 
% 

2.Zyklus 
t. n.          zig 
% 3. 

t n

Zyklus zig      

%

Sekundärstufe t. 

n zig %1992/93 534388   4072 
0,76 

259256 
0,060 

156 370262 
0,013

47 218153 

1993/94 508178   4294 
0,84 

256028 
0,065 

167 383981 
0,007

27 279894 

1994/95 482446   4671 
0,97 

243910 
0,086 

210 391806 
0,017

66 284913    4 
0,0014 

1995/96 458576   4753 
1,03 

235894 
0,11 

259 344202 
0,020

68 287192   12 
0,0041 

1996/97 448691   5026 
1,12 

222297 
0,15 

327 342444 
0,023

79 293884   25 
0,0085 

1997/98 446058   5420 
1,21 

210447 
0,18 

374 344001 
0,029 

102 282111    16 
0,0056 
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Alle angeführten Tabellen wurden aus Daten von Entreculturas erstellt. 

Es werden keine Daten nach dem Schuljahr 1997/98 dargestellt, da diese Daten nicht 
verlässlich sind, weil diese aus einer Hochrechnung resultieren, die auf der Analyse von 
statistischen Tendenzen der letzten Jahre basiert. 
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Tabelle 6 
Spezifisches Programm an dem Personen mit Roma Herkunft teilnehmen können: PETI - Programme für die Prävention und Eliminierung der Ausbeutung 

durch Kinderarbeit 
 

 Kursbezeichnung Jahrdes 
Beginns 

der Kurse

Zeitdauer 
(Monate) 

Anzahl der 
Teilnehmer 

Alter Geschlecht Bildungsniveau 
der Teilnehmer 

vor PETI 

Familienstand Beschäftigung Anzahl der 
Teilnehmer die 

den Kurs 
beendeten 

1 PIEF - Integriertes 
Programm für Berufs- 
und Schulbildung 1 ° 
e 2° cycle 

2005 10 20 11-17 F-10 
M-10 

>1. Zyklus-7 
1.Zyklus-12 
Unbestimmt-1 

Alle alleinstehend Keine Angaben Im Gange PETI - Programa para 
a Prevenção e 
Eliminação da 
Exploração do 

Trabalho Infantil 
(Programm für die 

Prävention und 
Eliminierung der 

Ausbeutung durch 
Kinderarbeit) - Braga 

PIEF -- Integriertes 
Programm für Berufs- 
und Schulbildung 1 ° e 

2° cycle 

2005 10 16 12-17 F-3 M-
13 

<1 .Zyklus-5 1 
° Zyklus-10 2° 

Zyklus-1 

Alleinstehend-14 
Verheiratet nach 
Roma-Gesetz - 2 

Keine Angaben Im Gange 

PIEF -- Integriertes 
Programm für Berufs- 
und Schulbildung 2° 

cycle 

2001 10 13 (4 Roma) 13-16 F-4 
M-9 

<1. Zyklus-1 1. 
Zyklus-12 

Alle alleinstehend Bauarbeiter-2 
Mechaniker-1 

Hausfrau-1 
Jahrmarkthändler-1 

Händler-1 

5 (keine Roma) PETI - Programa 
para a Prevenção e 
Eliminação da 
Exploração do 
Trabalho Infantil 
(Programm für die 
Prävention und 
Eliminierung der 
Ausbeutung durch 
Kinderarbeit) - Viana 
do Castelo         | 

PIEF - Integriertes 
Programm für 
Berufs- und 

Schulbildung 1° cycle 

2005 12/24* 12 9-15 F-3 
M-9 

All <1 Zyklus Alle alleinstehend Arbeiten mit den 
Eltern 

Im Gange 

Hängtvon derfestgestellten Entwicklung ab (die, die den 1. Zyklus in 12 Monaten zu beenden machen imfolgenden Jahrweiter) 
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TABELLE 7 - Kurse ausschließlich für Erwachsene 
 

 Kursbezeichnung Jahrdes 
Beginns 

der Kurse 

Zeitdauer 
(Monate) 

Anzahl der 
Teilnehmer 

Alter Geschlecht Bildungsniveau 
der Teilnehmer 
vor dem Kurs 

Familienstand Beschäftigung Anzahl der 
Teilnehmer die 

den Kurs 
beendeten 

Cursos de 
Alfabetização 

(Ensino 
Recorrente, 

DREN) 

2002 5 13 (4 Roma)* 15-19* F <1. Zyklus-4* Alle alleinstehend Alle arbeitslos* Keine Angaben Fundação Filos (Filos 
Stiftung) - Porto 

Cursos de 
Alfabetização 

(Ensino 
Recorrente, 

DREN) 

2003 6 16 (8 Roma)* 16-67* F <1. Zyklus -5* 
1. Zyklus -3* 

Alleinstehend-6* 
Verheiratet nach 
Zigeunerrecht-2* 

Alle arbeitslos * Keine Angaben 

1 ° Zyklus 2001 8 13(11 Roma) 15-46 F-8 
M-5 

Alle <1. Zyklus Alle alleinstehend Hausierer 2 Centro Social da 
Areosa (Areosa 
Sozialzentrum) -

Porto 1 ° Zyklus 2002 8 11 (9 Roma) 15-43 F-6 
M-5 

<1.Zyklus-10 
2. Zyklus -1 

Alle alleinstehend
* 

Hausierer 2 (1 kein 
Zigeuner) 

" Angaben nur über Roma Frauen die den Kurs besuchen/besuchten. 
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Tabelle 8 
Regionales Koordinationszentrum für wiederholte und außerschulische Bildung von Vila Verde (Für Erwachsene) - Anzahl an der Schüler, die einen 

Abschluss im 1. und 2. Zyklus erreichten (nach Schuljahr) 
 

Schuljahr Anzahl der Roma Schüler, 

die im 1. Zyklus 

eingeschrieben sind 

Anzahl der Roma Schüler, 

die einen Abschluss im 1° 

Zyklus erreichten 

Anzahl der Roma 1 

Schüler, die im 2. Zyklus 

eingeschrieben sind 

Anzahl der Roma Schüler, 

die einen Abschluss im   

2° Zyklus erreichten 

99/00 33 11 1 I 
00/01 28 2 11 1 

01/02 13 0 
02/03 9 0 
03/04 7 1 1 0 
04/05 12 0 
05/06 24 Im Gange 9 Im Gange 
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Angaben über Schulungskurse 

Tabelle 9 
Institutionen die Schulungen fördern/förderten, in denen Personen mit Roma Herkunft teilnehmen/teilgenommen haben 

 

Bezirk Institution 
Cruz Vermelha Portuguesa (Portugiesisches Rotes Kreuz) 
Associação Olho Vivo (Vereinigung "Olho Vivo" ("lebendiges Auge")) 
PETI - Programa para a Prevenção e Eliminação da Exploração do Trabalho Infantil (Programm für die Prävention und Eliminierung 
der Ausbeutung der Kinderarbeit)

Braga (Norden) 

Coordenação Concelhia do Ensino Recorrente e Educação Extra-Escolar de Vila Verde 
REAPN - Rede Europeia Anti-Pobreza (Portugiesisches Anti-Armuts-Europäisches Netzwerk) 
Centro Claretiano de Apoio à Infância, Juventude e Família (Claretanisches Zentrum für die Unterstützung der Kinder,Jugend und 
Familie) 
Fundação Filos (Filos Stiftung) 
Centro Social da Areosa (Areosa Sozialzentrum) 
Santa Casa da Misericórdia de Santo Tirso 

Porto (Norden) 

Centro de Formação Profissional do Porto - Sector Terciário (Berufliches Schulungszentrum) 
Viana do Castelo (Norden) PETI - Programa para a Prevenção e Eliminação da Exploração do Trabalho Infantil (Programm für die Prävention und Eliminierung 

der Ausbeutung der Kinderarbeit) 
Secretariado Diocesano de Lisboa da ONPC (Diözesesekretariat von Lissabon) 
ONPC - Obra Nacional da Pastoral dos Ciganos (Staatliche Seelsorge fürZigeuner) 
Santa Casa da Misericórdia de Lisboa 
Gabinete de Estudos da PROACT - ISCTE (Büro für Bildungsangelegenheiten) 

Lisboa (Süden) 

Inde - Intercooperação e Desenvolvimento (Inde - Intercooperation and Development) 

Aveiro (Zentral-) Cáritas Diocesana de Aveiro (Diözesenwohlfahrtsverband von Aveiro) 
Coimbra (Zentral-) Centro Comunitário de S. José (Gemeindezentrum von S. José) 

Centro de Formação Profissional (Berufliches Schulungszentrum) Bragança (Norden) 
Obra Nacional da Pastoral dos Ciganos (Staatliche Seelsorge für Zigeuner) 

Loulé (Süden) Associação Existir (Existir Vereinigung) 

Olhão (Süden) Projecto Acampamento Azul (Das Projekt Blaues Feld) 
Nacional (Landesweit) Coordenações do PETI a nível nacional (National Coordenations of PETI - Programm für die Prävention und Eliminierung der 

Ausbeutung der Kinderarbeit)
Centro de Formação Profissional (Professional Training Centre) Vila Real (Norden) 
PETI - Programa para a Prevenção e Eliminação da Exploração do Trabalho Infantil (Programm für die Prävention und Eliminierung 
der Ausbeutung der Kinderarbeit)

Évora (Süden) Centro de Formação de Ponte Sôr (Schulungszentrum) 
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Tabelle10 
Berufliche Schulungskurse, Kurse mit Abschlusszertifikat und acções aducativas an denen nur Roma Frauen teilnehmen 

 

• Sie besitzenkei keine Angabenüberdi 
Art der 

Schulung 
über die BildungsstufenTeilnehm 

Kursbezeichnung

stufen Teil
Jahrdes 

Beginns der 
Kurse 

nehmer 
Zeitdauer 
(Monate) 

Anzahl der 
Teilnehmer 

Alter Geschlecht Schulbildung vor 
dem Kurs 

Familienstand Beschäftigung Anzahl der 
Teilnehmer 
die den Kurs 
beendeten 

Teppich von 
Arraiolos 

1993 7 20 15-30 F <1. Zyklus-19 
2. Zyklus -1 

Keine Angaben Arbeitslos 
Jahrmarkthändler 

Hausfrau 

19 Obra Nacional da 
Pastoral dos Ciganos 

Lisboa (Nationale 
Zigeunerseelsorge) 

Berufliches 
Training 

Teppich von 
Arraiolos 

1994 7 12 15-23 F <1. Zyklus -9 
1. Zyklus-3 

Keine Angaben Arbeitslos 
Jahrmarkthändler 

Hausfrau 

11 

Berufliches 
Training 

Handarbeit Nähen 2001 11 11 18-28 F Ohne 
Schulbildung-3 
<1. Zyklus -5 1. 

Zyklus -3 

Alle nach Roma 
Recht verheiratet 

Alle arbeitslos 11 Santa Casa da 
Misericórdia de 

Santo Tirso 

Bildungsmaßna 
hme 

Wohnungsorganis 
ation und 

Management 

2000 2 21 19-46 F Ohne 
Schulbildung-16 
<1. Zyklus -2 1. 

Zyklus -3 

Alle nach Roma 
Recht verheiratet 

Arbeitslos-18 
Jahrmarkthändler -
2 Schrotthändler-1 

3 

Ensino Recorrente e 
Educação Extra-

Escolar de Vila Verde 

Bildungsmaßna 
hme 

Ästhetik und 
Körperhygiene 

2000 1 9 16-24 F <1. Zyklus -3 1. 
Zyklus -1 * 

Verheiratet nach 
Roma Recht -3 
Alleinstehend-6 

Alle arbeitslos 4 

Associação Olho Vivo 
(Vereinigung 

"Lebendiges Auge") -
Braga 

Berufliches 
Training 

Abschluszertifik 
at 

Nähen 
(2.Zyklus) 

2005 12 14 18-37 F Ohne 
Schulbildung-3 
<1 .Zyklus-6 1 

.Zyklus-5 

Alleinstehend-3 
Verheiratet nach 
Roma Recht-10 

Geschieden-1 

Jahrmarkthändler Im Gange 

Centro de Formação 
Profissional do Sector 
Terciário (Berufliches 
Trainingszentrum) -|     

Porto              | 

Berufliches 
Training 

Abschlussprüfu 
ng 

Nähen 
(1.Zyklus) 

2000 11 11 15-30 F Alle ohne 
Schulbildung 

Keine Angaben Keine Angaben 8 
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Tabelle11 
Berufliche Schulungskurse, Kurse mit Abschlussprüfung und acções aducativas an denen nurRoma Frauen und Männer teilnehmen 

 

. Art der 
Schulung 

Kursbezeichnung Jahrdes 
Beginns der 

Kurse 

Zeitdauer 
(Monate) 

Anzahl der 
Teilnehmer 

Alter Geschlecht Schulbildung vor 
dem Kurs 

Familienstand Beschäftigung Anzahl der 
Teilnehmer 
die den Kurs 
beendeten 

Cáritas Diocesana de 
Aveiro 
(Wohltätigkeitsdiözes 
e von Aveiro) 

Berufliches 
Training 

Sensibilisierung 
fürneue 

Informations- und 
Kommunikationst 

echnologien 

2005 2 10 (6 Roma) 25-40 F-6 
M-4 

<1.Zyklus-1* 1 
.Zyklus-2* 

Alle nach Roma 
Recht verheiratet 

Alle arbeitslos* Im Gange 

Cruz Vermelha 
Portuguesa 

(Portugiesisches Rotes 
Kreuz) - Braga 

Berufliches 
Training 

Korbflechten und 
Keramik 

2000 7 6 16-22 F-1 M-
5 

<1 .Zyklus-5 
2.Zyklus-1 

Alleinstehend-2 
Verheiratet nach 
Roma Recht -4 

Hausierer-1 
Arbeitslos-4 
Hausfrau -1 

6 

Santa Casa da 
Misericórdia de 

Santo Tirso 

Berufliches 
Training mit 

Abschlussprüfu 
ng 

Modellieren, 
Schneiden und 

Nähen (1.Zyklus)

2003 8 10 20-30 F-6 
M-7 

Alle <1 .Zyklus Alle nach Roma 
Recht verheiratet 

Alle arbeitslos* 5 (Frauen) 

Secretariado 
Diocesano de 

Bragança da ONPC 
(Sekreteriat der 

Diözese von 
Bragançvon ONCP) 

Berufliches 
Training mit 

Abschlussprüfu 
ng 

Gartenarbeit 
(1.Zyklus) 

2005 12 13 18-43 F-6 
M-7 

Alle<1.Zyklus Alleinstehend-5 
Leben als 

Ehemann und 
Ehefrau-8 

Alle arbeitslos* Im Gange 

Secretariado 
Diocesano de Lisboa 

da ONPC (Sekreteriat 
der Diözese von 

Lisabon von ONCP) 

Berufliches 1  
Training mit 
Abschlussprüfu 

ng 

Unterstützungsdie 
nste für Kinder 

undjunge 
Menschen 
(3.Zyklus) 

2005 18 12 19-31 F-6 
M-6 

1 .Zyklus-7 
2.Zyklus-5 

Alleinstehend-8 
verheiratet nach 
Roma Recht -4 

Alle arbeitslos* Im Gange 

• Angaben nur über Roma Frauen, die an Kursen teilnehmen/teilnahmen 
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Ta belle 12 
Berufliche Schulungskurse, Kurse mit Abschlussprüfung und acções aducativas für Roma und Nicht-Roma 

 

 Art der 
Schulung 

Kursbezeichnung Jahrdes 
Beginns 

der Kurse 

Zeitdauer 
(Monate) 

Anzahl der 
Teilnehmer 

Alter Geschlecht Schulbildung vor 
dem Kurs 

Familienstand Beschäftigung Anzahl der 
Teilnehmer 
die den Kurs 
beendeten 

I 
Santa Casa da 
Misericórdia de 

Santo Tirso 

Berufliches 
Training 

Kunst und 
Handwerk 

2004 9 12 (6 Roma) 17-28* F Ohne 
Schulbildung-4* 

<1.Zyklus-1* 
1.Zyklus-1* 

Alle nach Roma 
Recht verheiratet*

Alle arbeitslos* 4 

Fundação Filos (Filos 
Stiftung) - Porto 

Berufliches 
Training 

Verkaufstechnike n 2004 12 10 (2 Roma) 19-24* F 1 .Zyklus -2* Alle 
alleinstehend* 

Alle arbeitslos * 9 

Secretariado 
Diocesano de 

Bragança da ONPC 
(Sekreteriat der 

Diözese von 
Bragança von ONCP) 

Bildungsmaßna 
hme** 

Häusliche 
Aufgaben 

2003 4 27 (20 Roma) 18-51 F <1.Zyklus-13 1 
.Zyklus -5 

2.Zyklus -2 

Witwe-1 
Leben als 

Ehemann und 
Ehefrau 

Arbeitslos 
Temporäre 
Landarbeit 

20 

Cáritas Diocesana de 
Aveiro 
(Wohltätigkeitsdiözes e 
Aveiro) 

Bildungsmaßna 
hme 

Persönliches 
Image 

2005 2 12(11 Roma) 16-40 F <1 .Zyklus -7* 1 
.Zyklus -4* 

Alleinstehend-1* 
Verheiratet nach 
Roma Recht-10* 

Alle arbeitslos * 12 

Cruz Vermelha 
Portuguesa 

(Portugiesisches 
Rotes Kreuz) -

Braga 

Bildungsmaßna 
hme 

Hauswirtschaft 
und 
Familienmanage 
ment 

1999 7 15 (2 Roma) Keine 
Angaben 

F Keine Angaben Keine Angaben Keine Angaben Keine 
Angaben 

*Angaben nur über Roma Frauen, die an Kursen teilnehmen/teilnahmen 

** Laut den Wohltätigkeitsdiözesen von Aveiro haben die Bildungsmaßnahmen nicht den Charakter eines beruflichen Trainings. Sie befinden sich in einer grundlegenderen Phase der 

Sensibilisierung. Sie dienen als Vorbereitung zur Kompetenzentwicklung und sollen die Teilnehmer an regelmäßige Arbeit gewöhnen (Projecto 'Novas Sendas' - Projekt Neue Wege). Aufgrund des 

Inhalts dieser Projekte ist eine gewisse Bevormundung seitens der fördernden Instanzen zu beobachten. Sie beabsichtigen denjenigen, von denen man annimmt, dass sie es nicht wissen, 

beizubringen, wie man Haushalt, Hauswirtschaft, Hygieneregeln organisiert, und versuchen dabei auf eine subtile Weise, ihnen die Regeln der Mehrheitsgesellschaft aufzuerlegen. Dabei mißachten 

sie die Tatsache, daß diese Personen ihre eigenen Lebensweisen haben. 
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Tabelle13 
Berufliche Schulungskurse und Kurse mit Abschlusszertifikat 

Für Roma Männer 
 

I Art der 
Schulung 

Kursbezeichnung Jahrdes 
Beginns 

der Kurse 

Zeitdauer 
(Monate) 

Anzahl der 
Teilnehmer 

Alter Geschlecht Schulbildung vor 
dem Kurs 

Familienstand Beschäftigung Anzahl der 
Teilnehmer 
die den Kurs 
beendeten 

Associação Olho 
Vivo (Smart Eye 
Association) -Braga 

Berufliches 
Training mit 

Abschlusszertifi 
kat 

Roma Kulturelle 
Mediatoren 
(2.Zyklus) 

1998 9 8 18-25 M <1 .Zyklus -4 1 
.Zyklus -3 

3.Zyklus -1 

Alle alleinstehend Jahrmarkthändler 3 

Metallgießen 1993 6 5 15-18 M <1 .Zyklus -4 1 
.Zyklus -3 

3.Zyklus -1 

Keine Angaben Jahrmarkthändler 
Arbeitslos 

5 Obra Nacional da 
Pastoral dos Ciganos 
Lisboa (Nationale   I 
Zigeunerseelsorg) 

Berufliches 
Training 

Autolackierung 
und Dekoration 

1993 12 15 15-24 M <1 .Zyklus 1 
.Zyklus 

2.Zyklus -1 

Keine Angaben Jahrmarkthändler 
Arbeitslos 

5 
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Tabelle 14 
Berufliche Schulungskurse mit Abschlusszertifikat (Nur Roma) 

 

 Art der Schulung Kursbezeichnung Jahrdes 
Beginns 
der Kurse 

Zeitdauer 
(Monate) 

Anzahl der 
Teilnehmer 

Geschlecht Schulbildung nach dem Kurs 

Konfektionskleidung 1993 24 19 F 2. Zyklus 

Konfektionskleidung 1996 24 10 F 1. und 2. Zyklus 

Konditorei 1996 24 9 F und M 2. Zyklus 

Kulturelle Mediatoren 1996 24 4 M 3. Zyklus 

Konfektionskleidung 1997 12 12 F 2. Zyklus 

Konfektionskleidung 1998 12 11 F 1. und 2. Zyklus 

Konditorei 1998 12 7 F und M 1. und 2. Zyklus 

Kulturelle Mediatoren 1998 12 3 M 3.Zyklus 

Kulturelle Mediatoren 1999 12 5 M 3.Zyklus 

Konditorei 2000 12 3 F 3.Zyklus 

Kulturelle Mediatoren 2000 12 4 F 3.Zyklus 

Kulturelle Mediatoren 2001 24 6 M 3.Zyklus 

Secretariado 
Diocesano de 
Lisboa da ONPC 
(Diözesensekretar 
iat von Lissabon 
derONCP) 

Berufliches 
Training mit 

Abschlusszertifik 
at 

Kulturelle Mediatoren 2001 24 3 F 3.Zyklus 

Tabelle 15 - Berufliche Schulungskurse mit Abschlusszertifikat (Nur Roma) 
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 Art der Schulung Kursbezeichnung Jahrdes 
Beginns 

der Kurse 

Zeitdauer 
(Monate) 

Anzahl der 
Teilnehmer 

Geschlecht Schulbildung nach dem Kurs 

Zimmerhandwerk 2005 9 25 M 2. und 3.Zyklus 

Küche 2005 9 17 F und M 2. und 3.Zyklus 

Konfektionskleider 2005 9 9 F 2. und 3.Zyklus 

Zimmerhandwerk 2005 9 10 M 2. und 3.Zyklus 

Santa Casa da 
Misericórdia de 
Lisboa 

Berufliches Training 
mit 

Abschlusszertifika t 

Küche 2005 9 9 F und M 2. und 3.Zyklus 
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Statistik Slowenien 

Tabelle 1         Zählung der Roma Bevölkerung von 1953-2002 
 

Year Number of Roma

1953 1,663
1961 158
1971 951
1981 1,393
1991 2,259
2002 3,246
Quelle: Statistikdaten, Nr 93/2003, Statistikbüro RS 

Tabelle 2       Bevölkerung mit Romani als Muttersprache 
 

Year Romani 
language 

1991 2,752 
2002 2,824 
Quelle: Statistikdaten, Nr 93/2003, Statistikbüro RS 

Tabelle 3       Roma Bevölkerung nach den Statistikdaten der Gemeinden (2002) 
 

name of 
community 

population count 
in 2002 

community data 
(unofficial data) 

difference of 
undeclared 

percent of 
undeclared 

NOVO MESTO 562 739 177 24%

MURSKA 
SOBOTA 

439 1100 661 60%

PUCONCI 137 430 293 68.1%

ŠENTJERNEJ 98 95(135) +3  

METLIKA 90 260 170 65.4%

LENDAVA 86 171 85 49.7%

TIŠINA 86 365 279 76.4%

ČRNOMELJ 85 575 490 85.2%

ČRENŠOVCI 63 141 78 55.3%
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CANKOVA 56 211 155 73.4%

ROGAŠOVCI 51 215(419) 164 76.3%

SEMIČ 47 87 40 51.3%

KRŠKO 37 270 233 86.3%

TURNIŠČE 29 46 17 36.9%

BELTINCI 23 102 79 77.4%

TREBNJE 16 245(300) 229 93.4%

KUZMA 10 110 100 90.1%

DOBROVNIK 44 44  100%

GROSUPLJE 169 169  100%

ŠKOCJAN 150 150  100%

Quelle: Statistikdaten, Nr 93/2003, Statistikbüro RS 

Tabelle 4 Gemeinden mit geringem Anteil an Roma Bevölkerung 
 

Community Number of Roma 
population 

LJUBLJANA 218
MARIBOR 613
RIBNICA 49
BREŽICE 42
VELENJE 34
IVANČNA GORICA 27
Miklavž na Dravskem polju 25
JESENICE 21
HOČE-SLIVNICA 19
LENART 16
STARŠE 14
KRANJ 12
SLOVENSKA BISTRICA 10
LENART 16
In other communities 104
Total official number in all communities 
(2002) 

3,246

Total unofficial number in all communities 6,009
Differential Number of the undeclared 3,970
Percent of undeclared 66.1%
Quelle: Volkszählung 2002 und Schätzungen der Gemeinden 2003 
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Laut sozialen Arbeitsdatenzentren und lokalen Gemeinden (offizielle Zeitschrift von RS, Nr 
51/2002) leben etwa 6 264 Roma in Slowenien. 

Der nationale Aktionsplan Sloweniens für 2004 liefert nur wenige geschlechterspezifische 
Statistiken/Indikatoren und Daten. Nur in Bezug auf Arbeit, Arbeitslosigkeit und Rentenalter 
existieren geschlechterspezifischen Daten. Es existieren keine geschlechterspezifischen 
Daten über Anstellung/Arbeitslosigkeit verschiedener Gruppen von Frauen und Männern 
(Menschen mit Behinderungen, Roma, Obdachlose, Immigranten), über Bildung, 
Ausbildung und lebenslange Bildung; über Internetbenutzung, über Bezahlung, über 
Unternehmer und Selbständige; über Angestellte in verschiedenen Verträgen und 
Arbeitsregelungen. Es gibt nicht viele numerische Zielgruppen im ganzen NAPempl. In 
Bezug auf Geschlecht gibt es nur wenige und nur qualitativer Art. 

- Die Beschäftigungsrate von Frauen in Slowenien nahm von 58,6% im Jahr 
2002 bis 57,6% im Jahr 2003 ab. 
Die Beschäftigungsrate von Männern in Slowenien ist ebenfalls gesunken - von 
68,2% im Jahr 2002 bis 67,4% im Jahr 2003. 

Die geschlechterspezifische Diskrepanz in Bezug auf Beschäftigungsraten 
(9,8%) stieg 2003 leicht an und diese steigende Tendenz (sie war 8,8%ig in 
1999) setzte sich im Gegensatz zu EU-Zielen und Trends weiter fort. 

- Während Arbeitslosenquoten für Männer stiegen 2003 im Vergleich zu 2002 an 
(5,8% zu 6,1%),  ebenso die der Frauen (von 6,5% zu 7,1%). Auch die 
geschlechterspezifische Diskrepanz in Bezug auf Beschäftigung (1%) stieg seit 
2002 weiter an. Auch zwischen der Langzeitarbeitlosigkeit von Männern und 
Frauen gibt es unterschiedliche Trends. Während die Langzeitarbeitslosigkeit 
von Männern zwischen 2002 und 2003 leicht abnahm, stieg die der Frauen im 
selben Zeitraum leicht an. Die Arbeitslosigkeit männlicher Jugendlicher von 
5,5% im Jahr 2002 auf 5,3% im Jahr 2003 sank, blieb die Arbeitslosigkeit 
weiblicher Jugendlicher im Jahr 2003 konstant bei 5,6%. 

Daten über die erlangte Bildung von 22-jährigen, zeigen, dass die 
geschlechterspezifische Diskrepanz im Jahr 2003 bei 6,8% lag (von 2,6% im 
Jahr 1999 gestiegen) 

Sowohl die horizontale geschlechterspezifische Trennung (in den Berufen lag 
diese im Jahr 2003 bei 27,2% und somit über dem Niveau der EU-25 von 
25,2%; in den verschiedenen Sektoren lag sie im Jahr 2003 bei 17.8% und 
somit leicht über dem Niveau der EU-25 von 17,6%), als auch die vertikale 
geschlechterspezifische Trennung und die geschlechterspezifische Diskrepanz 
bleiben in Slowenien bestehen. Es gilt zu beachten, dass die 
geschlechterspezifische Beschäftigungsdiskrepanz in den letzten Jahren von 
26,3% im Jahr 1999 gestiegen ist, und auch innerhalb der Sektoren von 17,7% 
im Jahr 1999 leicht angestiegen ist. 

Quelle: Bericht über den nationalen slowenischen Aktionsplan für 2004 aus einer 
Geschlechterperspektive 
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Statistiken Slowakei 

Tabelle 1 Bildung der Roma Frauen (1979/1980) 
 

 1970 1980 
Grundschule 24 933 45 970
Berufsausbildung 687 1 768
Berufsausbildung an einer 
weiterführenden Schule 

141 429

Universität 0 79
Keine Schulbildung 14 647 1 832
Quelle: Jurová, A: Development of the Roma Problem in Slovakia after 1945, Bratislava 1993. 
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Statistik Schweden 

In Schweden ist es durch das Gesetz verboten, die ethnische oder religiöse Zugehörigkeit 
einer Person zu registrieren. Deshalb ist es schwierig zuverlässige Statistiken über die 
Partizipation der Roma im Arbeitsmarkt zu finden, bzw. Informationen über den Bezug von 
Krankengelder oder Renten. Die Daten für diesen Bericht sind durch Interviews mit 
Beamten und Roma gesammeltworden. Die spärlichen Statistiken, die existieren, beruhen 
hauptsächlich auf Schätzungen, die aus der Arbeit mit Roma Organisationen resultieren. 

Nach 2000, als Schweden fünf einheimische Minderheiten anerkannte, diskutierte das 
Ministerium für Integration, das Gesetz zu ändern, um die Registrierung der Ethnizität zu 
ermöglichen. Darauf wurde mit heftigen Protesten besonders seitens der Roma und 
jüdischen Gruppen reagiert. 
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Statistiken Bulgarien 

Tabelle 1 Bevölkerung nach ethnischen Gruppen (01.03.2001) 
 

Ethnische Gruppe Bevölkerungsanzahl 

Bulgarisch 6 655 210 

Türkisch 746 664 

Roma (Zigeuner) 370 908 

Russisch 15 595 

Armenisch 10 832 

Valch 10 566 

Mazedonisch 5 071 

Griechisch 3 408 

Ukrainisch 2 489 

Jüdisch 1 363 

Rumänisch 1 008 

Andere 18 792 

Nicht selbst identifiziert 62 108 

Keine Antwort 24 807 

GESAMT 7 928 901 

Quelle: Nationales Statistikinstitut, 2001 Volkszählung 
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Tabelle 2 Roma in Bulgarien 
 

Regionaldirektion des 

Innenministeriums 

1989 

(MI) 

1992 

(MI) 

1992 

(Zensus) 

2001 

(Zensus) 

Sofia - die Stadt 38 000 n.a. 13 902 17 885 

Sofia - Bezirk 14 136 17 077 11 684 16 748 

Blagoevgrad 16 100 18 000 8216 12 405 

Burgas 37 894 38 453 16 120 19 439 

Varna 20 682 35 000 17 077 15 462 

Veliko Târnovo 20 880 n.a. 7 236 6 064 

Vidin 15115 12 000 7 965 9 786 

Vratsa 22 160 23 715 11 927 14 899 

Gabrovo 5 920 114 1 585 1 611 

Dobrich (Tolbuhin) 23 665 18 000 18 449 18 649 

Kârdzhali 9 024 9 843 1 899 1 264 

Kyustendil 8 463 12 762 6 057 8 294 

Lovech 17 746 12 490 6 384 6 316 

Montana (Mihailovgrad) 28 813 29 480 19 079 22 784 

Pazardzhik 47 705 50 000 21 810 23 970 

Pernik 38 6 600 2 142 3 035 

Pleven 24 870 27 747 7111 9 777 

Plovdiv 45 333 61 585 21 139 30 196 

Razgrad 15213 16 468 7 464 8 733 

Russe 16 306 16 306 11 934 9 703 

Silistra 12 826 12 826 6519 6 478 

Sliven 46 491 40 590 18 183 26 777 

Smolyan 548 1 225 514 686 

Stara Zagora 28 289 38 000 24 143 26 804 

Târgovishte 17 035 n.a. 9 474 9 686 

Haskovo 13 488 26 100 14 014 17 089 

Shumen 20 128 15 823 14 727 16 457 

Yambol 11 240 12 762 6 669 9 729 

Total 576 927 553 466 313 396 370 908 

Autoren: Elena Marushiakova und Veselin Popov 
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TABELLE 3 DIE INNERE UNTERTEILUNG DER BULGARISCHEN ROMA 
 

BULGARIA 

Žăpleš 1/ Zlatari //[ Tasmanari 
I. Verwandtschaft und regionale Unterteilungen und Unter-Gruppen 
Quelle: Marushiakova, E. & Popov, V. Gypsies (Roma) in Bulgaria. Frankfurt am Main -
Berlin - Bern - New York - Paris - Wien: Peter Lang Verlag, 1997 

II. 

"Kardarasi"

"Tsigani Christiani" 

III.   Xoraxane Rom ...... Dassikane 

"Thracean" Kalajdzii rsariLingurari

Konservierte, endogame Gruppen
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Die zahlreichste und unterschiedlichste Meta-Gruppe der Roma innerhalb Bulgariens ist die der 

so genannten Jerlii. Sie sind seit Jahrhunderten sesshaft und sprechen verschiedene Dialekte 

des Romanes. Einige dieser Roma sprechen Türkisch oder gebrauchen beide Sprachen -

Türkisch und Romanes. Die Jerlii Gemeinschaft ist in 2 Hauptgruppen unterteilt - Dasikane 

Roma (bulgarische Roma, das heißt Christen) und Xoraxane Roma (türkische Roma, das heißt 

Muslime). Innerhalb dieser beiden Gruppen gibt es mehr oder weniger endogame Gruppen, 

deren Mitglieder diese Gruppenzugehörigheit sehr betonen und einige von ihnen üben noch 

immer traditionelle Gewerbe aus. Ebenso gibt es größere Roma Gemeinschaften, innerhalb 

derer es meistens keine Gruppenunterteilungen mehr gibt. Zudem verschwimmen die Grenzen 

von größeren Gemeinschaften wie den Dasikane oder Xoraxane Roma. Die Dasikane Roma 

leben hauptsächlich in Westbulgarien, während Xoraxane Roma hauptsächlich in Ostbulgarien 

leben, manchmal jedoch vermischen sich Teile dieser Gemeinschaften miteinander. Diese 

Prozesse sind typisch für die Mahalas der Großstadt. Eine weitere große Untergruppe der 

Roma Gemeinschaft ist heute die Yerlia Gemeinschaft. Sie umfasst die Gemeinschaften der so 

genannten Vlaxorja, Vlaxicki, oder Laxo. Diese waren früher Nomaden, nahmen aber in den 

1920er und 1930er Jahren nach und nach einen sesshaften Lebensstil an (hauptsächlich in den 

städtischen Mahalas). Einige änderten ihre Religion vom orthodoxen Christentum zum Islam 

und vermischten sich mit größeren Gruppen der Dasikane und Xoraxane Roma. Einige 

Mitglieder dieser beiden großen Gemeinschaften trennten sich allmählich von den anderen, 

aufgrund ihrer bevorzugten ethnischen Identität (als Türken oder Bulgaren). 

Die zweite große Meta-Gruppe, innerhalb der Roma Gemeinschaft Bulgariens unterscheidet 

sich klar von dem Rest. Dies sind die so genannten Kardarasi. Bis 1958 waren sie Nomaden 

und lebten hauptsächlich in Dörfern oder kleineren Ortschaften und nur selten in großen 

Städten. Kardarasi leben streng endogam innerhalb ihrer Gemeinschaft und ziehen es häufig 

vor, sich von den anderen Roma abzuheben. Sie haben einige traditionelle kulturelle Elemente 

wie arrangierte Ehen sowie ihre eigenes Gericht beibehalten. Nahe verwandt ist die endogame 

Gruppe der Thracean Kalajdzii, die heute semi-nomadisch lebt. 

Die dritte Meta-Gruppe der Roma Bulgariens ist die der Rudari. Sie sprechen einen 

rumänischen Dialekt und waren früher hauptsächlich Nomaden. Die Gemeinschaft unterteilt 

sich in die Lingurari, die Holzschnitzer sind, und Ursari (Bären- und Affendresseure). Sie leben 

hauptsächlich in Dörfern und kleinen Städten. 
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Tabelle 4       Bevölkerung nach Regionen und ethnischen Gruppen (01.03.2001) 
 

Region Gesamt Bulgaren Türken Roma 

(Zigeuner) 
Blagoevgrad 341 173 286 491 31 857 12 405

Burgas 423 547 338 625 58 636 19 439

Varna 462 013 393 884 37 502 15 462

Veliko Trnovo 293 172 259 099 22 562 6 064

Vidin 130 074 118 543 139 9 786

Vraca 243 036 223 692 2 000 14 899

Gabrovo 144 125 131 494 9 109 1 611

Dobrich 215217 164 204 28 231 18 649

Kardjali 164 019 55 939 101 116 1 264

Kyustendil 162 534 152 644 146 8 294

Lovech 169 951 152 194 8 476 6 316

Montana 182 258 157 507 235 22 784

Pazardjik 310 723 261 260 20 448 23 970

Pernik 149 832 145 642 108 3 035

Pleven 311 985 280 475 16 931 9 777

Plovdiv 715 816 621 338 52 499 30 196

Razgrad 152 417 67 069 71 963 8 733

Ruse 266 157 213 408 37 050 9 703

Silistra 142 000 84 178 48 761 6 478

Sliven 218 474 163 188 22 971 26 777

Smoljan 140 066 122 806 6212 686

Sofia (capital) 1 170 842 1 124 240 6 036 17 885

Sofia (region) 273 240 253 536 654 16 748

Stara Zagora 370 615 319 379 18 529 26 804

Targovishte 137 689 76 294 49 495 9 868 

Haskovo 277 478 224 757 31 266 17 089

Shumen 204 378 123 084 59 551 16 457

Yambol 156 070 140 240 4 181 9 729

Gesamt 7 928 901 6 655 210 746 664 370 908

Quelle: Nationales Statistikinstitut, 2001 Volkszählung 
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Tabelle 5       Räume pro Haushalt 
 

 Räume pro Haushalt 

Roma 0,76 

Mehrheit 1,58 

Quelle: UNDP 2005 

Tabelle 6       Quadratmeter pro Haushalt 
 

 Quadratmeter pro Haushalt 

Roma 15 

Mehrheit 34 

Quelle: UNDP 2005 
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Tabelle 7       Bildungsstruktur der Roma nach Geschlecht und Alter (Alter 10+)       

ALTERSGRUPPEN 
 10-19   20-29  30-49 50+ 

 M W T M W T M W T M W T 

Gesamt 

(Tausend) 

42533 40442 82975 35605 34391 69996 47874 46523 94397 20338 24859 45197 

Gesamt 100,00 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Höher    0.08 0,12 0,0 0,17 0,09 0,13 0,0 0,02 0,06 

Hochschule    0.04 0,18 0,1 0,15 0,16 0,15 0,20 0,10 0,15 

Spezielle 

weiterführende 

Schule 

1,06 0,67 0,87 6,75 3,25 5,03 9,22 3,78 6,54 2,39 0,66 1,44 

Weiterführende 

Schule 

0,35 0,350 0,42 2,09 2,14 2,12 1,84 1,35 1,60 0,76 0,31 0,51 

Grundschule 85,14 83,84 84,50 81,61 81,95 81,78 81,06 82,77 81,91 75,42 58,07 65,88 

Analphabet 13,45 14,99 14,20 9,43 12,36 10,87 7,56 11,85 9,67 21,13 40,83 31,97 

Quelle: Nationales Statistikinstitut, 2001 Volkszählung (März) 

256 



Tabelle 8       Anteil der Schulkinder (der ersten Klasse), die die 5. Klasse erreichen 
 

 Anteil der Personen im Alter von 
12 oder mehr Jahren mit 
mindestens unvollständiger 
weiterführender Bildung 

Anteil der Personen im Alter von 12 
oder mehr Jahren, die mehr als 4 
Jahre die Schule besuchten 

Roma 10 63 
Mehrheit 72 96 

Quelle: UNDP 2005 

Tabelle 9       Alphabetisierungsrate nach Altersgruppen (%) 
 

 15-24 25-34 35-44 >45 
Roma 82 87 88 71 
Mehrheit 100 100 100 99 
Quelle: UNDP 2005 

Tabelle 10     Berufstätigkeit nach ethnischen Gruppen im Jahre 2003 (%) 
 

Ethnizität Erwerbsstatus 

Bulgarisch Türkisch Roma 

Arbeiten oder verdienen zur Zeit Geld 42,8 29,5 19,5 

Arbeiten nicht, aber wollen einen Job finden 12,2 38,6 46,3 

Arbeiten nicht und wollen auch nicht arbeiten 5,1 9,8 12,9 

Rentner 39,5 21,2 19,1 

Student 0,1  0,5 

Arbeitsunfähig 0,1  0,9 

Keine Antwort 0,2 0,8 0,7 

Gesamt 100,0 100,0 100,0 

Quelle: ASA Roma'2003 
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Tabelle 11      Haupteinkommensquelle der Roma im Jahre 2003 nach Wohnort (% 
 

Wohnort Einkommensquelle der Roma 

Dorf Kleinstad 

t 

Großstad 

t 

Sofia 

Gehälter 27,1 40,3 29,2 86,7 

Renten 39,7 35,1 39,0 33,3 

Unterstützung von Verwandten 6,5 4,0 6,7 23,3 

Kindergeld 42,9 41,9 43,1 16,7 

Arbeitslosenunterstützungen 19,0 21,0 11,3 3,3 

Andere Sozialleistungen 46,2 31,9 29,2 10,0 

Einnahmen aus Pacht und Vermietung 16,6 4,4 0,5 0,0 

Andere Quellen 20,6 23,4 27,2 3,3 

Quelle: ASA Roma'2003 

Tabelle 12     Sozialunterstützungen 2003 nach ethnischen Gruppen (%) 
 

 Bulgaren Türken Roma 

Status der Sozialen Unterstützung 

Empfänger von sozialen Unterstützungen 7,8 19,7 48,3 

Ehemalige Empfänger von sozialen 

Unterstützungen 

11,4 25,0 24,8 

Haben nie Unterstützungen in Anspruch 

genommen, benötigen dies aber 

41,5 34,8 20,2 

Haben nie Unterstützungen empfangen und 

brauchen es auch nicht 

37,0 14,4 5,4 

In welchen Ausmaß sind sie auf Sozialleistungen angewiesen 

Fast Ganz 18,6 35,6 32,7 

Sehr stark 18,6 13,3 24,0 
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Zum Teil 21,6 13,3 20,8 

Fast nicht 12,9 15,6 9,8 

Überhaupt nicht 23,2 11,1 11,4 

Können es nicht sagen 5,2 11,1 1,2 

Quelle: ASA Roma'2003 

Tabelle 13     Arbeitslosenquote nach Hauptaltersgruppen: Männer (% 
 

 15-24 25-54 55> 
Roma 57 31 26 
Mehrheit 35 11 14 
Quelle: UNDP 2005 

Arbeitslosenquote nach Hauptaltersgruppen: Frauen (% 
 

 15-24 25-54 55> 
Roma 56 34 41
Mehrheit 32 12 19 
Quelle: UNDP 2005 
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Statistik Rumänien 

Tabelle 1        Entwicklung derwichtigsten ethnischen Bevölkerungsgruppen im 
Vergleich 
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Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

Tabelle 2 Heiratsverhalten der Roma Frauen, in Prozent 
 

Alter Verheiratete Frauen in Prozent 

unter 16 Jahre alt 35 
Zwischen 16 und 18 Jahre alt 31 
Zwischen 19 und 22 Jahre alt 26 
Über 22 Jahre alt 8 
Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 
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Tabelle 3       Frauen, die 1...10+ Kinder geboren haben, nach Ethnizität, in Prozent 
 

Anzahl der 
Kinder 

Roma Ungarn Rumänen 

10+ 1,95 0,27 0,44 
9 1,21 0,15 0,28 
8 2,08 0,28 0,47 
7 3,37 0,50 0,80 
6 5,95 1,00 1,51 
5 11,72 2,66 3,57 
4 15,22 7,23 8,11 
3 16,64 15,25 14,39 
2 21,98 42,39 38,40 
1 19,87 30,27 32,03 
Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

Tabelle 4       Anzahl der Kinder auf 1000 Frauen über 15 Jahre alt, nach Ethnizität 
 

Roma Ungarn Rumänen 

245 400 161 020 163 380 
Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

Tabelle 5       Armutsraten nach Ethnizität, in Prozent 
 

Armutsrate Roma Ungarn Rumänen Deutsche Andere 

arm 75,10 19,90 24,40 7,40 31,70 
Sehr arm 52,20 6,40 9,30 1,80 11,30 
Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

Tabelle 6 Analphabeten über 10 Jahre alt nach Ethnizität und Geschlecht, in 
Prozent 

 

Geschlecht Roma Ungarn Rumänen 

Frauen 32,61 1,38 2,77 
Männer 15,64 1,07 1,03 
Beide 19,57 1,23 1,92 
Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 
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Tabelle 7       fehlender Schulabschluss bei Frauen über 10 Jahre alt nach Ethnizität, in 
Prozent 

 

Roma Ungarn Rumänen 

39,61 3,90 6,32 
Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

Tabelle 8       High  School/Post High  School/Berufsausbildung  und  Universität bei 

Frauen über 10 Jahre alt, nach Ethnizität 
 

Bildung Roma Ungarn Rumänen 

High School 1,89 24,14 23,62 
Post High School 0,08 2,70 2,70 
Berufsausbildung 1,67 9,70 9,31 
Universität 0,13 4,22 6,66 
Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

Tabelle 9 Grundschule und weiterführende Schule bei Frauen über 10 Jahre 
alt nach Ethnizität, in Prozent 

 

Bildung Roma Ungarn Rumänen 

Grundschule 34,90 19,48 21,87 
Weiterführende 
Schule 

21,16 35,80 29,44 

Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 
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Tabelle 10     Beschäftigungsbereiche für Roma, Rumänen und Ungarn, nach 
Geschlecht 

 

 Rumänen Ungarn Roma 
Beschäftigungs-
bereich 

Total Male Female Total Male Female Total Male Female

Zentrale öffentliche 
Verwaltung 

4.31 
% 

5.08 
% 

3.34% 3.83 
% 

4.74 
% 

2.68% 1.50 
% 

1.71 
% 

1.03% 

Spezialisten, 
Intellektuelle und 
wissenschaftliche 
Anstellungen 

9.32 
% 

8.27 
% 

10.63% 6.65 
% 

5.97 
% 

7.51% 0.33 
% 

0.30 
% 

0.39% 

Technische 
Spezialisten 

10.6 
2% 

6.83 
% 

15.35% 10.6 
1% 

5.94 
% 

16.51% 1.13 
% 

1.12 
% 

1.15% 

Beamten 5.11 
% 

3.11 
%

7.61% 4.96 
%

2.59 
%

7.94% 0.50 
% 

0.43 
% 

0.65% 

Kaufmännische 
Berufe 

8.78 
% 

5.78 
% 

12.52% 10.3 
2% 

5.14 
% 

16.87% 4.02 
% 

2.78 
% 

6.77% 

Landwirtschaft 25.5 
1% 

25.7 
0%

25.29% 14.8 
6%

17.3 
0%

11.78% 41.1 
6% 

38.8 
8% 

46.17%

Handarbeit und 
traditionelle 
Beschäftigungen 

19.1 
2% 

25.0 
4% 

11.72% 27.0 
9% 

35.3 
2% 

16.70% 15.1 
3% 

18.3 
4% 

8.05% 

Maschinisten 9.80 
% 

12.3 
7%

6.58% 12.7 
9%

13.6 
7%

11.67% 4.37 
% 

4.56 
% 

3.95% 

Nicht qualifizierte 
Beschäftigungen 

6.90 
% 

6.87 
% 

6.94% 8.25 
% 

8.20 
% 

8.33% 31.5 
4% 

31.4 
1% 

31.82%

Militär 0.52 
% 

0.94 
%

0.00% 0.63 
%

1.12 
%

0.01% 0.32 
% 

0.46 
% 

0.00% 

Nicht deklarierte 
Beschäftigungen 

0.02 
% 

0.02 
% 

0.01% 0.01 
% 

0.01 
% 

0.00% 0.01 
% 

0.01 
% 

0.01% 

Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

Tabelle 11      Aktive/beschäftigte/arbeitslose Bevölkerung nach Ethnizität, in Prozent 
 

Beschäftigungs-
Situation 

Roma Ungarn Rumänen 

Aktive 22,90 37,95 41,59 
Angestellt 71,51 88,70 88,47 
Arbeitslos 28,49 11,30 11,53 
Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

 und
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Tabelle 12     Arbeitslosigkeitsdauer bei Frauen nach Ethnizität, in Prozent 
 

Arbeitslosigkeitsdaue 
r 

Roma Ungarn Rumänen 

Unter6 Monaten 24,3 26,7 21,3 
6 bis 9 Monate 13,3 23,9 23,6 
9 bis 27 Monate 17,1 26,9 27,7 
Länger als 27 
Monate 

45,2 22,6 27,5 

Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 

Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

Tabelle 13     Aktive/beschäftigte/arbeitslose Roma nach Geschlecht, in Prozent 
 

Beschäftigungssituation Frauen Männer 

Aktiv 13,56 31,99 
Beschäftigt 76,48 69,46 
Arbeitslos 23,52 30,54 

Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 

Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 

Tabelle 14     durchschnittliche Anzahl von Personen pro Haushalt, nach Ethnizität 
 

Roma Ungarn Rumänen Durchschnitt 

2,92 2,74 2,90 4,66 
Quelle: Nationales Institut für Statistik (Institutul Naţional de Statistică), Zensus der Bevölkerung und 
Haushalte 2002, Kapitel IV, http://www.insse.ro/RPL2002INS/vol4/titluriv4.htm 
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Tabelle 15     Wohnsituation der Roma Bevölkerung, in Prozent 
 

Wohnsituation % % % 

Haus mit Garten in Miete 6.5  
Wohnung in Miete 10 

Gesamt in 
Miete 16.5 

Eigentumswohnung 11 
Gesamt in 
Wohnung 

21 
Hauseigentümer (Familie) mit 
Eigentumsdokumenten für das 
Grundstück 

50 

Gesamt legale 
Eigentümerscha 

ft 61 

Illegal gebautes Haus (ohne 
Eigentumsdokumente für das 
Grundstück) 

21 

Gesamt in 
einem Haus 

77.5 
Gesamt illegale 

Eigentümerscha ft 
21 

Haben die Frage nicht 
beantwortet 

1.5   

Quelle: Institute zur Erforschung der Lebensqualität, Datenbank über Roma-Studien, 1998) 

Tabelle 16     Lebensbedingungen der Roma Bevölkerung im Vergleich zum 
Bevölkerungsdurchschnitt, in Prozent 

 

Haushalte mit: Nicht-Roma Roma 
Elektrizität 99,1% 94,5% 
Zentral- oder Gasheizung 51,2% 25,6% 
Fließend Kaltwasser 67,4% 41,4% 
Fließend Warmwasser 35,3% 10,7% 
Kanalisation oder Senkgrube 53,6% 30,0% 
Telefon (Festnetz) 58,2% 26,4% 
Bad/Dusche 54,3% 18,9% 
Innentoilette 52,6% 18,3% 
Feuchte Wände 21,0% 44,9% 
Undichte Dächer 14,8% 40,2% 
Fußboden zum Schlafen 19,3% 39,0% 
Quelle: Revenga A., Ringold D., Tracy W.M., Poverty and Ethnicity. A Cross-Country Study on Roma 
Poverty in Central Europe, The World Bank, Washington DC, 2002, S. 22. 
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Statistiken Türkei 

Mangel an Daten 

Leider ist es nicht möglich, andere aktuelle statistische Daten über Roma Frauen zu 
präsentieren als die Ergebnisse einer Umfragestudie der Istanbuler Stadtverwaltung, die mit 
800 Roma durchgeführt wurde. Der Staat weigert sich schlicht und einfach, Informationen 
über die Vielfalt und Situation der verschiedenen ethnischen Gruppen zu sammeln, die es in 
der Türkei gibt (48 insgesamt), da er in ihnen separationsfördernde Informationen sieht, die 
die Einheit der Türkei entzweien. 

Umfragestudie der Istanbuler Stadtverwaltung, die mit 800 Roma durchgeführt wurde. 
In einer Umfragestudie der Stadtverwaltung von Istanbul (Anakent Belediyesi) wurden 
zwischen 2003 und 2005 800 Roma interviewt, die in Istanbul leben. Aussagen darüber, wie 
streng diese Studie durchgeführt wurde und ob sie für die Roma Bevölkerung repräsentativ 
ist, können nicht gemacht werden. In Ermangelung anderer Daten sollen die Ergebnisse der 
800 Interviews dennoch hier präsentiert werden (Radical newspaper, 26 Eylül 2002). 

Über Diskriminierung 
Von den 800 interviewten Roma glauben, 
27,9%, dass die Gesellschaft eine abschätzige Einstellung gegenüber den Roma hat; 
17,7%, dass die Gesellschaft sie ausgrenzt; 
10,8%, dass die Leute sie für nutzlos, faul und unqualifiziert halten; 
30%, dass sie nicht anders als die übrigen Leute in der türkischen Gesellschaft angesehen 
werden; und 
15%, dass die türkische Gesellschaft ihnen gegenüber tolerant ist. 

Kinder 
Gemäß der Studie sind männliche und weibliche Kinder für Roma gleich wichtig. 

Bildung 

Von den 800 interviewten Roma gehen 
57% der weiblichen Kinder und 52,7% der männlichen Kinder acht Jahre lang zur Schule. 

9% der weiblichen und 12% der männlichen Kinder gehen länger als die ersten acht Jahre in 
die Schule. 

3% der weiblichen und 5% der männlichen Kinder haben einen High School Abschluss. 

Ihr weibliches Kind würden 23% der Befragten auf eine Universität schicken, wenn sie die 
Mittel dazu hätten, 24,5% dagegen ihr männliches Kind. 

Rauchen, Alkohol und Drogen 
Von den 800 interviewten Roma: 
85,5% rauchen Zigaretten; 
37,7% trinken alkoholische Getränke; 
6,6% rauchen Marihuana; und 
2,2% nehmen andere bewusstseinserweiternde Drogen. 

Mit 12-15 Jahren fingen diese an zu rauchen, Mit 
15-20 Jahren fingen diese an zu trinken. 
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Zivilleben 
Von den 800 interviewten Roma 
7% sagten, sie seien entweder bei einer Vereinigung oder einer Stiftung Mitglied; 
81,7% gebären ihre Kinder in Krankenhäusern; 
54% der Heiratsentscheidungen werden vom ältesten männlichen Familienmitglied getroffen; 
87% sagen, sie würden ihre Kinder an einen Roma verheiraten; 
65,7% sagen, sie hätten eine andere Sprache; und 
25,3% waren schon einmal auf dem Polizeirevier wegen Kämpfen, Gelegenheitsdiebstahl, 
Einnahmen von Drogen wie Marihuana oder Verdünnungsmittel. 

Die wichtigsten Probleme in ihrem Leben sind: 
Arbeitslosigkeit, Armut und Schwierigkeiten, die Familie zu ernähren. 

Allgemeine statistische Daten zur Gesellschaft und Wirtschaft in der Türkei 

Tabelle 1        Bevölkerung (1000 Personen) 
 

 2000 Rang 2004 Rang 

Almanya-Deutschland 82.164 1 82.532 1 
Türkiye-Türkei 67.420 2 71.152 2 
Fransa-Frankreich 58.749 4 59.901 3 
İngiltere-UK 59.623 3 59.673 4 
İtalya-Italien 56.930 5 57.888 5 
İspanya-Spanien 39.961 6 42.345 6 
Hollanda-Niederlande 15.864 7 16.258 7 
Yunanistan-Griechenland 10.904 8 11.041 8 
Portekiz-Portugal 10.195 10 10.475 9 
Belçika-Belgien 10.239 9 10.396 10 
İsveç-Schweden 8.861 11 8.976 11 
Avusturya-Österreich 8.002 12 8.140 12 
Danimarka-Dänemark 5.330 13 5.398 13 
Finlandiya-Finnland 5.171 14 5.220 14 
İrlanda-Irland 3.778 15 4.028 15 
Lüksemburg-Luxemburg 434 16 452 16 
Quelle: Staatliches Institut für Statistik (www.die.gov.tr) 
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Tabelle 2 Nationales pro Kopf Einkommen 

Indicators 90   91   92   93  94  95  96   97    98    99       00    01       02      03 
2.1 pro Kopf 

Bruttosozial 
produkt ($)    268 262 270 300 218 275 292 307 287 

2     18     4    4     9     8     9   3255   9    2965  2123 2598    3383 
2.2 Arbeitslosigk 

eit in % 
gesamt         8.0 8.2 8.5 9.0 8.6 7.6 6.6 6.8   6.9   7.7    6.5     8.4   10.3     10.5 

Männer        7.8 8.7 8.8 8.8 8.8 7.8 6.9 6.5   6.9   7.7    6.6     8.7   10.7     10.7 

Frauen 8.5 7.1 7.7 9.3 8.1 7.3 6.0 7.8   6.8   7.6    6.3      7.5   9.4       10.1 
2.4 Teilnahme 

auf dem 
Arbeitsmarkt 
in % 56. 57. 56. 52. 54. 54. 53. 
gesamt 6    0    0    2    6     17   52.6 52.8 52.7 49.9   49.8 49.6     48.3 

79. 80. 79. 78. 78. 77. 77. 
Männer 7     3     7     15     8     3   76.8 76.7 75.8  73.7   72.9 71.6     70.4 

34. 34. 32. 26. 31. 30. 30. 
Frauen 2     17     8     3     9     6   28.8 29.3 30.0  26.6   27.127.9     26.6 

Quelle: Staatliches Institut für Statistik (www.die.gov.tr) 

Wichtige Faktoren der türkischen Wirtschaft (Quelle: www.deltur.cec.eu.int) 
Die Türkei wird als eine Wirtschaft mit unterdurchschnittlichen Einkommen angesehen. Ihr 
pro Kopf Einkommen ist relativ niedrig im Vergleich zur EU. Das Bruttoinlandsprodukt (BIP), 
pro Kopf und an der Kaufkraft gemessen, betrug 2003 28,5% des Durchschnitts der 25 EU-
Länder, und ist mit dem Niveau von Bulgarien und Rumänien vergleichbar. Gemessen an 
den Preisen von 2003 entsprach das türkische BIP ungefähr 2% desjenigen der EU-25 oder 
genau der Hälfte der neuen Mitgliedsstaaten. 

Mit ihrer Bevölkerung von ungefähr 70 Millionen Einwohnern entspricht die Türkei ungefähr 
den 10 neuen Mitgliedstaaten zusammengenommen und umfasst ungefähr 15,5% der EU-25 
Bevölkerung. Mit einem durchschnittlichen Bevölkerungswachstum von 1,8% pro Jahr, 
verglichen mit 0,2% der EU-25, unterschieden sich die demographischen Trends deutlich 
von denen der gegenwärtigen Mitgliedsstaaten. Doch der negative Trend beim 
Bevölkerungswachstum wird langfristig die gegenwärtige demographische Struktur in eine 
alternde Bevölkerung umwandeln, ähnlich der Situation, mit der die meisten Mitgliedsstaaten 
konfrontiert werden. 

Zwei Drittel der gesamten türkischen Bevölkerung leben in Istanbul, Ankara, Izmir und 
anderen großen Städten. In diesen Städten wird mehr als 80% des Bruttoinlandsproduktes 
erzeugt. Istanbul und andere große Städte haben eine hohe Immigration aus ländlichen 
Gebieten erlebt. Die Türkei ist durch große regionale Ungleichheiten charakterisiert, die 
einem West-Ost Muster folgen. Die reichsten Regionen befinden sich im westlichen Teil des 
Landes, währen die ärmsten an der östlichen Grenze liegen. Die reichste Region, Kocaeli, 
eine wichtige Produktionsstätte, hat ein Bruttoinlandsprodukt pro Kopf von mehr als 90% 
über dem nationalen Durchschnitt (46% des EU-25 Durchschnitts). Am anderen Ende der 
Leiter haben die ärmsten Regionen Agri und Van nur ungefähr ein Drittel des nationalen 
Bruttoinlandsprodukts pro Kopf (8% des EU-25 Durchschnitts). 
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Diese Einkommensunterschiede spiegeln sich in der Sektoren-Struktur der Regionen. Die 
reicheren Regionen haben einen wichtigen Anteil an der Produktion und Beschäftigung in 
Fabriken und Dienstleistungen, während in den meisten anderen Regionen Landwirtschaft 
die wichtigste Einkommens- und Beschäftigungsquelle ist. 

Die Türkei erlebte eine bedeutende Emigration nach den frühen 1960ern, als eine aktive 
Arbeiteranwerbung in einigen europäischen Ländern stattfand. Seit den 1960ern emigrieren 
aus der Türkei ins Ausland jährlich ungefähr 40 000 - 60 000 Personen, was 0,2% der 
gegenwärtigen Arbeitskraft entspricht. 2002 waren offiziell drei Millionen Türken in den Eu-25 
Ländern registriert. 

In den letzten Jahrzehnten kam es zu zahlreichen makroökonomischen und Finanzkrisen im 
Land: in jüngererZeit 1994, am Ende von 1999, und im Frühjahr2001. Diese haben zu einer 
Verflüchtigung der gestiegenen ökonomischen Aktivität geführt und das allgemeine Tempo 
des Wachstums behindert. Seit 2001 hat man in der Stabilisierung der Wirtschaft und der 
Aufdeckung der Ursachen dieser Krisen große Fortschritte gemacht. Dies zeigt sich vor 
allem an der Sichtbarkeit des wieder erlangten Wachstumswegs und der stark 
zurückgegangenen Inflation. Dennoch ist der Stabilisierungsprozess noch nicht 
abgeschlossen, und einige Unausgeglichenheiten wie die Vergrößerung des Exportdefizits 
bleiben ungelöst. Eine weitere Umsetzung der strukturellen Reformen würde nicht nur zur 
Vermeidung von Stabilitätskrisen beitragen, sondern es der Türkei auch erlauben, ihr 
Wachstumspotential zu erreichen und zu erhöhen. 

Tabelle 3       Bruttonationaleinkommen pro Kopf in US$ 
 

Land Bruttonationaleinkommen pro Kopf in US$ 

Türkei 2 790
Lettland 4 040 
Estland 4 960
Polen 5 270 
Tschechische Republik 6 740
Slowenien 11 830
Griechenland 13 720 
Frankreich 24 770
Deutschland 25 250 
UK 28 530 
Quelle: Weltbank, 2004 
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Tabelle 4 Kaufkraft nach Ländern 

Bruttoinlandsprodukt pro Kopf nach Kaufkraftstandards, (EU-25 = 
100) 

 200  200  
 0 Rank 4 Rank 
Lüksemburg-Luxemburg 217 1 222 1 
İrlanda-Irland 127 2 141 2 
Hollanda-Niederlande 121 5 125 3 
Avusturya-Östereich 127 3 122 4 
Danimarka-Dänemark 126 4 122 5 
İngiltere- UK 114 9 119 6 
Belçika-Belgien 116 7 119 7 
İsveç-Schweden 119 6 116 8 
Finlandiya-Finnland 114 10 115 9 
Fransa-Frankreich 115 8 110 10 
Almanya-Deutschland 113 11 109 11 
İtalya-Italien 110 12 105 12 
İspanya-Spanien 93 13 98 13 
Yunanistan-Griechenland 72 15 82 14 
Portekiz-Portugal 80 14 73 15 
Türkiye-Türkei 30 16 29 16 

Quelle: Staatliches Institut für Statistik (www.die.gov.tr) 

Tabelle 5 Inflation (%) 
 

 2000 Rank 2004 a 
Rank 

Türkiye-Türkei 39,0 1 9,4 1 
Lüksemburg-Luxemburg 3,8 3 3,2 2 
İspanya-Spanien 3,5 4 3,1 3 
Yunanistan-Griechenland 2,9 6 3,0 4 
Portekiz-Portugal 2,8 7 2,5 5 
İrlanda-Irland 5,3 2 2,3 6 
İtalya-Italien 2,6 10 2,3 7 
Fransa-Frankreich 1,8 13 2,3 8 
Avusturya-Österreich 2,0 12 2,0 9 

Belçika-Belgiem 2,7 8 1,9 10 
Almanya-Deutschland 1,4 14 1,8 11 
Hollanda-Niederlande 2,3 11 1,4 12 
İngiltere-UK 0,8 16 1,3 13 
İsveç-Schweden 1,3 15 1,0 14 
Danimarka-Dänemark 2,7 9 0,9 15 
Finlandiya-Finnland 3,0 5 0,1 16 
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Quelle: Staatliches Institut für Statistik (www.die.gov.tr) 

Tabelle 6 Arbeitslosenrate 
 

 2000 Rank 2004 Rank

İspanya-Spanien 11,4 1 11,0 1
Yunanistan-Griechenland 11,3 2 10,5 2
Türkiye-Türkei 6,5 8 10,3 3

Fransa-Frankreich 9,1 5 9,7 4
Almanya-Deutschland 7,2 6 9,5 5
Finlandiya-Finnland 9,8 4 8,8 6

İtalya-Italien 10,1 3 8,0 7
Belçika-Belgien 6,9 7 7,8 8

Portekiz-Portugal 4,1 13 6,7 9

İsveç-Schweden 5,6 9 6,3 10

Danimarka-Dänemark 4,4 11 5,4 11
Avusturya-Österreich 3,7 14 4,8 12
Lüksemburg-Luxemburg 2,3 16 4,8 13
İngiltere-UK 5,4 10 4,7 14
Hollanda-Niederlande 2,8 15 4,6 15
İrlanda-Irland 4,3 12 4,5 16
Quelle: Staatliches Institut für Statistik (www.die.gov.tr) 

Tabelle 7 Bruttosozialprodukt nach wirtschaftlichem Sektor 
Bruttosozialprodukt nach wirtschaftlichem Sektor (Preise von 1987, 
Milliarden TL/Tausend YTL) 

1999  2000  2001  2002  2003  2004 
Landwirtschaft 15.064 15.642 14.711 15.809 15.422 15.863 
Industrie 31.248 33.171 30.721 33.503 36.100 40.234 
Bau 5.618 5.892 5.550 5.201 4.720 5.092 
Dienstleistungen 53.596 57.527 57.97 57.974 61.734 66.031 
Quelle: Staatliches Institut für Statistik (www.die.gov.tr) 

271 



Tabelle 8       Haushaltsbilanz 
 

Haushaltsbilanz (Billionen TL/Millionen
YTL)     

I. Quartal II. Quartal Quartal IV. Quartal 

2003 -10.889 -24.759 -29.825 -39.816 
2004 -6.985 -14.585 -21.080 -30.313 
2005 -2.996 -3.868 -8.193

Quelle: Staatliches Institut für Statistik (www.die.gov.tr) 
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Einleitung zu „Problemorientierte Zusammenfassung 
Länderberichte RomWom" 

Zur Strukturierung der Länderberichte wurden Themen und Fragen vorgegeben. Zuerst 
wurde die allgemeine soziale Lage und die ökonomische Situation der 
Romabevölkerungen in den verschiedenen Ländern abgefragt. Dann sollten die 
Verfasser der Länderstudien die Situation von Romafrauen erkunden. Diese zwei 
Problembereiche waren die Grundlage für die ersten Kapitel jedes Länderberichts. Sie 
dienen dem Verständnis der besonderen Rahmenbedingungen der ökonomischen 
Lage der weiblichen Roma. Der dritte Fragenbereich bezieht sich auf das zentrale 
Thema der Länderberichte, nämlich auf die Situation der Romafrauen auf dem 
Arbeitsmarkt, in Kleinstbetrieben und im Kontext von Unterbeschäftigung. Schließlich 
wurde nach Programmen, Projekten und politischen Maßnahmen zur Verbesserung 
der ökonomischen Situation von Romafrauen in den europäischen Ländern gefragt. 
Aufgrund der Unzulänglichkeit von Information und Daten repräsentieren die 
Länderberichte nicht nur lokale und nationale Differenzen, sondern sie zeigen auch 
auf, in welch unsystematischer Form die verfügbaren Daten vorliegen. Zugleich wurde 
in den Länderberichten der Versuch unternommen, diese Daten thematisch zu 
systematisieren. 

Die folgende Tabelle soll dazu dienen, die zugänglichen Informationen systematisch zu 
präsentieren. Aus der Tabelle wird ersichtlich, dass Romafrauen in der Europäischen 
Union wirtschaftlich diskriminiert und ausgeschlossen werden. 
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Problemorientierte Zusammenfassung der Länderberichte 

1. Allgemeine soziale Situation der Romafrauen 
 

 (a) Heirat und 
Mutter-schaft 

(b) 
Wohnsituation 

(c) 
Bildung 

(d) 
Gesundheit 

(e) 
Diskriminierung 

(f) 
Rollenverteilung 

Bulgarien arrangierte 
Heiraten und 
Brautpreis bei 
einigen Gruppen; 
freie Wahl des 
Heiratspartners bei 
anderen Gruppen 

Anzahl der 
Wohnräume und 
deren Größe 
geringerals 
nationaler 
Durchschnittswert 

Bei einigen Gruppen verstärkter 
Schulabbruch im Teenageralter nach 
Heirat; Hochschulausbildung bei Mädchen 
wohlhabender Familien von größerer 
Bedeutung; Hälfte aller Romastudenten 
sind Frauen; ca. 80% mit 
Grundschulbildung 

nach 1989 
Gesundheitsvers 
orgung abhängig 
vom Einkommen 

Zunahme der 
Diskriminierung und 
Xenophobie 
gegenüber Roma in 
der bulgarischen 
Gesellschaft 
Stereotypen über 
Diskriminierung von 
Romafrauen in der 
eigenen 
Gesellschaft 

In manchen Gruppen 
eingeschränkte 
Kontaktmöglichkeiten für 
Frauen nach außen; Position 
der Frau abhängig von Alter 
und Status; ältere Frauen 
können Funktion des 
Familienoberhaupts 
übernehmen; verantwortlich 
für Finanzen der Familie, 
Haushalt, Erziehung der 
Kinder, Altenversorgung 

Deutschland Alter bei Geburt 
des ersten Kindes 
niedriger als im 
nationalen 
Durchschnitt; hö he 
re Geburtenrate im 
Vergleich zu Nicht-
Roma 
Eheschließung oft 
in jungen Jahren 

Mehrzahl ist 
sesshaft, nur sehr 
geringerTeil reist 
jährlich; 
Wohnwagenstell-
plätze oft mit 
schlechter 
Infrastruktur, 
mangelhaften 
sanitären Anlagen 
und mangelndem 
Zugang zu 
Elektrizität, 
schlechte 
Müllentsorgung; 
Legaler Status 
problematisch, oft 
Androhung von 
Zwangsräumung 

Benachteiligung und Vorurteile 
gegenüber Roma und Sinti im 
Bildungssystem; Anteil der Romakinder in 
Sonderschulen überproportional hoch 

Oft schlechter Ge-
sundheitszustand 
aufgrund 
mangelhafter 
Wohnbedingunge 
n (viele 
Romasiedlungen 
in Gebieten hoher 
mit Umweltver-
schmutzung) 
Mangel an 
medizinischer Hilfe 
vor allen für 
Flüchtlingsfrauen 

Starke 
Diskriminierung 
basierend auf 
bestehender anti-
tziganistischer 
Einstellungen, 
welche Integration 
in den Arbeits-markt 
und in das 
öffentliche Leben 
behindern 

Frauen und Mädchen sind 
vorallem im Haushalt, mit 
der Kindererziehung und der 
Altenpflege beschäftigt 

Irland arrangierte Heirat 
für Mädchen in 
jungen Jahren 

Schwierigkeiten bei 
Zugang zum 
Wohnungsmarkt; 
Vermieter lehnen 

nur ca. 30% der Romakinder besuchen 
eine Schule; Bildung zu Hause; fast alle 
Romafrauen sind 

Zugang und 
Kontakt zur 
Gesundheitsvers 
orgung behindert 

Rassismusgegen 
Roma verstärkt in 
Kleinstädten 

Frauen verantwortlich für 
Bildung der Kinder und 
älteren Mädchen; in 
manchen Gruppen 
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  große Familien 
meist ab; 
Wohnungskaution 
oft höher als für 
Nicht-Roma 

Analphabetinnen; wenige Mädchen 
führen Bildungsweg nach der Pubertät 
fort; Frauen offensichtlich interessierter 
an der Teilnahme von 
Trainingsprogrammen als Männer 

durch 
Sprachbarrieren 

 benötigen Frauen für 
Kontakte außerhalb des 
familiären Umfeldesdie 
Erlaubnisvom Ehemann 

Ita lien viele Gruppen 
bevorzugen 
Endogamie 
innerhalb ihrer 
Verwandtschafts-
gruppe; arrangierte 
Heirat bei vielen 
Gruppen üblich 

Wohnbedingun-
gen bei vielen 
Roma 
problematisch; viele 
wohnen in 
speziellen 
„Nomadenlagern", 
die für Roma 
eingerichtet 
werden; 
Wohnsegregation 
beeinträchtigt die 
soziale Integration 
und Sichtbarkeit 

geringes Niveau bei Schulabschlüssen 
der Mädchen; Mädchen brechen Schule 
oft vorzeitig ab; kaum 
Hochschulabschlüsse bei Roma-und 
Sintifrauen 

keine speziellen 
Informationen 
verfügbar 

starke 
Diskriminierung auf 
dem Arbeitsmarkt; 
negative 
Stereotypen 
beeinträchtigen 
erfolgreiche 
Arbeitssuche 

zumeist untergeordnete 
Rolle der Frauen gegenüber 
Männern (mit Unterschieden 
zwischen den einzelnen 
Gruppen); Frau übernimmt 
wichtige sozio-ökonomische 
Rolle als Mutter und 
Hausfrau und ist 
wirtschaftlich für die 
Familienmitglieder 
verantwortlich; soziale 
Position steigt mit Alter 

Österreich durchschnittliche 
Anzahl der Kinder 
in Romafamilien 
entspricht ungefähr 
der der Nicht-Roma

Zahl der 
Haushaltsmitglie-
der höher als im 
nationalen 
Durchschnitt 

vor allem auf unterer Bildungsebene 
repräsentiert; Anteil der Romafrauen mit 
Mittelschulbildung höher als bei 
männlichen Roma; weniger Frauen als 
Männer haben abgeschlossene 
Berufsausbildung; Bildungssituation unter 
jüngeren Altersgruppen verbessert; 
höherer Anteil von Frauen mit längerem 
als dem obligatorischen Schulbesuch 
gegenüberden Männern; geringerer 
Anteil von Frauen mit Berufsausbildung 
als Männer 

keine speziellen 
Informationen 
verfügbar 

aufgrund möglicher 
sozialer und 
kultureller 
Ausgrenzung 
Abneigung einiger 
Roma, sich als 
solche erkennen zu 
geben 

Mobilität der Frauen oft 
stärker begrenzt als bei 
Männern 

Polen monogame Ehe Haushaltsstandard 
weitaus schlechter 
als im nationalen 
Durchschnitt; viele 
Romasiedlungen 
entfernt von 
anderen 
Siedlungen; oft kein 
Zugang zu 
Trinkwasser, kein 
Abwassersystem, 
keine 
angemessenen 
Straßen 

hoher Anteil mit nur Grundschulbildung; 
sehr geringer Anteil mit durchschnittlicher 
und höherer Schulbildung 

Zugang zu Ärzten 
begrenzt durch 
Sprachbarrieren 
und räumliche 
Entfernung der 
Romasiedlungen; 
Mangelhafte 
pränatale 
Versorgung und 
medizinische Hilfe 
für Frauen, unter 
anderem aufgrund 
sexueller Tabus; 
keine finanzielle 

sehr starke 
ethnische 
Diskriminierung auf 
dem Arbeitsmarkt 

untergeordnete soziale 
Position; Frage der 
Unabhängigkeit 
problematisch 
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    Unterstützung für 
Medikamente oder 
Transport 

  

Portugal frühe Heirat Mangel an 
angemessenen 
Wohnbedingun-
gen; wohnen 
vorallem in Sozial-
wohnungen 

niedriges Bildungsniveau; hohe 
Analphabetenzahl; Abbruch der Schule 
meist während der Pubertät auf Druck 
der Eltern wegen Angst vor 
Schwangerschaft, Haushaltspflichten, 
Heirat; einige Frauen mit höherem 
Bildungsniveau; Mädchen betonen 
Wunsch, Bildung fortzuführen 

Mediatoren zur 
Vermittlung 
zwischen Personal 
und Roma in 
einigen 
Krankenhäusern 

gegenseitige 
Beziehungen 
bestimmt durch 
Misstrauen und 
Stereotypen 

verantwortlich für Unterhalt 
der Familie und 
Kindererziehung 

Rumänien 

Schweden 

traditionelle Heirat in 
frühem Alter 
Keine speziellen 
Informationen 
verfügbar 

Armut, beengte 
Wohnbedingun-
gen; mangelhafte 
Infrastruktur 
Meist in Häusern 
der 
Stadtverwaltung 
unter guten 
Bedingungen; 
Probleme 
entstehen meist 
durch Diskriminie-
rung durch 
Vermieter und 
Nachbarn 

sehr hohe Analphabetenzahl; Frauen 
erreichen zwölfmal weniger die 
Hochschulreife und partizipieren fünfmal 
weniger an 
Berufsausbildungsprogrammen als 
Männer; höhere Bildungsabschlüsse bei 
Frauen so gut wie nicht vorhanden 
Die meisten der sechs Jahre alten Kinder 
gehen zur Schule; unregelmäßiger 
Schulbesuch; die Mehrheit der Roma 
beendet nicht die obligatorische 
Grundschule; weniger Romamädchen 
als -jungen besuchen weiterführende 
Schulen; Konzept der Ehre behindert 
Frauen, sich weiterzu bilden 

deutliche 
Unterschiede im 
Gesundheitsstatu 
s von Roma und 
Nicht-Roma 
aufgrund 
schlechterWohn-
und Lebens-
bedingungen 
Bestehende 
Angebote werden 
häufig nicht 
genutzt aus Angst 
vor Kranken-
häusern, aufgrund 
fehlender 
Informationen und 
der generell 
ungünstigeren 
ökonomischen und 
sozialen Situation 
Auswirkungen der 
schwierigen 
Wohnsituation der 
Roma in den 
1960erund 1970er 
Jahren, die sich 
noch heute zeigen

negative 
Stereotypen und 
weit verbreitete 
Diskriminierung 
hindern eine große 
Anzahl der Roma, 
ihre Ethnizität 
preiszugeben; 
soziale 
Ausgrenzung und 
Diskriminierung auf 
dem Arbeitsmarkt 
Romafrauen sehen 
sich alltäglicher 
Diskriminierung 
ausgesetzt, z.B. in 
Geschäften und auf 
öffentlichen Plätzen 
Roma sind die 
ethnische Gruppe, 
die sich der größten 
Diskriminierung 
ausgesetzt sieht 

Frauen vorallem mit 
Haushaltsführung und 
Kindererziehung befasst 
Traditionelle Rolle in 
Kindererziehung und 
Haushaltsführung 

Slowakische Republik Mutterschaft oft im 
Anschluss an 

Mehrheit bewohnt 
Wohnraum mit 

Bildungsniveau der Roma niedriger als 
im nationalen Durchschnitt 

Lebenserwartung 
geringer als 

vor 1989: keine 
nachweisliche 

Ausmaß der Segregation 
abhängig von Siedlungstyp; 
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 Pubertät schlechterem 
Standard als der 
Bevölkerungs-
durchschnitt; 
Beengte Wohn-
bedingungen 
aufgrund 
gestiegener 
Mietpreise; Fast ein 
Drittel der 
Behausungen sind 
illegal errichtet 
(Hütten) 

aufgrund fehlender Grundschulbildung 
Schwierigkeiten in konventioneller 
Erwachsenenbildung steigende 
Teilnahme an Ausbildungsprogrammen 

nationaler 
Durchschnitt; 
Verschlechterung 
des 
Gesundheitsstatu 
s; Verstärktes 
Auftreten von 
Krankheiten, die in 
der 
Mehrheitsbevölke -
rung selten sind 

Diskriminierung der 
Roma; jedoch keine 
Anerkennung als 
Staatsbürger mit 
gleichen Rechten 
nach 1989: 
verdeckte 
Diskriminierung auf 
dem Arbeitsmarkt 

traditionelle 
Geschlechterrolle; 
Verantwortung für Finanzen, 
Kindererziehung, 
Haushaltsführung 

Slowenien frühe Heirat; 
hohe 
Geburtenrate 

räumliche 
Abgelegenheit der 
Romasiedlungen; 
Mangel an 
grundlegender 
Ausstattung wie 
Elektrizität, 
fließendes Wasser, 
sanitäre Anlagen 
und Ver-
kehrsanbindung 

Quote der Romakinder in Sonderschulen 
um ein Vielfaches höher als im nationalen 
Durchschnitt; Romamädchen verlassen 
Schule zumeist bereits im Alter von 11-
12 Jahren; geringer Anteil mit formaler 
Berufsbildung 

unzureichender 
Zugangzur 
Gesundheits-
versorgung 
aufgrund 
physischer und 
ökonomischer 
Hindernisse 
sowie durch 
Mangel an 
Information 

stereotypische 
Darstellung von 
Romafrauen 

bestimmte Traditionen wie 
Reinheitsgebote und 
Konzept der Ehre als 
möglicher Grund, dass 
Zugang zur reproduktiven 
Gesundheitsversorgung 
weitgehend verschlossen ist; 
patriarchalische Hierarchie 

starker Anstieg der 
Mietpreise 
während der 
letzten 15 Jahre; 
großer Anteil der 
Bewohner in 
Elendsvierteln sind 
Roma; viele Roma 
leben in Häusern 
unterhalb des 
allgemeinen 
Wohnstandards 
außerhalb der 
Städte 

Spanien Tschechische 

zwei Drittel der 15-
jährigen 
Romafrauen haben 
ein oder mehr 
Kinder; 
durchschnittliche 
Zahl der Kinder 
höherals bei der 
Mehrheitsbevölke-
rung 
Höhere 
Geburtenrate bei 
Romafrauen als 
bei Nicht-Roma-
frauen zwischen 
1948 und 1989; 
Romafrauen mit allgemeine 

Diskriminierung 
von Roma auf 
dem Wohnungs-
markt 

Die meisten der sechs Jahre alten Kinder 
gehen zur Schule; unregelmäßiger 
Schulbesuch; die Mehrheit der Roma 
beendet nicht die obligatorische 
Grundschule; weniger Romamädchen 
als -jungen besuchen weiterführende 
Schulen; Konzept der Ehre behindert 
Frauen, sich weiterzu bilden 
Romafrauen mit allgemein ungenügender 
Bildung; keine Übereinstimmung der 
Arbeitsmarktanforderungen mit 
tatsächlicher Qualifikation von 
Romafrauen 

Kindersterblich-
keit unter 
Mädchen höher; 
Niedrigere 
Lebenserwartung 
im Vergleich zu 
Nicht-Romafrauen
Defizite in den 
gesundheitlichen 
Bedingungen von 
Romafrauen 

Anhaltende 
negative Stereo-
typen und 
Vorurteile; 
ethnische 
Diskriminierung auf 
dem Arbeitsmarkt in 
Bezug auf 
Arbeitsbedingun-
gen und Stellen-
besetzung 
Diskriminierung der 
Roma in allen 
sozialen Bereichen; 
verstärkte 
Diskriminierung in 

Besuch von weiter-
führenden Schulen und 
Universitäten wird von einem 
Teil der Roma-bevölkerung 
für Mädchen abgelehnt, 
basierend auf dem 
traditionellen Ehrbegriff, der 
Frauen bis zu ihrer Heirat 
zur Jungfräulichkeit 
verpflichtet 
Finanzverwaltung Erziehung 
der Kinder, Versorgung der 
Familie 
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 geringer schu- der Tschechischen 
lischer Quali- Republik nach
fikation und unter 1989

 starkem Diskrimi- 
 nierungsdruck 

bleiben in Lang- 
zeitmutterschafts- 

 urlaub 
Türkei Durchschnittlich Einige historische Niedriges Bildungsniveau, kaum mehr Nurwenige Roma werden von Verantwortlich für die 
 zwei bis drei „Zigeunerviertel"' als 8 Jahre Schulbesuch im Roma, die im allen Minderheiten- meisten Haushaltspflichten, 

Kinder in Istanbul; Durchschnitt; privaten und gruppen am meis- für Kindererziehung und 
fast alle Roma viele ältere Frauen haben niemals öffentlichen ten diskriminiert; Altenpflege;

 sesshaft formelle Schulbildung erhalten, Sektor beschäftigt Diskriminierung in Haus ist vor allem Sphäre 
Wohnsituation besonders in den ländlichen Gegenden sind, haben eine allen Bereichen der Frauen
weit unterhalb des und in den Slumgebieten der Krankenversiche- des öffentlichen

 nationalen Großstädte; rung (insgesamt Lebens, auf dem 
Standards in der jüngeren Generation haben fast nicht mehr als Arbeitsmarkt, in
fließendes Wasser alle Frauen Grundschulbildung 10%); Schulbüchern, in
in allen Häusern Frauen in staatlichen

 Istanbuls; in städtischen Verordnungen etc. 
anderen Teilen Gebieten nutzen
des Landes, wie die öffentlichen
dem Südosten, ist „Gesundheits-
dies nicht der Fall häuser";

Frauen besuchen
 Krankenhäuser 
 meist in Notfällen 
Ungarn Mehrheit der oft konfrontiert mit «5    fast die Hälfte aller Kinder in «5    Ungleicher Diskriminierung in Keine speziellen Informationen 
 Roma ist Zwangsräumung; Sonderschulen für Schüler mit Zugang zur Krankenhäusern verfügbar 

verheiratet oder Segregation; Lernschwierigkeiten sind Roma; Gesundheits- und in Institutionen
lebt in Zuspruch von C53    sehr hoher Zahl an Roma besitzt versorgung der allgemeinen
eheähnlichen Sozialwohnungen höchstens Grundschulabschluss; bedingt durch Gesundheitsver-

 Verhältnissen oft verweigert; «5    Hochschulabschluss liegt bei Roma bei schlechte sorgung; 
viele Haushalte nur 1 % finanzielle Diskriminierung auf

 ohne Zugang zu Situation; dem Arbeitsmarkt 
fließendem 03    Roma erfahren

 Wasser; oft nachlässige 
mehralsdie Behandlung,
Hälfte aller teilweise durch

 Haushalte mit geringer 
Außentoiletten qualifiziertes

Personal, und
 Beleidigungen; 

«5    Praxis bezahlter
    Ärzte"   
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2. Ökonomische Position von Romafrauen 
 

 (a) 
Traditionelle 
Berufsmuster 

(b) Arbeitsmarktintegration 
(qualifizierte/nicht-qualifizierte Beschäftigung; erster 
Arbeitsmarkt/zweiter Arbeitsmarkt; Selbstständigkeit; informeller 
Wirtschaftszweig; andere ökonomische Tätigkeiten; Teilzeit-
/Vollzeitbeschäftigung) 

(c) 
Arbeitslosigkeit 

(d) 
Sozialhilfe/öffentliche 
Wohlfahrt 

(e) Einfluss 
wirtschaftlicher 
Entwicklungen auf 
Beschäftigung und 
ökonomische Tätigkeiten 

Bulgarien Selbsthilfeorga-
nisationen (z.B. 
informelles 
Geldsparsystem); 
nach 1989 
Zunahme 
traditioneller 
Beschäftigungs-
formen, 
insbesondere von 
Saisonarbeit 

Beschäftigung in der Textilherstellung und in der Gastronomie 
während der sozialistischen Periode Lehrerin, Hebamme, 
Sozialarbeiterin, Musikerin; unqualifizierte Beschäftigung im 
Ausland; Reinigungskraft; Dorfbewohnerinnen beginnen in der 
Landwirtschaft zu arbeiten; Migrantinnen in Spanien, 
Griechenland, Italien, Portugal, Holland, Belgien, Deutschland, 
Polen, Tschechische Republik: in Landwirtschaft, als 
Hausmeisterin, im Kleingewerbe tätig; Monopol auf die 
Tätigkeit als Hausmeisterin in Griechenland; erfolgreiche 
Romni auf lokaler Regierungs- und NGO-Ebene; Trafficking 

Mehr als 50% der 
Romni zwischen 15 
und 24 Jahren 
arbeitslos 
Arbeitslosenquote für 
die Altersgruppe 
zwischen 25 und 54 
Jahren geringer: ca. 
33,3% 

Einbruch des 
sozialen Siche-
rungssystems im 
Zuge der 
Transformation 
Resultat: eine 
unbekannte 
Anzahlt der Kinder 
ohne Schul-
bildung, Frauen 
müssen zu Hause 
für Kleinkinder 
sorgen; die 
Gesundheits-
reform verwehrt 
vielen Menschen 
eine angemesse-
ne Gesundheits-
fürsorge 

Hoher Anteil an 
erwerbstätigen und 
ausgebildeten Romni 
während der sozialistischen 
Periode; dieser Anteil 
wurde nach 1989 geringer; 
Verlust der führenden 
Position als 
Reinigungskräfte aufgrund 
des stärkeren Wettbe-
werbs; größere Mobilität 
(temporär); Zunahme an 
illegaler Beschäftigung in 
Westeuropa 

Deutschland Traditionelle 
Beschäftigungen 
und Fertigkeiten 
der Roma werden 
nicht mehr gefragt 

Keine politischen Richtlinien und Programme, die speziell auf 
Romni ausgerichtet sind 

Keine Daten verfügbar 
wahrscheinlich hohe 
Arbeitslosigkeit aufgrund 
von frauenspezifischer 
Diskriminierung, Kinder-
erziehung, Altenpflege 
und des 
Flüchtlingsstatus 

Sozialhilfe wurde 
2005 drastisch gekürzt

Traditionelle Beschäftigungen 
und Fertigkeiten der Roma 
werden am Arbeitmarkt nicht 
mehr nach gefragt 
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Irland Beschäftigung 
normalerweise in 
dergleichen 
Branche wie der 
Ehemann 
traditionelle 
Beschäftigung in 
"Familienbe-
trieben" 

Einige betteln mit ihren Kindern Verkauf der 
Obdachlosenzeitschrift "Big Issue Magazine" 

keine genauen 
Daten verfügbar; 
ca. 90-99% der 
Roma arbeitslos 

Die von der 
Regierung ange-
botenen Weiter-
bildungsmaßnah-
men machen 
bisweilen den An-
spruch auf Sozial-
hilfe zunichte; 
aufgrund von 
sprachlichen 
Hindernissen 
können Frauen von 
der Sozialhilfe nicht 
profitieren 

Nach dem großen Wirt-
schaftswachstum in den 
1990er Jahren ist eine 
große Einkommensdis-
parität entstanden, Lebens- 
und Wohnkosten sind 
gestiegen 

Italien Die meisten 
traditionellen 
Gewerbe 
wurdenaufgege-
ben oder in neue 
Beschäftigungs-
formen umgewan-
delt; 
Haushaltsführung 
und Heimarbeit das 
wesentliche 
Arbeitsfeld für 
Romni 

Vorwiegend Beschäftigung auf dem zweiten Arbeitsmarkt; 
Reinigungskraft, Fabrikarbeiterin, Zimmermädchen, 
Tellerwäscherin, Küchenhilfe, Altenbetreuerin, Schneiderin, 
Friseurin, etc.; in den letzten Jahren sind einige Aktivistinnen in 
Erscheinung getreten; einige Romni sind gezwungen zu betteln 

Keine allgemeine 
nationalen Studien 
und statistischen 
Daten über Roma 
und Sinti 

Hohe Abhängigkeit 
von Sozialhilfe-
leistungen 

Verschwinden der Roma-
Gewerbe und -Handwer-ke 
als Resultat der zügellosen 
Industria-lisierung; 
eingeschränkte 
Möglichkeiten, diese 
Beschäftigungen 
fortzusetzen 

Österreich Keine speziellen 
nformationen 
verfügbar 

Schwache Integration in den Arbeitsmarkt; Erwerbsbeteiligung 
der Romafrauen niedriger als die der männlichen Roma; 
Frauenarbeitslosigkeit aufgrund des wirtschaftlichen Wandels; 
eine gegenüber Männern eingeschränkte Mobilität bindet 
Frauen an die lokalen Arbeitsmärkte. 

- Beschäftigungsquote 
von über 50%. 

30% der Frauen 
einer lokalen 
Romabevölkerung 
(in Oberwart) 
erhalten 
Arbeitslosenhilfe; 
weniger als 10% 
der Frauen dieser 
Community 
erhalten Sozialhilfe.

- Weibliche Arbeitslosigkeit 
bedingt durch den Niedergang 
arbeitsintensiver Branchen in 
der herstellenden Industrie 
(z.B. in Textilindustrie, 
Herstellung elektronischer 
Kleingeräte). 

Polen Wahrsagerei, 
Hausier-Gewerbe 

Mehrheit ohne Schul- und Berufsausbildung Hohe    Arbeitslo-
senquote; 
Kaum 43% der 
untersuchten Roma 
betrachten ihre Arbeit 
als ihre 
Haupteinnahme-
quelle 

mehrals95% der 
Roma beziehen 
verschiedene 
Formen von 
Sozialhilfe 

Verlust der traditionellen 
ökonomischen Nischen 
aufgrund der Massen-
produktion und der neuen 
Konsumstile 
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Portugal Verkaufvon Kein Professionalisierung außerhalb der traditionellen Keine Daten (ethni- Familien in Seit den 1990er Jahren 
 Gütern auf Beschäftigungsfelder; sche Zugehörigkeit) ärmlichen Bedrohung der traditio- 

Märkten Trainingskurse in den Bereichen Nähen, Gartenarbeit, bezüglich der Ar- Verhältnissen nellen Nischenökonomien; 
Flechtarbeit und Keramik, Kulturvermittler, Konditorei, Küche, beitslosigkeit verfüg- beziehen Ökonomisches Konkur- 

 Heimarbeit und Familienmanagement, Kunst und Handwerk, bar Sozialhilfe renz durch neue Migran- 
Verkaufstechniken, etc. tengruppen und billige 

Waren aus asiatischen 
 Ländern 
Rumänien Abwertung der Zumeist Beschäftigung im Agrarsektor; unqualifizierte Langzeitarbeits- Fast die Hälfte der Keine speziellen Informationen 
 traditionellen Tätigkeiten, kaum höher qualifizierte Tätigkeiten; Losigkeit bei Romni Romni war bereits verfügbar 

Roma-Gewerbe einige erfolgreiche Romni im sozialen Bereich viel höher als bei längerals27
anderen ethnischen Monate arbeitslos;

 Gruppen; Langzeitarbeits- 
Wiedereinstieg in losigkeit viel
den Arbeitsmarkt häufiger als bei
sehr schwierig anderen ethni-

 schen Gruppen 
Schweden Keine speziellen Arbeit von zu Hause aus ist eine neue Möglichkeit, ein eigenes Keine genauen Viele Frauen und - Die wirtschaftliche Situation 

nformationen Einkommen zu haben Angaben verfügbar; Kinder sind der Roma hat sich in den 
 verfügbar Insgesamt haben vollständig etzten zehn Jahren kaum 
 nur wenige Romni abhängig von verbessert. 

auf dem Arbeits- Sozialleistungen;
markt einen Platz Sozialarbeiter/Sozi

 gefunden aldienste haben 
Probleme, den
Bedürfnissen der

 Familien adäquat 
zu begegnen

Slowakische Republik Keine speziellen Niedrigste Qualifikation auf dem Arbeitsmarkt; Nach Schätzungen Nach 1991 soll Verschlechterte Situation 
Informationen vor 1989 Beschäftigung in gering qualifizierten Berufe: überdurchschnittlich ein Teil der Community nach 1989 aufgrund der 
verfügbar Schneiderin, Näherin in der Textilindustrie, hohe Arbeitslosig- freiwillig die Arbeit sinkenden Nachfrage 

 landwirtschaftschaftliche Hilfskraft, Reinigungskraft und keit; aufgegeben haben, da nach gering qualifizierten 
Verkaufsassistentin; Langzeitarbeits- die angebotene Arbeitskräften in einigen 
Frauen aus segregierten Gruppen im Alter von unter 26 losigkeit typisch Sozialhilfe für große Branchen der Industrie 
Jahren ausschließlich in der Saisonarbeit (Ernte von Früchten, Familien vorteilhafter und Landwirtschaft 
Arzneimittelpflanzen) oder in so genannten öffentlichen gewesen sei.

 Aktivierungstätigkeiten (Straßenreinigung, gemeinnützige 
 unqualifizierte Tätigkeiten) beschäftigt; 

Frauen aus integrierten oderteilweise integrierten Gruppen 
arbeiten auch in öffentlichen Verwaltungen, im Bildungs- 
bereich, im Außendienst und im Dienstleistungssektor für 

 lokale Organisationen 

281 



Slowenien Sammlung von Papier 
und anderen 
recyclefähigen Materia-
ien; Wahrsagerei 

Zumeist gering bezahlte Tätigkeiten; kurzfristige Beschäftigung; 
Beschäftigung oft im informellen Sektor: Kleinhandel auf 
Märkten, Reinigungskraft, Sammlung von Papier und anderen 
recyclefähigen Materialien, Wahrsagerei; Saisonarbeit und 
kurzzeitige Migration insAusland (Österreich, Ungarn, Italien) 

Hohe 
Arbeitslosenquote 

Große Mehrheit auf 
finanzielle Hilfe 
durch den Staat 
angewiesen 

Größere Zunahme der 
Arbeitslosigkeit im 
Vergleich zu den Männern 

keine speziellen Informationen 
verfügbar 

Spanien Tschechische 

Republik 

z. T. Korbflechter, 
Hufschmied, 
Pferdehändler 
Keine speziellen 
nformationen 
verfügbar 

Oft gering bezahlte und qualifizierte Tätigkeiten; die meisten 
Roma (40-80%) arbeiten im informellen Sektor; Zugang zu 
geregelten Beschäftigungsverhältnissen verbessert sich; mehr 
Teilzeitarbeit als Männer aufgrund von Mutterschaft und der 
Haushaltsführung; Mehrheit im Dienstleistungssektor 
beschäftigt, zumeist als Reinigungskraft, Verkäuferin, 
interkulturelle Mediatorin, Kellnerin, Köchin, Haushälterin 
Zumeist nicht oder gering qualifizierte Beschäftigungen; keine 
besondere Branche, in der Romni erfolgreich sind; z.B. 
alsZimmermädchen, Assistentinnen, Reinigungskräfte in 
Krankenhäusern oder Restaurants oder als Fabrikarbeiterinnen 
in der Gürtelproduktion tätig; oft in multinationalen 
Unternehmen wie Siemens (IT), Hornbach (Haushaltsgeräte), 
McDonald's (Fastfood), Tesco, Carrefour (beide Supermärkte), 
Versicherungs- und Werbeunternehmen erwerbstätig; Roma-
Assistentinnen in Kindergärten, Vorschulen, in der Verwaltung 
von öffentlichen Institutionen oder Eigenorganisationen; in 
staatlichen Institutionen, speziell bezogen auf 
Romaangelegenheiten (Museum, Radio); Prostitution 

- Arbeitslosenquote     
bei Frauen doppelt so 
hoch wie bei Männern; 
häufigere Teilzeitbe-
schäftigung; weniger 
Anerken-nung und 
Bezahlung für ausgeübte 
Tätigkeiten Schätzungen 
der Erwerbslosenquote 
variieren abhängig von 
der Informa-tionsquelle 
zwischen 45% und 90% 

Schwierigkeiten für 
Romni im Um-gang 
mit dem 
Wohlfahrtssystem; 
Abhängigkeit von 
der Entscheidung 
kommunaler Be-
hörden; für viele 
Roma ist die 
Familie die einzige 
Institution, die 
Ernährung und die 
Existenz der 
Individuen garan-
tiert 

Steigende Arbeitslosigkeit 
nach November 1989 

Türkei Traditionelle Be-
schäftigungen vor-
herrschend 

In den formellen Wirtschaftssektoren marginal vertreten; nur 1-2 
% arbeiten in Fabriken ; die meisten Frauen sind selbständig 
oder arbeiten im informellen oder Dienstleistungssektor 
typische Tätigkeiten in den Stadtzentren: Verkauf von Blumen 
und Kräutern, Hausputz, informeller Unterhaltungssektor, 
Wahrsagerin, Näherin, Arbeit in kleinen Fertigungswerkstätten, 
etc.; typische Tätigkeiten in den ländlichen Regionen: 
Baumwollpflückerin, Wahrsagerin, Näherin, Siebherstellerin, 
Hausiererin für Räucherkerzen, Korbmacherin, etc. 

03    Kaum eine Romni 
bewirbt sich offiziell um 
eine Arbeits-stelle; 
deswegen tauchen sie 
nicht in den offiziellen 
Sta-tistiken zu Beschäf-
tigung bzw. Arbeits-
losigkeit auf; 03    keine 
Angaben verfügbar 

03    Lediglich in den 
1980er Jahren „Green 
Card" für kostenlose 
Nah-rungsmittel und 
Gesundheitsleis-
tungen für Ver-armte; 
03    keine öffentliche 
WohlfahrtfürAr-me 

Generelle Untere-Mit-
telschichts-Ökonomie; hohe 
Migrationsquote von 
ländlichen Gebieten in die 
Städte; große Disparitäten 
in der Sektorenstruktur der 
verschiedenen Regionen; 
mehrfach Finanzkrisen im 
letzten Jahrzehnt 
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Ungarn Vor dem System-
wechsel arbeiteten 
die Roma in 
Branchen, die 
während der 
1990er Jahre 
überflüssig wurden: 
Bergbau, 
Metallarbeit und 
Maschinen-
herstellung; weitere 
Branchen: 
Landwirtschaft; 
Rezession und 
Krise der 
Baubranche Mitte 
der 1990er Jahre 

Keine speziellen Information über Frauen verfügbar; 17% 
der beschäftigten Roma arbeiten als Assistenten oder 
Lehrlinge, 22% als ausgebildete Arbeiter und nur 8% sind 
Angestellte 

Mehrheit der Romni 
erwerbslos 

Fast ein Drittel der 
Romni beziehen 
Sozialhilfe; die 
meisten von ihnen 
befinden sich in 
Mutterschaftsur-
laub 

Steigende Arbeitslosigkeit 
im Zuge der Verände-
rungen des Arbeits-marktes 
in 1990er Jahren 

3. Maßnahmen und Programme zur Verbesserung derwirtschaftlichen und sozialen Situation von Romafrauen 
 

 (a) 
Richtlinien 

(b) 
Programme 

Rahmenprogramm zur gleichberechtigten Integration von Roma in die bulgarische 
Gesellschaft (1999), einschließlich eines Abschnittes zu Romafrauen ("VIII: Die 
Romafrauen"); Nationales Programm "Von der Sozialhilfe zur Arbeitsbeschaffung" 
gibt indirekte Unterstützung für Frauen; Stipendium für Romastudenten an der 
Universität im Rahmen des ,Roma' Programms von 2000/2001 des Open Society 
Institute; Mangel an staatlichen Programmen; Tätigkeiten für Frauen im NGO-
Sektor. Bulgarien 

Deutschland 

Irland 

Nationaler Aktionsplan "Das Jahrzehnt der Inklusion von Roma: 2005-
2015"; Roma haben keinen gesonderten Rechtsstatus. 
- Roma werden seit 1999 als nationale Minderheit anerkannt. 
Keine spezifischen staatlichen Richtlinien und Programme für Romafrauen; 
Roma haben keinen speziellen Rechtsstatus. 

03    Berufliches Qualifizierungsprogramm der RAA Berlin im Rahmen der 
europäischen Gemeinschaftsinitiative EQUAL (auch für Romafrauen); - EQUAL-
Projekt für Roma und Sinti mit dem Ziel, durch Selbstorganisation zu Beschäftigung 
und Existenzsicherung zu gelingen (durchgeführt von der RAA Berlin, Roma Union 
Grenzland Aachen, Förderverein Roma e.V. Frankfurt/M). 
Sprach-, Lese- und Schreibprogramme für Roma Frauen in Tallaght, Dublin. 
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Ita lien 

Österreich 

Roma haben keinen gesonderten Rechtsstatus; keine 
speziellen staatlichen Maßnahmen. 
Roma werden seit 1993 als ethnische Gruppe anerkannt. 

Keine speziellen Schulprogramme für Romani Mädchen, ebenso nur vereinzelte 
Programme für Roma Kinder innerhalb des italienischen Schulsystems; 
(inter)kulturelle Mediation haupsächlich für Immigrannten und einige süd-
Italienische Gruppen organisiert. 
Initiative zur Verbesserung der schulischen Situation und der 
arbeitsmarktbezogenen Qualifizierungen von und für Roma; kostenlose 
Nachhilfeprogramme für Romakinder; berufsbezogenes Projekt "Mri Buti", das 
Roma an den ersten Arbeitsmarkt heranführen soll; EQUAL-Projekt in Oberwart. 

Polen Roma werden als nationale Minderheit anerkannt. Programme für Romafrauen innerhalb der EQUAL-Programme seit 2004; 
Projekt für Romakinder innerhalb des Programms „Angleichung der 
Bildungschancen für nationale und ethnische Minderheiten" des 
Bildungsministeriums. 

Portugal Kein gesonderter Status für ethnische Minderheiten in Portugal; 
keine speziell an Roma ausgerichtete Maßnahmen; Gesetz zum 
Schutz vor Diskriminierung, 1999. 

Bildung einer Arbeitsgruppe "Gleichstellung und Integration der Roma" der 
Kommission für Gleichheit und gegen Diskriminierung, 1996, als Teil von ACIME; 
"Internationales EDEM Projekt" als Teil von ACIME zur Förderung von Integration 
und Gleichbehandlung in Bildung und Arbeit; allgemeine Programme für 
wirtschafltich benachteiligte Gruppen; Angebote von Bildungskursen durch NGOs 
und Kirchen; 15 Bildungskurse für Romafrauen zwischen 1993 und 2005. 

Rumänien 

Schweden 

Roma als nationale Minderheit anerkannt; Empfehlungen zur Situation 
der Romafrauen im Memorandum zur Integration und Nationalen 
Entwicklungsplan 2007/2013; Jahrzehnt der Inklusion von Roma befasst 
sich auch mit Romafrauen als übergreifendem Thema. Roma werden seit 
1999 als nationale Mnderheit anerkannt; Einrichtung eines Romany-Rats 
als beratendes Gremium für das Justizministerium durch die Regierung, 
2002; Ernennung eines staatlichen Antidiskriminierungsbeauftragten 
2001, um herauszufinden, wie Diskriminierung der Roma abgebaut 
werden kann; 2005: Aktionsplan für die Belange der Roma, veröffentlicht 
von der schwedischen Linkspartei. 

Phare-Projekt "Zugang zu Bildung für benachteiligte Gruppen im Hinblick auf 
Roma" und "Unterstützung der Strategie zur Verbesserung der Situation von 
Roma" zur Förderung der Partizipation von Romafrauen in den Bereichen 
Gesundheit, Ausbildung, Einkommen, lokale Infrastruktur und soziales Wohnen. 
Aufbau von Antidiskriminierungsbüros in ca. 20 Stadtverwaltungen während der 
letzten 5 Jahre. 

Slowakische Republik Roma werden als nationale Minderheit anerkannt; Entwicklung eines 
nationalen Aktionsplans im Rahmen des Jahrzehnts der Inklusion von 
Roma, 2005. 

Arbeitsförderungsprogramme speziell für Roma, 2005; "Roma Hilfslehrer-
Projekt", 2003; Projekt des Gesundheitsministeriums "Verbesserung des 
Zugangs zur Gesundheitsversorgung für Roma", Romafrauen als Vor-Ort-
Assistentinnen für Ärzte, 2006; EQUAL und SOP-Programme; ROMAR-Projekt 
zur Beschäftigung von Romafrauen in der Community-Arbeit. 

Slowenien Unklarer Rechtsstatus von Roma; Strategien und Aktivitäten zur 
Verbesserung der wirtschaftlichen Position und der Arbeitsmarktsituation 
von Roma. 

Projekt 'Romafrauen schaffen es" für die Partizipation im sozialen und öffentlichen 
Bereich, 2003; Arbeitsbeschaffungsprogramm für Roma durch das Ministerium für 
Arbeit, Familie und Soziale Angelegenheiten, 2000. 
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Spanien 

Ungarn 

Tschechische Republik 

Turkei 

Roma kaum als Zielgruppe lokaler, regionaler oder nationaler Programme 
vorgesehen. 
Roma werden als ethnische Minderheit anerkannt. 
Zwei Dokumente des Regierungsrats für die Angelegenheit der Roma-
Community in der Tschechischen Republik: Konzept zur Integration von 
Roma (2005) und Aktionsplan für das Jahrzehnt der Inklusion von Roma 
(2005-2015); Roma werden als nationale Minderheit anerkannt. 
Keine staatlichen Maßnahmen für Roma 

ACCEDER Arbeitsprogramm. 
Verschiedene Programme von NGOs und staatlichen Initiativen, die auf die 
Reintegration in den Arbeitsmarkt abzielen und sowohl landwirtschaftliche und 
öffentliche Tätigkeiten wie auch Fortbildungsprogramme umfassen; verschiedene 
Programme, die auf traditionelle Gewerbe der Roma gerichtet sind. Programm des 
Ministeriums für Arbeit und soziale Angelegenheiten zur Durchsetzung der 
Gleichheit von Frauen und Männern, das auch auf die Gleichheit von Frauen und 
Männern innerhalb der Roma-Community zielt; 2005: Ankündigung eines 
Sozialhilfeplans für sozial ausgegrenzte Roma-Communities durch das 
Sozialministerium, der Hilfestellungen zur Herstellung der Gleichheit zwischen 
Männern und Frauen beinhaltet. 
Keine Trainingsprogramme für Romafrauen; im Südosten der Türkei einige NGO-
oder lokale Initiativen für kurdische und Romafrauen. 
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Empfehlungen 

Diese Empfehlungen beruhen auf einer Auswertung der in den Länderstudien 
spezifisch ausgeführten Vorschläge. Weiterhin flossen Ergebnisse früherer 
Arbeitsgruppen und Studien ein. Gespräche mit Romafrauen und Experteninterviews 
sind eine weitere Grundlage. Eine politische Plattform stellen diese 
"Recommendations" nicht dar. Vielmehr wäre dafür eine Expertengruppe 
heranzuziehen, in der Romafrauen aus europäischen, regionalen und lokalen 
Aktionsgruppen entscheidend teilnehmen. 

I. Die grundlegende Empfehlung betrifft den Kenntnisstand zur ökonomischen 
Situation von Romafrauen. Wir wissen zu wenig, um eine nachhaltige Politik mit 
Roma und Romafrauen zu planen und zu etablieren. Es sind unbedingt lokale 
und nationale Informationen zu sammeln. Für eine europäische Politik der 
Antidiskriminierung und der Förderung von Roma-Minderheiten unter 
besonderer Berücksichtigung von Romafrauen sollten empirisch begründete 
vergleichende und europäische Studien durchgeführt werden. 

II. Die Debatte um ethnische Indikatoren in europäischen Statistiken und um die 
Erhebung und Präsentation von numerischen Daten zur europäischen 
Romabevölkerung sollte fortgesetzt werden. Zu berücksichtigen und zu 
diskutieren wären die Interessen der Romaorganisationen, der Bedarf an einer 
quantitativen Begründung von Politik und Programmen sowie der Ausschluss 
von Datenmissbrauch. 

III. Informationen und Initiativen zur Verbesserung der politischen, sozialen und 
ökonomischen Situation sollten auf europäischer Ebene gebündelt werden, um 
die Unübersichtlichkeit dieses Bereichs abzubauen und in europäischer 
Perspektive neu zu begründen. Eine solche Initiative könnte mit dem Training 
und der Ausbildung von Mediatoren verbunden werden. 

IV. Wichtig erscheint die Förderung europaweiter Vertretungen der Romafrauen. 
 

V. Die Romaminderheiten in Europa sollten zum Schwerpunkt europäischer Politik 
gegen Diskriminierung und soziale Ausgrenzung gemacht werden. 

VI. Alle Formen der Gewalt gegenüber Roma sollten beendet werden. 

VII.      Angesichts der weitgehenden Ausgrenzung von Romafrauen aus dem 
Wirtschaftsleben ist es notwendig, spezielle länderübergreifende, aber auf 
lokaler Ebene gelagerte Projekte zur ökonomischen Integration zu initiieren. 
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VIII. Solche Projekte verlangen einen umfassenden (mainstreaming) Ansatz in allen 
mit Problemen der Romaminderheiten befassten Verwaltungen und 
Institutionen: 

1. Zuerst geht es um den Abbau von Antiziganismus in Lehrmitteln und 
Verlautbarungen; 

2. sollten besondere Förderungen in Kindergärten, Schulen und 
weiterbildenden Einrichtungen initiiertwerden; 

3. geht es um Förderungen zur Entlastung von Romafrauen aus Zwängen 
in Haushalt, Familie und Community; 

4. sind Stipendien und positive Diskriminierungsmaßnahmen im gesamten 
Bildungs- und Ausbildungsbereich zu finanzieren; 

5. Berufsförderungsprogramme sollten mit einer Arbeitsvermittlung 
verbunden werden; 

6. sind spezielle Mediatoren zwischen Lebens- und Arbeitswelt nötig, die 
zur Überbrückung der wachsenden Ausgrenzungen beitragen können; 

7. sollten selbstständige Existenzgründungen und Betriebe unterstützt 
werden. Hier geht es um Beratung, Kreditvergabe und 
Interessenvertretung. 

 

IX. Projekte zur Verbesserung der gesundheitlichen Situation der Romafrauen sind 
eine Voraussetzung ihrer ökonomischen Integration. Diese könnten auch im 
Rahmen von integrierten Community-Programmen durchgeführt werden. 

X. Im Bereich der Medien, der Erziehung und Kommunikation sollten 
Informationskampagnen zugunsten der Roma zu einer stärkeren Position dieser 
Bevölkerungen in Europa beitragen. 
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